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Vorwort. 



Als ich vor etwa drei Jahren zum ersten Male versuchte in 
einigen der häufigsten Metren der Sanskritlyrik ihren Rhythmus 
zu entdecken, folgte ich einer Anregung Stenzlers, der öfter vor 
seinen Schülern den Wunsch aussprach gerade diese Arbeit gethan 
zu sehen. 

Der Rhythmus ist das Wesen des Metrums und nur, wer den 
Uhythmus kennt, darf sagen, dass er das Metrum kenne. Dieser 
Grundsatz beherrscht seit geraumer Zeit alle metrischen Studien, 
die auf dem Gebiete griechischer, lateinischer, deutscher Metrik 
sich bewegen. Er fehlt aber so gut wie ganz in den bisherigen 
Behandlungen indischer Metra. 

Das Metrum ist national, der Rhythmus aber international — 
und mögen die Quellen der Inder auch vom Rhythmus schweigen, 
mögen sie ihn überhaupt nicht zu kennen scheinen, so muss er 
doch in ihrer Metrik vorhanden sein. 

Schon ist mir Cappeller vorangegangen, indem er die Ga^a- 
chandas einer rhythmischen Bearbeitung unterwarf. Ich habe die 
Tiishtubh- und Jagati-p/lda gewählt, indem ich noch einen anderen 
Gesichtspunkt ausser dem rhythmischen ins Auge fasste, den hi- 
storischen. 

Hierzu sah ich mich fast mit Notwendigkeit gedrängt, indem 
ich nach Anhaltspunkten für die Erkenntnis des Rhythmus suchte. 

Es giebt Formen unter den indischen Metren, bei denen ein 
Blick auf das Schema genügt, um ihren Rhythmus zu erkennen, 
jambische, troch&ische, anapästische, daktylische Metra von reinstem 
Charakter. 

Ziehen wir aber andere Metra wie Vasantatilakil , QdrdAU- 
vikridila, Mandakrantu in den Kreis unserer Betrachtung, so fiUigt 
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der Zweifel an. Es treten mehrere Möglichkeiten ein ihr Schema 
rhythmisch zu erklären und es mangelt uns die Möglichkeit der 
Entscheidung. Denn der Umstand, dass in der Sanskritlyrik das 
Schema durch unwandelbare Stetigkeit der Prosodie bestimmt ist, 
ein Umstand, der im ersten Moment willkommen geheissen werden 
könnte, wird uns zur Klippe, an der wir haften bleiben. Es 
bietet sich höchstens noch der Notbehelf durch Vergleichung ver- 
schiedener ähnlicher Metra aus dem Rhythmus des einen auf 
den Rhythmus des anderen einen Schluss zu ziehen, wofern eins 
der verglichenen Metra überhaupt so viel Sicherheit bietet, dass 
es nur eine Möglichkeit des Rhythmus offen Iftsst. Es ist aber 
immer ein Notbehelf, der auf Gewissheit keinen Anspruch erheben 
darf; denn es fehlt ihm das Beste, die Begründung aus der ei- 
genen Entwicklung des Metrums. 

Fruchtbarer haben sich mir in dieser Beziehung die maträ- 
«handas gezeigt, da hier das Princip der Auflösung und Zusam- 
menziehung bisweilen eine Handhabe bietet, um den rhythmischen 
Wert der Silben festzustellen. Vgl. den Abschnitt über paonische 
Takte in diplasischen Reihen, S. 40>-42. 

Aus dem Gesagten wird klar sein, dass es mir vor Allem 
darauf ankommen musste die unfruchtbare Gleichförmigkeit der 
Metra zu überwinden. Ich wünschte Formen verschiedener 
Bildung zu gewinnen. Gleichwohl mussten diese Formen einem 
verwandtschaftlichen Kreise angehören, damit ich berechtigt wäre 
sie unter einander in Beziehung zu setzen und durch Induktion 
Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden. Zu dem 
Zwecke musste ich von der klassischen in die vedische Zeit zurük- 
gehen und ein Metrum w&hlen, welches von den Hymnen des 
IRigveda an durch einen langen Zeitraum metrischer Entwicklung 
sich verfolgen Iftsst, in demselben durch sehr verschiedene Formen 
hindurchgegangen ist und schliesslich in einigen wenigen stereo- 
typen Formen der Sanskritperiode fest geworden ist'). 

Bis hierher galt mir die Verfolgung des historischen Verlaufs 
nur als Mittel zu dem Zwecke den Rhythmus zu erkennen. Sie 
ist aber auch Selbstzweck und als solcher der Mittelpunkt meiner 
metrischen Untersuchung. 

>) Kein anderes Volk verfügt über ein Metrum, welches durch einen so 
grossen Zeitraum verbreitet ist und hier von so altertümlichen Formen aus 
fortschreitet bis zur grussten Formvollendung. Und das war mir ein beson- 
.derer Reiz meiner Aufgabe. 
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Vorausgesetzt ncainlirli, wir hatten den Rhythmus klar erkannt 
und wüssten nun, wie die uns überlieferten Strophen des be- 
treffenden Metrums richtig vorzutragen seien, so würde doch die 
Aufgabe der metrischen Wissenschaft nur halb gelöst sein. Denn 
sie will nicht blos die Thatsachen feststellen, sondern wie jede 
Wissenschaft auch den Ursprung der Thatsachen ergründen. 
Welche Entwicklung haben die Metra durchgemacht, ehe sie in 
einer bestimmten Gestalt auftreten V Wie erklären sich die Wand- 
lungen der Metra aus ihrem Uhythmus? Dies ist die wichtigere, 
aber auch schwierigere Frage, welche die Metrik in zweiter In^ 
stanz zu beantworten hat. Wichtiger, weil ihre Beantwortung 
erst das Wesen des Metrums erklart, schwieriger, weil sie für 
ihren Zweck ein Eingehen auf principielle Fragen der Rhythmik 
erfordert, welche heut noch nicht mit voller Sicherheit entschie- 
den sind. 

Wenn der Rhythmus das Princip der Metrik ist, so müssen 
alle Wandlungen des Metrums auf ihn als ihre Ui*sache zurück- 
geführt werden. Vorher ist es aber nötig den Begriff des Rhyth- 
mus möglichst rein zu fassen. Rhythnms herrscht in der Metrik, 
Rhythmus auch in der Musik. In beiden Künsten hat er indivi- 
duelle Eigentümlichkeiten angenommen. Diese müssen abgeschie- 
den und die wesentlichen Merkmale des Rhythmus herausgehoben 
werden. Das habe ich S. 2—7 zu thun versucht. In ihrem 
ganzen Umfange ist aber die Aufgabe noch nicht gelöst. 

Westphal hat es sich zur Lebensaufgabe gemacht den Rhyth- 
mus in Musik') und Metrik') zu erforschen. Aber wie er von 
dem Studium der Aristoxenischen Rhythmik ausgegangen ist, so 
hat das Studium der Musik ihm auch nur den Zweck wieder zu 
Aristoxenos zurückzuführen. Für die Richtigkeit der Aristoxeni- 
schen Satze findet er den Beweis in dem Rhythmus der modernen 
Mnsik. Und er thut wohl daran. Denn ehe wir uns über Ari- 
stoxenos erheben, ehe wir ihn controliren können, müssen wir 
ihn erst ganz zu verstehen suchen. Es ist uns wenig damit ge- 



') R. Westphal Elemente des musicalischen Rhythmus. Erster TeiL 
Jcoa 1872. 

11. Westphal Allgemeine Theorie des musicalischen Rhythmus seit 
J. S. Bach. lieipsiff 1880. 

*) Vgl. besonders sein neustes Werk Aristoxenos von Tarent Melik und 
Rhythmik des dassischen Ilellenentums. Leipsig 1883. 
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holfen, wenn Lehrs und sein Schiller BrilP) das ganze Aristoxe- 
nische System verwerfen. Noch stehen wir mit Aristoxenos nicht 
aaf gleicher Stufe. Er hatte , was wir nicht haben , ihm war die 
ganze Poesie und Musik des klassischen Griechentums zuganglich. 
Er hörte, was wir nicht hören, den lebendigen Vortrag der- 
selben, wie er nach allen Regeln der Kunst stattfand. Dabei war 
er ein scharfer Beobachter, ein feiner geschulter Philosoph und 
Schüler des Aristoteles, der auf einen langen Zeitraum rhythmi- 
scher Praxis und Theorie bei seinen Vorgängern zurückblicken 
konnte. 

Ehe wir von ihm abweichen , müssen wir erst weitere Ge- 
sichtspunkte gewinnen. Und wie wäre das anders möglich als 
dadurch, dass wir unser Beobachtungsfeld erweitern. Wir 
müssen den metrischen und musicalischen Rhythmus nicht blos 
der Griechen, sondern auch der Römer, der Deutschen, überhaupt 
aller verwandten Völker arischen Stammes eingehend untersuchen. 
Es muss eine vergleichende Rhythmik geschaffen werden, für 
welche jetzt kaum einige Anfänge vorhanden sind. Soweit ein 
solches Unternehmen die Metrik angeht, hat Westphal die ersten 
Gimndlagen gegeben in seinem Aufsatze Zur vergleichenden Metrik 
der indogermanischen Völker, KZ IX. Auch meine Arbeit steckt 
sich nicht blos das Ziel ein Beitrag zu sein zur indischen Metrik, 
sie sucht auch Anschluss an die allgemeinen metrischen Grund- 
lagen der arischen Völker, sie will auch ein Beitrag zur ver- 
gleichenden Metrik sein. Erst wenn alle Vorarbeiten dieser Art 
beendet sein werden, kann ein endgültiges Urteil über Aristoxenos 
gefällt werden. Für jetzt hingegen muss er unser Ausgangspunkt 
bleiben. Ihm entnehmen wir die allgemeinen Grundsätze der 
Rhythmik und ihre Anwendung auf die Metrik. Nur müssen wir, 
wenn es sich darum handelt die Poesie eines fremden Volkes wie 
des indischen rhythmisch zu bearbeiten > alles blos Griechische 
aus seinem Sätzen ausscheiden. 

Wir müssen zugleich aus der Metrik anderer verwandter 
Völker Alles das herbeiziehen , was von historischer Bedeutung 
für die Entwicklung der Metrik im Allgemeinen ist. Wir müssen 
femer unsere eigene Bearbeitung möglichst unter historische Ge- 
sichtspunkte bringen. Und von dieser Auffassung aus habe ich 
versucht die Hauptpunkte aufzustellen, nach welchen der Rhythmus 



') Vgl. R. Westphal Aristoxenos von Tarent Vorwort XVül— XXVU. 
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als gestaltendes Princip in der Metrik den SprachstoflT formt und 
dadarch selbst in eine Entwicklang eintritt. Siehe Anhang I, 
S. 215—220. 

Einen Punkt von allgemeiner Bedeutung habe ich in meiner 
Bearbeitung der Trishtubh-Jagatt-pfida unberücksichtigt gelassen, 
nämlich die Beantwortung der Frage: In welcher Weise ist der 
Uebergang der silbenzahlenden Metrik in die quantitirende zu 
denken? Wenn das Verhältnis der Taktteile in der silbenzfth- 
lenden Poesie 1:1 ist , wie vertragt sich dann dieses Taktver- 
hftltnis mit dem jambischen Takte 1 : 2, wie wir denselben in der 
quantitirenden Poesie vorfinden? Wie können beide Taktverhält- 
nisse in ein und derselben Reihe (in den Trishtubh- und Jagatt- 
Reihen der vedischen Periode) sich verbinden, ohne den Rhythmus 
zu stören? Ich entscheide mich hierüber noch nicht. Eine Ar- 
beit, welche den Rhythmus in seiner historischen Entwicklung 
untersucht, wird auch hier Klarheit schaffen. 

Noch einige Worte über den sog. kyklischen Daktylus, da die 
Ansichten über denselben weit aus einander gehen. Ich habe die 
Ansicht Rossbachs vertreten , welche den kyklischen Daktylus 

sti-eng dreizeitig nach dem Notenwerte jTjJ misst und damit 

den Standpunkt Apels einnimmt, welcher zuerst diese Messung 
anwandte. 

Westphal berechnete nach dem abgebrochenen Satze des 
Aristoxenos, dass die Kürze immer die Ualfte der Lange sei') 
zuerst den kyklischen Daktylus . uu = | } 1 oder in Notenschrift 

J*^ h (eine Triolenform). Vgl. R. Westphal, Aristoxenos 1883, 

S. 118. So in seinem System der antiken Rhythmik und in der 
zweiten Auflage der Metrik 18G8. Gegen diese Auffassung haben 
sich wohl die meisten Metriker erklart. Hiergegen wurde von 
einer gewissen veimittelnden Richtung, deren Ausdruck die Christ- 
sche Metrik ist, angenommen, dass der kyklische Daktylus unge- 
fähr, wie Apel angiebt, den Notenwert l"1 J darstelle. In 

seinem neusten Werke Aristoxenos von Tarent hat nun Westphal 
seine erste Messung selbst aufgegeben '), und an ihre Stelle setzte 
er einfach Verschiedenheit des Tempo, so dass Daktylen unter 



•) Aristoxenos von Tarent 1883, S. IM. 
») 8. 116. 
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Trochäen (oder Jamben) ihre ursprüngliche Gliederung Th : A == 2 : 2 
beibehalten, aber in ihrem Taktumfange von der Vierzeitigkeit 
zur Dreizeitigkeit zusammengezogen werden. So würden sich 
folgende Silbengrössen ergeben: 
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Umgekehrt lässt er aber auch den Fall eintreten , dass sich 
die Trochäen nach den ihnen beigemischten Daktylen richten. 
Dann werden die Trochäen vom dreizeitigen Taktumfange zum 
vierzeitigen erweitert. Dies geschieht bei den sog. daktylo - epi- 
tritischen Metren. Vgl. Westphal, Aristoxenos 1883, S. 120 fl*. 
S. 145 ff. 

Gegen diese Autfassung Westphals scheint zu sprechen, was 
Brücke in seinen interessanten Versuchen mit dem Kymographion 
bemerkt hat, dass nämlich im Pentameter und in der ersten Hälfte 
des Hexameters nach unserer Sprechweise die zweite Kürze der 
Daktylen die Neigung hat sich auf Kosten der ersten zu verlängern '). 

Aber wie auch die rhythmische Wissenschaft im Laufe der 
Zeit sich über diese Frage entscheiden mag, für meinen Zweck 
war sie von untergeordneter Bedeutung. Jederzeit darf ich das 
Resultat einer endgültigen Untersuchung meiner Bearbeitung ein- 
verleiben. Ich musste zufrieden sein Thesen und Arsen zu unter- 
scheiden, damit war die praktische Seite meiner Aufgabe gelöst. 
Die innere Gliederung der Takte habe ich nur hie und da be- 
rührt und immer mit dem Vorbehalte eine bessere lOntsclicidnng 
dankbar anzunehmen. Diese theoretische Veränderung würde jene 
praktische Lösung nicht umstossen. 

Für die Beurteilung der griechischen Metrik glaube ich wird 
das Resultat wichtig sein, dass die indische Metiik ebenso wie 
jene das päonische Rhythmengeschlecht besitzt. Von manchen 
Forschem ist dasselbe ganz und gar in Abrede gestellt worden. 

Für die historische Betrachtung der indischen Litteratur 
habe ich wenigstens einen sicheren Anhaltspunkt zu verzeich- 
nen. Er tritt hervor in Gruppe H und betrifft die zweite Arsis 
der Reihen. Vgl. Taf. H. In der vedischen Periode ist dieselbe 
noch durchaus anceps, in der Uebergangsperiode schon wie in der 
klassischen Zeit kurz. 



') Vgl. Brücke Die physiologischen Grundlagen der neuhochdeutschen 
Yerskunst. Wien 1871, S. 62. 
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Zum Schluss sehe ich mich gedrangt meinen verehrten 
liebrem Herrn Geheimen Regierangsrat Prof. Dr. Stenzler und 
Herrn Prof. Dr. Hillebrandt warmen Dank zu sagen für das In- 
teresse, mit welchem sie dem Fortschreiten meiner Arbeit gefolgt 
sind, letzterem insbesondere noch fQr die mannigfache Unter- 
stützung in Ilat und That, durch welche vielfach der Verlauf 
meiner Untersuchungen bestimmt worden ist 

Breslau im M&rz 1886. 

Der Verfasser. 
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Einleitender Teil. 

Es ist das grosse Verdienst der klassischen Philologie, dass 
sie die Grundlagen geschafTcn hat, auf denen jede philologische 
Forschung sicheren Fuss fassen kann. Mag das Material in den 
verschiedenen Zweigen der umfangreichen Wissenschaft ein anderes 
sein, die Nonnen aber, nach denen es verarbeitet werden muss, 
sind dieselben, sind die von der klassischen Philologie gefundenen. 

Üicsem bcfnichtcndcn Fiinfluss der letzteren hat es auch die 
Sanskritphilologie zu danken , dass sie auf vielen Gebieten zu so 
schnellen und überraschenden Resultaten geführt worden ist; so 
sind namentlich die 'Fextkritik und die Behandlung der Altertümer 
ungewöhnlich gefördert worden. 

Doch harrt noch immer ein Gebiet auf Mflnner, welche von 
den Fordenmgen der klassischen Philologie durchdrungen den 
kaum eingesetzten Pflug weiter und zu Ende führen. Es ist die 
Metrik. Und welche Forderung stellt die klassische Philologie an 
die Behandlung der Metrik? Es ist die Beachtung des Rhyth- 
mus, ohne welche kein Forscher in das Wesen eines Metrums 
eindringen kann. Der Rhythmus ist das Princip, welches die 
klassische Metrik beherrscht, und Rhythmus muss in jeder Metrik 
herrschen ; denn sonst ist sie keine Metrik, dann ist sie Prosodie, 
wie sie jede Prosa hat. 

Nach den Gesetzen des Rhythmus wurde zuerst geforscht in 
den Dichterschulen des klassischen Griechentums, in denen sich 
eine rhythmische Theorie entwickelte, die ihre höchste Vollendung 
durch Aristoxenos, den Schüler des Aristoteles, erreichte. Diese 
Theorie ist die massgebende Grundlage auch für die moderne 
griechische Metrik geworden, seitdem Rossbach und Westphal durch 
Uire bahnbrechende Bearbeitung der ;,Metrik der griechischen Dra- 
matiker und Lyriker^ die Grundsätze des Aristoxenos wieder zu 
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voller Anerkennung gebracht haben. Das Werk der genannten 
beiden Forscher legen wir den Erklärungen zu Grunde, welche 
wir im Folgenden vom Rhythmus geben. 

Die Grundbedingungen des Rhythmus. 

Was ist der Rhythmus? Eine Form, welche an einer Materie 
haftet, eine Erscheinung, in welcher ein Stoff vor unsere Augen 
tritt. Welches ist aber die Materie, der Stoff? Derselbe kann 
ein verschiedener sein, Töne der Musik, Bewegungen des Körpers, 
Worte der Sprache. Danach unterscheiden die Griechen die drei 
musischen Künste: Musik, ürchestik, Metrik. In allen dreien ist 
der Rhythmus als formales Princip unerlässlich *). Wesslialb ? 

Alle drei musischen Künste bemhen auf Bewegung *ent- 
weder der Töne oder des Körpers oder der Worte. Formale 
Schönheit aber, welche jede Kunst in ihren Erzeugnissen erstrebt, 
erreicht diese Bewegung erst durch eine gewisse Ordnung des sich 
bewegenden Materials *), eine Ordnung, die unserem Walu*nehmungs- 
vermögen bemerkbar sein muss. Um diess zu erreichen, ist eine 
Zerlegung der Bewegung in einzelne für den Wahrnehmenden er- 
kennbare Teile nötig; denn in einer ununterbrochen fortlaufenden 
Bewegung lässt sich eine Anordnung nicht erkennen, weil keine 
Teile in derselben erkennbar sind. 

Wie müssen nun die einzelnen Teile der Bewegung geordnet 
sein ? Und wodurch werden sie für die Wahrnehmung erkennbar? 

So viel ist sicher, dass immer je zwei Teile eine Einheit 
(einen Takt, vgl. RW II, 2 S. 210) bilden und zwar so, dass 
der eine einen Nachdruck, Ictus erhalt (Di^i;'), der andere nicht 
(apai;), der eine gelioben, der andere gesenkt ist. Durcli diesen 
Gegensatz verschiedener Intension sondern sicli beide Teile gegen 
einander ab, bilden aber doch zugleich eine Einheit, indem dieser 
Gegensatz je zweier Taktteile die Grundbedingung ist, auf welcher 
die Anordnung aller einzelnen Teile der Bewegung beruht, ge- 



») RW I, S. 7. 

•) RW II, 2 S. 187. 

") Wir brauchen die beiden termini O^aic und dfpatc in dem Sinne der 
griechischen Rhythmiker, in einer Bedeutung, die Westphal wieder eingeführt 
wissen will (RWII, 2 S. 852) im Gegensatz zu dem früher allgemein üblichen 
umgekehrten Gebrauch der beiden termini. Die Umkehrung entstand in der 
Zeit der späteren lateinischen Metriker, vg). KW I, S. 25. 
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wissennassen das Grundschema, nach welchem alle einzelnen Teile 
geordnet werden. Und durch den Gegensatz ihrer Teile werden 
diese Einheiten (ir^iSe;) yvcupifioi t^ aloH^ou, wie Aristoxenos sich 
ausdrückt; RW II, 2 S. 215 (unten) f. Die Ordnung verlangt es, 
dass in derselben Bewegung Thesis und Arsis sich stets in der- 
selben Folge zum Takte verbinden. Für den Rhythmus ist es 
nun vollständig gleichgültig, ob der gehobene Taktteil dem ge- 
senkten vorausgeht oder umgekehrt, die Bewegung erleidet dadurch 
keine VcrAnderung. Und es ist nicht gerechtfertigt, wenn die 
griechischen Rhythmiker und auch Aristoxenos einen Unterschied 
machen zwischen Takten, die mit dem gehobenen (schweren), und 
solchen, die mit dem gesenkten (leichten) Taktteil anlauten (Sia- 
fpop« xat' dv-(l)saiv), RW I, S. 28 ; II, 2 S. 353. Mit Recht nimmt 
dagegen unsere moderne Rhythmik, um die Einheit des Princips 
zu wahren, an, dass jede rhythmische Bewegung mit der Thesis, 
dem schweren Taktteil, beginne. Vorausgehende leichte Taktteile 
gelten ihr als Auftakt, als ausserhalb des Rhythmus stehende, 
denselben einleitende Zeitteile (G. Hermanns Anacrusis). 

Die Aufeinanderfolge der Takte mit ihrer gleichmftssigen 
Gliederung nach Thesis und Arsis ist die erste Bedingung einer 
rhythmischen Bewegung. 

Zwei andere ebenso wichtige Bedingungen sind die, dass 

1) das Verhältnis, in welchem die Thesis zur Arsis steht, 

2) das Verhältnis , in welchem jeder Einzeltakt zu allen an- 
dern Takten derselben rhythmischen Bewegung steht, 

auch den Grössen nach ein bestimmtes, nicht ein beliebiges, 
sein muss. 

In Beziehung auf 1, unterscheiden die griechischen Rhythmiker 
drei Rhythmengeschlechter 

1) das daktylische (yivoc laov oder 6axTuXix({v) 

Thesis : Arsis = 2:2 

2) das trochäische (ysvo^ oiirXaaiov oder lajißixeJv) 

Th : A = 2 : 1 

3) das päonische (ifivo; yjjiif5Xiov oder iraicovix^Jv) 

Th : A = 3 : 2 
RW I, S. 27. Alle anderen Verhältnisse gelten ihrem Gefühl für 
nnrhythmisch. In der modernen Musik ist auch das päonische 
Geschlecht (V«-Takt) kaum vorhanden, RW II, 2 S. 370. In spe- 
cieller Bezi ehung auf die Metrik') gelten die griechischen Rhyth- 

■) Wir unterscheiden die Rhythmik, als die Wissenscliaft vom Rhythmns 
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mengeschlechter nur für die quantitirende Metrik, wie sie die 
Griecben nnd die späteren Körner haben, da hier der Sprachstoff 
durch seine scharf ausgeprägte Silbenquantitat dem Rhythmus 
Gelegenheit bietet das Yerliältnis seiner Taktteile zu modificiren 
und die Modification zum Ausdruck zu bringen. Dies ist unmöglich 
in der silbenzählenden und accentuirenden Metrik, da die Takt- 
teile hier unabhängig von der Quantität der Silben sind. Es liegt 
im letztem Falle am nächsten das einfachste Verhältnis Thesis : 
Arsis =1:1 anzunehmen ; vergl. RW II, 2 S. 225 und 244 '). 

In Beziehung auf Punkt 2, hat die moderne Wissenschaft ihre 
Meinung im Laufe der Zeit geändert. Frühere Metriker wie 
Bentley, G. Hermann, Voss, Apel, Boeckh nahmen in Ueberein- 
stimmung mit der modernen Musik Taktgleichheit an; RW II, 2 
S. 211. Erst die bahnbrechenden Bearbeiter der griechischen 
Rhythmik Rossbach und Westphal erklären die Taktgleichheit nicht 
als notwendiges Erfordernis des Rhythmus, und dies Urteil stützen 
sie nicht blos auf Beobachtung der poetischen Litteratur der 
Alten, sondern die antike Theorie giebt ihnen unzweideutige An- 
haltspunkte; RW II, 2 S. 211 ff. und II, 2 § 42 (S. 545). Wenn 
aber ein Taktwechsel ((isTaßoArj) erlaubt ist, dann müssen ihm ge- 
wisse Grenzen angewiesen sein, die er nicht überschreiten darf. 
Westphal in RW U, 2 S. 552 erklärt sich darüber folgender- 
massen: ;,Der Rhythmus verlangt immer eine bestimmte Ordnung 
der Zeitteile (tcz^k; xp^^vcdv); wo dieselbe nicht stattfindet, kann 
überhaupt von einem Rhythmus nicht die Rede sein. Es nmss 
daher auch in den taktwechselnden Metren trotz der Ungleich- 
heit der auf einander folgenden Zeitgrössen dennoch eine be- 
stimmte Ordnung und Regelmässigkeit bestehen''. 

Man möge uns gestatten über Taktgleichheit undTakt- 
wechsel unsere Ansicht auszusprechen. 

Die Thatsache ist vorhanden, dass der Taktwechsel in einer 
rhythmischen Bewegung bestehen kann, so lange eine ;,bestimmte 
Ordnung und Regelmässigkeit^ in ihr erkennbar ist. Wie ist diese 
Thatsache zu erklären? Durch eine Scheidung, die wir machen 
müssen zwischen dem Rhythmus als idealem Princip und dem 
Rhythmus, wie er in dem rhythmisirten Stoff (dem f^üöfxiCcJjjLevov) 
zur Erscheinung kommt Wir haben oben schon erwähnt, dass 

im AUgemeineo, von der Metrik als. der Wissenschaft vom rhythmisch geord- 
neten Spracbstoffe. 

*) Westphal nimmt hier V4'Takt für die germanische Poesie au. 



der Rhythmus nur die Form einer Materie ist. Aristoxenos unter- 
scheidet zwischen eloo^ und SXy) Form und Materie; RW II, 2 
S. 1 89. Die Form aber ist der betreffenden Materie nicht an und 
für sich eigen, sie ist ihr erst vom Menschen gegeben worden. 

Die Form muss also vorher im Geiste des Menschen als Idee 
vorhanden gewesen sein, und es war die freie That des KUnstler- 
geistes, dass er die ihm immanente Idee des Rhythmus am Stoff 
zur Realität, zur Anschauung brachte. 

Wie kam diese Idee in den Menschengeist? Sie ist ur- 
sprünglich von der Natur abstrahirt: schreitende Menschen, das 
Traben der Pferde , der Flügelschlag fliegender Vögel , Glocken- 
schlage, der eigene Pulsschlag u. s. w. (RW I, S. 7 (unten) f.; 
11,2 S. 188) sind rhythmische Bewegungen, deren einzelne Ab- 
schnitte sich dem menschlichen Geiste als leicht wahrnehmbare 
Zeiten einprägen und in ihrer Reihenfolge denselben angenehm 
berühren, solange sie nicht durch Monotonie ihm lastig werden. 
Diese Bewegungen in der Natur sind die Grundlage für die Idee 
des Rhythmus im menschlichen Geiste. 

Wie ist nun diese Idee im Menschen beschaffen ? Sie ist eine 
ideale Zeitmessung und misst daher mit idealer Genauigkeit Ein 
Taktwechsel existirt in* der Idee des Rhythmus nicht, überall nur 
vollkommene Taktgleichheit. Daher ist Taktgleichheit auch das 
Normale, wenn der Künstler seinen idealen Rhythmus in die Welt 
der Wirklichkeit übersetzt und am Stoffe zur Anschauung bringt 

Wie entsteht nun aber der Taktwechsel ? Dadurch, dass der 
Künstler gewissen ausserhalb des Rhythmus liegenden Fak- 
toren Concessionen macht, so dem darzustellenden Gedanken- 
inhalt, wie in der griechischen Poesie, oder der Neigung Varia- 
tionen und Contraste zu schaffen, wie in der indischen Lyrik. 
Aber wie sehr das Abnormale, gewissermassen Krankhafte einer 
solchen ^taßoXifi des Rhythmus wenigstens bei den Griechen ge- 
fQhlt wurde, darüber äussert sich Westphal: ;,Bei jeder Takt&n- 
derung fühlte man sich in einer gewissermassen aufregend pein- 
lichen Stimmung, man wurde in eine heftig fluctuirende Bewegung 
versetzt, man geriet in denselben krankhaften Zustand, wie wenn 
die Pulsschlage sich in ungleichen Zeiträumen bewegen''; RW II, 
2 S. 551. Durch diese Concessionen entaussert der Rhythmus 
etwas von seinen Rechten und er darf das thun , so hinge er als 
herrschendes Element, als leitender Faden noch gefühlt wird. Und 
er wird um so eher im Stande sein etwas von seinen Rechten zu 
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Gunsten anderer Faktoren aufzugeben, je mehr er den Stoff be- 
herrscht, je mehr es dem Bewusstsein des Künstlers eingeprägt 
ist, dass er die Macht habe in jedem Augenblicke das Entausserte 
zurückzuziehen und den Rhythmus wieder mit aller Strenge herr- 
schen zu lassen. Hieraus erkennen wir den Grund, waruui die 
altertümlichste Poesie, die silbenzahlende, keinen Taktwechsel hat. 
Hier ist der Sprachstoif zwar dem Rhythmus unterworfen, aber 
wie ein eben unterjochtes Volk fühlt er noch die Gewalt, die ihm 
angethan ist, und der Rhythmus selbst wacht gleichsam mit miss- 
trauischem Auge über den Sprachstoif, der mit Wideratreben seiner 
Botmassigkeit sich unterordnet. Jeder Bestandteil des Rhythmus 
ist auch durch einen Bestandteil des sprachlichen Rhythmizomenons 
ausgedrückt, in strenger Gleichmassigkeit wechselt Senkung und 
Hebung, schliesst sich Reihe an Reihe. Auch in der griechischen 
Poesie ist der Taktwechsel erst das Produkt eines langen Ent- 
wicklungsprocesses. Taktgleichheit ist das Ursprüngliche, Takt- 
wechsel das Spatere. 

Wie weit darf in den musischen Künsten eine rhythmische 
Bewegung sich ausdehnen? Sie darf nur so weit sich fort- 
setzen, als die aiaOirjOK;, das unmittelbare Gefühl, die Anschauung 
sie als ein Ganzes überschauen kann; RW I, S. 23. Ein solches 
Ganze heisst eine rhythmische Reihe (irou; aüvi>2To;: RW U, 2 
S. 217); und die Griechen sehen in ihr dieselbe Gliederung wie 
in jedem Einzelfusse (irou; douvDsto;): ein Teil der Reihe gilt 
ihnen als Thesis, der andere als Arsis und das Verhältnis beider 
Teile ist wie in den Einzeltakten ein dreifaches (nach den drei 
Rhythmengeschlechtern). Diese Reihengliederung erhalt ihren 
Ausdruck in der Yei*schiedenen Starke der Icten, von denen einer 
der stärkste ist, welcher die ganze Reihe beherrscht und ihre 
Einheit zur Anschauung bringt; RW I, § 17 (S. 70 ff.) und U, 2 
§ 27 (S. 379 ff.). 

Mit einer «rhythmischen Reihe kann die rhythmische Bewegung 
abgeschlossen sein. Dann tritt eine Pause ein zum Zeichen, dass 
die abgeschlossene Bewegung als selbststandiges Ganze zu be- 
trachten ist. Es kann sich aber auch an eine rhythmische Reihe 
eine zweite, dritte, vierte u. s. w. Reihe unmittelbar d. i. ohne 
Pause anschliessen , dann setzt sich die erste rhythmische Bewe- 
gung unmittelbar in eine zweite, dritte, vierte u. s. w. über und 
sofort, bis sie Halt macht und eine Pause eintreten lasst zum 
Zeichen, dass nun sammtliche rhythmische Bewegungen (Reiben) 
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ein einziges zasammengehoriges Ganze bilden, gleichsam eine ein- 
zige Bewegung, deren einzelne Teile durch die aiaOTjai; als einzebie 
Reihen an ihren Haupticten erkannt werden. Wir unterscheiden 
sonach rhythmische Bewegungen von einer, zwei, drei, vier u. s. w. 
Reihen, welche die rhythmische Theorie der Griechen in Ueber- 
einstimmung mit der modernen Musik irepfoSoi, Perioden nennt 
Gleichheit der Takte ist Gesetz für dieselben, ein Gesetz, welches 
allerdings nicht selten durch die (UTaßoX-i) modificirt wird; RW 
II, 2 S. 551. 

Betrachten wir schliesslich die rhythmische Reihe in ihrem 
Verhaltnisse zu der abgeschlossenen rhythmischen Bewegung oder 
der Periode, so ergeben sich uns zwei Arten von rhythmischen 
Reihen, solche, welche für sich allein, und solche, die mit andern 
Reihen zusammen eine Periode bilden. Erstere sind einreihige 
Perioden und werden von der griechischen Theorie mit demselben 
Namen wie die zweireihigen Perioden belegt o-K^oi (versus), weil 
man sie in eine Zeile zu schreiben pflegte. Reihen der zweiten 
Art dagegen, die keine selbststandige Existenz haben, heissen ge- 
wöhnlich xwXa; RW II, 2 § 29 (S. 405 ff.). Vgl. insbes. West- 
phals Tabelle der gesammten griechischen Terminologie II, 2 
S. 406. 

Die Poesie aller arischen Völker war ursprünglich melisch 
d. i. sie war von der Melodie begleitet, und die Melodie war es, 
welche die älteste poetische Compositionsform bedingte. Diese 
ist die Strophe. Vgl. Westphal in KZ IX (S. 437) insbes. 
Schluss. Wie entsteht die Strophe unter dem Einfluss der Me- 
lodie? Die Melodie erstreckt sich gewöhnlich über mehrere Pe- 
rioden und fasst sie zu einer Einheit zusammen. Tritt nun Wie- 
derholung der Melodie ein, so müssen auch dieselben rhythmischen 
Bestandteile (Perioden) sich wiederholen. So entstehen zwar neue 
Einheiten, die aber mit der ersten in ihrer Zusanunensetzung sich 
decken. Wir bezeichnen jede dieser Einheiten mit dem Namen 
Strophe, ein Name, in welchem der Ursprung derselben aus der 
Wiederholung der gleichen Melodie und der gleichen rhyth- 
mischen Bestandteile sich deutlich ausspricht^). 

*) Tritt nicht Wiederholung derselben Melodie ein, sondern reihen sich 
immer neue Melodien an einander, so folgt daraas das Eintreten anch bo- 
sUudig neuer, anders gebildeter Perioden. Diese Compositionsform flüiri 
nach der grieclu Terminologie den Namen System BW II, 2 S. 196 t 
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Im Laufe der Zeit hat sich aber die Melodie meist von der 
Strophe getrennt, ohne dass die letztere aufgehört hatte die ein- 
mal angenommene Composition aufzugeben. Dann ist es lediglich 
die Wiederholung desselben Complexes von Perioden, der uns die 
Strophenbildung erkennen lasst. So war es in der alexandrinischen 
und römischen Lyrik und ist es heut noch Gebrauch Strophen zu 
dichten ohne Rücksicht auf eine Melodie, nur mit der Bestimmung 
zur Lektüre. Vgl. RW U, 2 S. 105 f. 

Dieselbe Entwicklung ist in der indischen Poesie eingetreten. 
Die vedischen Lieder^), die durchweg strophisch componirt sind, 
sind wahrscheinlich wie alle Volkslieder gesungen worden. Der 
Gesang verlor sich auch hier in der spateren Lyrik, aber die 
Strophenbildung blieb bestehen und zwar in einem Umfange, dass 
neben ihr kaum andere Bildungen existiren. 

Wir haben hiermit unsere Uebersicht über die rhythmischen 
Bestandteile beendet und kehren zu unserem Ausgangspunkt zur 
Metrik der Inder zurück. 

Es wirft sich zunächst eine lYage auf, deren Beantwortung 
unsere Aufgabe charakterisirt. — Wenn es unser Zweck ist eine 
Klasse von indischen Metren rhythmisch zu bearbeiten, so fragt 
es sich: Welchen Anhalt bieten uns die Inder selbst für eine der- 
artige Bearbeitung? Haben die Inder nicht selbst eine metrische 
Theorie, ein System der Metrik ausgebildet? Wie verhalt sich 
dasselbe gegen den Rhythmus? 

Die Inder haben von Altei*s her versucht die metrischen 
Formen ihrer Poesie in ein System zu bringen, aber es ist rein 
äusserlich, nur auf eine schematische Anordnung berechnet. 
Die Bildung der päda^) aus Silben, die nach Zahl und Beschaffen- 
heit (Lange und Kürze) betrachtet werden, die Bildung der Stro- 
phen aus ])äda — dies sind die Gegenstände ihrer Untersuchungen. 
Sie classificiren die verschiedenen Stroiihenformen und stellen für 
sie eine bis ins Kleinste ausgeführte Terminologie auf. Aber von 
einem Walten des Rhythmus in den Schematen findet sich keine 
Spur in ihren metrischen Traktaten. „Einen indischen Aristoxenos 
giebt es nicht'', sagt Westphal: RW II, 2 S. 227. 

>) Kaegi Der Bigveda 2te Aufl. S. S f. 

') Der päda lÄsst sich ganz zweckmässig als „Stropheuglied** bezeichnen, 
weil die Strophe nach p&da (gewöhnlich vier) gegliedert ist. Er entspricht 
dem „Yerse*^ (Zeile) in den modernen Strophen. 
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So befremdlich dies auf den ersten Blick scheinen könnte, 
ein Vergleich wird uns diese Thatsache erklären. Auch die 
Griechen haben nach dem Absterben der alten rhythmischen Theorie 
die Metrik rein äusserlich behandelt, auch bei ihnen handelt es 
sich nur noch um die Schemata ; der Uhy thmus, unter dessen Ein- 
wirkung dieselben entstanden sind, fand keine Beachtung (vgl. 
RW II, 2 Einleitung). Aber die griechischen Metriker sind auch 
auf dieser Stufe noch gegen die indischen im Vorteil, sie konnten 
sich trotz ihrer Ignoranz in den Ginindsfttzen der Rhythmik doch 
dem historischen Einflüsse derselben nicht entziehen, sie zehren 
noch von den Lehren der Rhythmiker. Und wir können aus ihren 
Schriften durch eine scharfe Scheidung zwischen dem, was ihre 
eigene AuiTassung, und was alte rhythmische Tradition ist, zu 
Resultaten gelangen , die für die Reconstruction der alten rhyth- 
mischen Theorie von Wichtigkeit sind. 

Von alledem ist bei den indischen Metrikern keine Rede, ein 
Beweis, dass sie nie mit einer rhythmischen Theorie in Berührung 
gekommen sind. Und wenn wir wissen , dass die rhythmische 
Wissenschaft der Griechen sich entwickelt hat unter dem zusam- 
menwirkenden Einflüsse der drei musischen Künste Poesie, Musik, 
Orchestik, so können wir umgekehrt schliessen, dass bei den In- 
dern eine solche Einheit der drei Künste nicht existiit hat. Und 
wenn sie in der That praktisch bei ihnen vorhanden war, so haben 
sie doch nicht versucht sie auf ihren theoretischen Grund zuiück- 
zuführen. Wenigstens fehlen uns bisher alle Andeutungen einer 
solchen wissenschaftlichen Thfttigkeit. 

Da wir so in Beziehung auf die Erkenntnis des Rhythmus 
von den indischen Metrikem völlig im Stich gelassen werden, so 
müssen wir dieselbe auf anderem Wege zu gewinnen suchen. 

WAre es uns nun möglich ein indisches Gedicht im Sinne 
seines Dichters vortragen zu hören, so würden wir mit Gewissheit 
den Rhythmus erkennen können. Denn eben das richtig') vor- 
getragene Gedicht ist es, in welchem der Rhythmus zur Er- 
scheinung kommt, der Vortrag ist es, in welchem der Rhythmus 
Leben gewinnt. Aber diese lebendige Quelle ist unserer Erkenntnis 
verschlossen, und da auch die Inder selbst nicht den rhythmischen 



') Unter „ricbtigcm** Vortrag veritehen wir den Yom Dichter beabtich* 
tigicn: der Wille des Dichters besitxt in diesem Falle absolute Atttorit&t. 
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Vortrag zum Gegenstande ihrer Beobachtung gemacht haben, so 
müssen wir denselben aus dem uns vorliegenden Material so gut 
als möglich zu erschliessen suchen. Es liegen uns aber nur die 
Schemata vor, die nach Längen und Kürzen bestimmt sind, und 
zwar gilt nach indischer Auffassung eine Lange so viel als zwei 
Kürzen ^). Unsere Aufgabe ist es nun zu ermitteln , auf welche 
Silben die Icten treffen d. h. welche Silben Thesen sind, und in 
welchem Verhältnis des Zeitumfangs die verschiedenen Langen 
und Kürzen unter einander stehen. Denn dass die Auffassung 
der Inder, wonach alle Langen zwei Moren (mäträ), alle Kürzen 
eine More umfassen, irrtümlich ist, eben dies erkannt zu haben 
ist das Verdienst der metrischen Forschung , wie sie sich im An- 
schluss an die griechische Rhythmik in unserem Jahrhundert aus- 
gebildet hat. 

Aber wie sollen wir die Icten und das Zeitmass der Silben 
erkennen? Anerkanntermassen ist die Entwicklung der indischen 
Poesie in denselben Bahnen verlaufen wie die griechische. Auf 
Grund dieser Thatsache sind wir berechtigt die indischen Schemata 
wie griechische zu behandeln. Und für die griechischen Schemata 
wissen wir ja nach der Wiederherstellung der alten rhythmischen 
Theorie, wie sich die Silben eines gegebenen Schemas dem Rhyth- 
mus unterordnen. 

Aber wenn wir mit diesem Gesichtspunkte auch für die Metrik 
der Sanskritperiode ausreichen, so lasst er uns doch im Stich, so- 
bald wir in die vedischeZeit zurückgehen. Hier befindet sich die 
Entwicklung der metrischen Formen in einem Stadium, welches 
dem Entwicklungszustande der griechischen Metrik vorhergeht. 
Diese altere Stufe metrischer Bildungen ist charakterisirt durch 
quantitative Unbestimmtheit der Silben. Und wenn in der Sans- 
kritperiode die quantitative Bestimmtheit der Silben für uns ein 
Mittel ist die Ictussilben zu entdecken, so fällt in der vedischen 
Periode dieses Mittel in Folge der eben erwähnten Beschaffenheit 
der Silben naturgemäss weg. Aber zum Glück erstreckt sich die 
Unbestimmtheit der Silben nicht über den ganzen päda. Das 
Ende desselben ist schon quantitativ bestimmt. Aber selbst da- 
durch würden wir für die Erkenntnis des Rhythmus nicht viel 
gewonnen haben, wenn wir nicht noch ein Mittel und zwar das 
wichtigste besässen denselben auch für den quantitativ unbe- 



>) Vgl. Pingala 1, 26. 
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Btimmten Teil der vedischen Schemata zu ermitteln. Es ist die 
historische Betrachtung des Metrums. 

Wenn es uns gelingt Metra zu entdecken, welche in ihrem 
Entwicklungsprocesse von der Zeit der vedischen Lieder an bis 
in die Sanskritperiode sich verfolgen lassen, so liegt es auf der 
Hand, dass das quantitativ ausgebildete Schema der Sanskritpe- 
riode, welches uns den Rhythmus am leichtesten erkennen lasst, 
schon vorgebildet sein muss in der vorausgehenden Periode. Es 
handelt sich nur darum, wie wir uns diese Vorbildung vorzustellen 
haben. 

Jede metrische Entwicklung ist an den Rhythmus geknüpft, 
es giebt nur insofern eine historische Fortbildung von Metren als 
das Verhältnis sich Ändert, in welchem das Rhythmizomenon der 
Sprache zum Rhythmus steht. Um diesen Punkt recht klar zu 
stellen, müssen wir auf die Resultate der vergleichenden Metrik 
etwas eingehen. 

Die vergleichende Metrik ist ein Gebiet, welches zuerst 
von Westphal dem grossen Kenner der griechischen Metrik bear- 
beitet worden ist. Sie beruht wie vergleichende Grammatik und 
vergleichende Mythologie auf dem Verwandtschaftsverhftltnis der 
arischen') Völker und dem dadurch bedingten historischen Zu- 
sammenhange ihres Materials. Wenn es möglich ist durch Ver- 
gleichung der ältesten Masse der verwandten Völker zu den Ur- 
formen zu gelangen, deren sich das arische Urvolk als seiner 
Versmasse bedient hat, so besteht die Aufgabe der vergleichenden 
Metrik darin zu erkennen, auf welche specielle Art die verschie- 
denen arischen Völker aus diesen Urformen die ihnen eigentüm- 
lichen Metra fortgebildet haben. 

Drei metrische Bildungsweisen (Principien) sind es, welche 
die uns vorliegende Poesie der arischen Völker erkennen l&sst. Sie 
beruhen auf der verschiedenen Behandlung des SprachstoflTs durch 
den Dichter, der denselben dem Rhythmus unterwirft. Rhythmus und 
SprachstoiT stehen sich ursprünglich indifferent gegenüber. Erst 
dadurch, dass der Geist des Menschen die ihm immanente Idee 
des Rhythmus auf den SprachstoiT übertragt, ihn rhythmisch ge- 
staltet, wird der Sprachstofl zum Rhythmizomenon. Und dieser 
rhythmisiitc SprachstoiT ist es, welchen die Metrik als die Wissen- 



') ^AriHcli" fassen wir in dem von II. Zimmer Bcxs. Dcitr. III, 8.187 Imv 
gründeten Sinuc für „iudogeruiauiscb". 
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Schaft von der rhythmischen Form der Poesie zum Gegenstande ihi*er 
Untersuchung macht. 

Die Dreiheit der metrischen Principien findet ihren Ausdruck 
in einer dreifachen Art der Poesie'). 

1) Die silbenzahlende Poesie. 

Hier ist es gleichgültig, welche Silben vom lUiythmus zu 
schweren und welche zu leichten Taktteilen verwandt werden. 
Der Rhythmus steht in Bezug auf Silbenquantitat und Wortaccent 
dem Rhythmizomenon völlig indifferent gegenüber, er fasst den 
Sprachstoff gleichsam blind und zwingt ihn ohne Wahl unter seine 
Takte. Dies ist das rohste, daher ursprünglichste Bildungsprincip 
der Metrik. Es liegt vor in der Poesie der alten Iranier (Zend- 
Avesta); RW II, 2 S. 223 ff. 

2) Die accentuirende Poesie. 

Der Rhythmus wählt zum Trager des Ictus die Accentsilbe 
des Wortes *), Wortaccent und rhythmischer Ictus fallen zusammen. 
Die Quantität der Silben ist gleichgültig. Vertreten wird diese 
Form der Poesie von den Germanen und den ältesten Italikern; 
RW n, 2 § 17 (S. 239 ff.) 

3) Die quantitirende Poesie. 

Der Rhythmus macht die natürliche Quantität der Silben zur 
Grundlage seiner Messung, Lange und Kürze der Silben bekommen 
ihre vei*schiedene vom Rhythmus ihnen angewiesene, relative Zeit- 
dauer. Der Wortaccent ist gleichgültig. Vertreten wird diese 
Poesie von den Griechen, von denen sie die Römer abgelemt 
haben, und durch die spateren Inder (klassische oder eigentliche 
Sanskritperiode); RW II, 2 § 16 (S. 227 ff.). 

Aber diese drei Behandlungsweisen des Rhythmizomenons 
stehen nicht in der angegebenen Abgeschlossenheit neben einander, 
wir sehen Uebergange zwischen ihnen und können eine historische 
Entwicklung erkennen. 



1) Westphal anterscheidet zuerst RW U, 2 cap. 2 (S. 219) drei Arten 
der Poesie, nachdem er vorher KZ IX (S. 437) für Iranier, Yeda-Inder und 
Griechen zwei verschiedene metrische Principien und den Uebergang von dem 
einen zum andern entdeckt hatte. 

*) Es ist Gesetz, dass die Accentsilbe (die den Hochton tragende Silbe) 
eines jeden Wortes zugleich als Ictussilbe des Verses dienen muss, obwohl 
nicht umgekehrt jede Ictussilbe notwendig eine accentuirte (hochtonige) Silbe 
ist ; auch nichtaccentuirte (tieftonige) können unter gewissen Bedingungen den 
Ictus tragen; RW II, 2 S. 243. 
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Ausgangspunkt der Entwicklung muss die silbenzahlende 
Poesie sein. Wir können uns keine rohere Form der Metrik 
denken als die in ihr vorliegende. Sie muss daher auch die 
Poesie des Urvolkes gewesen sein. 

Von der silbenz&hlenden zur accentuirenden Poesie sind zwar 
keine Uebergftnge in der erhaltenen Litteratur entdeckt worden. 
Aber sie ergeben sich als notwendige Folgerung, wenn wir der 
Ansicht Westphals') und Aliens') folgen, dass die altdeutsche 
Langzeile und der römische Saturnius urverwandt seien mit den 
achtsilbigen Reihen der alten Iranier und Veda- Inder. Die alt- 
deutsche Langzeile ist accentuirend. Der Saturnius ist zwar schon 
— um Aliens Bezeichnung beizubehalten — „halbquantitirend^*), 
doch sind uns accentuirende Verse aus älterer italischer Zeit er- 
halten, welche den nur teilweise accentuirenden Saturnius j,mit 
einem uralten accentuirenden Verse, der denselben Grundrhythmns 
hatte^, verbinden (Allen KZ XXIV, S. 588). 

Ist nun die Poesie der alten Iranier und Veda -Inder eine 
silbenzahlcndc vesp. halbsilbenzahlende, so liegt es auf der Hand, 
dass die accentuirende Poesie der Germanen und Italiker in ihrer 
gemeinsamen Vergangenheit mit der silbenzahlenden ebenfalls 
silbenzalilend gewesen sein muss. Wie der Uebergang von der 
silbenzahlenden zur accentuirenden Dichtungsform sich entwickelt 
hat, darüber fehlen uns freilich alle Aufschlüsse. 

Doch können wir diese Entwicklung auf sich beruhen lassen. 
Ja es kann uns sogar gleichgültig sein, ob überhaupt dieser Zu- 
sammenhang der accentuirenden mit der silbenzahlenden Poesie 
richtig ist. 

Für unseren Zweck ist nur der Uebergang von der silben- 
zahlenden zur quantitirenden Poesie wichtig. liier können wir 
zum Glück mit Thatsachen rechnen. Denn wenn die alten Iranier 
die lediglich silbenzalilcnde, die Griechen und Sanskrit -Inder die 
quantitircndc Poesie vertreten, so liegt uns in den Strophen der 
Veda-Inder die Uebergangsstufe von der silbenzahlenden zur quan- 
titirenden Poesie thatsachlich vor. Wir können hiernach mit 



») Wcatphal in RW II, 2 §. 17 (y. 8. 239 an). 

*) Frederic Allen Ueber den Ursprung des homerischen Venmatsef KZ 
XXIV. S. 666. 

*) Otto Keller Der saturnisclie Vers als rhythmisch erwiesen Leipiig 
18d3 fasst denselben als einen Yöllig accentuirenden oder wie er et beaeichnei 
als „rhythmischen^ Vers auf. 
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grösster Sicherheit schliessen, dass auch die Inder ehemals auf 
dem lediglich silbenzahlenden Standpunkt in ihrer Metrik gestanden 
haben. Von hier ausgehend haben sie sich allmählich dem quan- 
titirenden Principe zugewandt und zwar in der Weise, dass sie 
zunächst den Schluss der päda eine feste Prosodie gewinnen 
Hessen. Im Laufe der Zeit drang dann die prosodische Bestimmt- 
heit vom Ende des päda nach dem Anfang hin vor. Das End- 
resultat dieses Prozesses liegt vor in der Sanskritperiode. Diese 
Gontinuitat der Entwicklung lAsst sich bei keinem Volke in dieser 
Weise verfolgen. Zwar tragen die Griechen Spuren in ihrer 
Poesie , dass auch sie einmal auf der silbenzahlenden Stufe ge- 
standen haben. Westphal (KZ IX, S. 440) rechnet hierher die 
prosodische Freiheit am Anfange der rhythmischen Reihe — es 
sind namentlich die aolischen Dichter, welche im Anfange des lo- 
gaoedischen Metrums einen jeden zweisilbigen Fuss (Trochäus, 
Jambus, Spondeus, Pyrrhichius) gebrauchen (Basis) — ferner den 
Spondeus im Anfange der jambischen Dipodie. Aber diese Alter- 
tümlichkeiten sind bei den Griechen doch nur sehr vereinzelt, und 
man wäre schwerlich darauf verfallen sie in historischem Zusammen- 
hange als Reste einer alteren Periode zu betrachten, wenn nicht 
der Ueberblick über die gesammte Entwicklung der arischen 
Poesie, wie ihn die vergleichende Metrik uns erschlossen hat, dazu 
genötigt hatte. 

Hatten wir die Gontinuitat der Entwicklung auf dem Gebiete 
der indischen Metrik nicht durch vergleichende Forschung erkannt, 
wir könnten durch die Auffassungen der Inder leicht zu der An- 
sicht gelangen, dass eine Gontinuitat nicht vorhanden sei. Es hat 
nämlich nach dem System der Inder den Anschein, als ob die 
Sanskrit-Periode unvermittelt die vcdischc ablöse, als wäre plötz- 
lich das neue quantitirende Princip auf das silbenzahlende gefolgt. 
Dieses schroffe Nebeneinanderstellen beider Perioden hat seinen 
Grund in dem Mangel an historischem Sinn, der den Indern auf 
allen Gebieten der Forschung eigen ist. Im Gegensatz hierzu 
müssen wir bedacht sein alle Faden aufzunehmen und zusammen- 
zuknüpfen, die sich irgend für uns erreichbar zeigen. Freilich 
sind die Schwierigkeiten nicht unbedeutend, welche sich uns ent- 
gegenstellen. Denn im ganzen Bereich der indischen Litteratur 
sind feste Daten äusserst selten ; und wenn wir dieselben zur Not 
entbehren könnten, so sind wir doch nicht einmal über das gegen- 
seitige Zeitverhaltnis verschiedener literarischer Produkte im 
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Klaren. Es sind nur weite Zeiträume, deren chronologische 
Stellung zu einander wir mit Sicherheit bestimmen können. Inner- 
halb derselben jedoch müssen wir die Reihenfolge der herbeizu- 
ziehenden Litteraturprodukte mehr oder weniger aufs Geratewohl 
und oft mit grossen Unterbrechungen herstellen, deren Grösse wir 
nur sehr oberflächlich beurteilen können. Verfolgen wir nun ein 
bestimmtes Metrum durch die von uns nach bestem Wissen ge- 
schaiTene Reihe von litterarischen Erzeugnissen, so erscheinen uns 
die Foiiiien dieses Metrums im Laufe der Zeit verändert, sie 
stellen sich uns in einer Entwicklung dar. Und wenn es uns ge- 
lingt einige Hauptpunkte festzustellen, an welchen die me- 
trische Entwicklung eine neue Wendung nimmt, so giebt uns die 
so gewonnene Erkenntnis ein Mittel an die Hand, um mit grösserer 
Sicherheit eine clironologische Ordnung der einschlägigen Litteratur 
durchzuführen. Nur müssen wir vorsichtig sein, wenn es sich um 
Einzelheiten handelt. Ein Eingehen auf dieselben kann immer 
nur zu zweifelhaften Resultaten führen, die wir ja aufstellen können, 
deren Richtigkeit aber noch der Bestätigung von anderer Seite 
harrt. Für die älteste erhaltene Poesie der Inder für die Hymnen 
und Sprüche der Yeden tritt hierzu noch eine neue Schwierigkeit, 
da die Texte derselben nicht in der lautlichen Gestalt uns vor- 
liegen, wie sie von den Verfassern ihnen gegeben ist. Die vedischen 
Lieder sind lange Zeit, wahrscheinlich Jahrhunderte lang nach 
ihrer Abfassung nur mündlich fortgepflangt worden, bis ihre zu- 
nehmende Heiligkeit, die sie als Bestandteile des Opferrituals ge- 
wannen, die Veranlassung ward sie aufzuzeichnen, um für alle 
Zeiten ihr Bestehen zu sichern. Aber bei dieser Aufzeichnung 
wurden sie in einer lautlichen Gestalt niedergeschrieben, welche 
ihrer ehemaligen von den Verfassern ihnen erteilten Form nicht 
mehr entsprach. Und zwar war diese lautliche Umgestaltung her- 
beigeführt worden durch ein System der Lautverbindung (saipdhi), 
welches zur Zeit der Verfasser zwar schon im Keime vorhanden, 
aber erst nach dieser Zeit zu völliger Herrschaft gelangt ist. Aber 
eben bei dieser Umwandlung musste das Metrum völlig unberück- 
sichtigt bleiben, und wenn die Lieder so vorgetragen worden sind, 
wie sie uns vorliegen, so kann die Vortragsweise keine metrische 
gewesen sein'). 



<) Nach Benfey AKQWQ XIX, Q-V Ute Abb. S. 227; XX, Q -V 2te 
Abb. »S. ö; XIX EiulciUiug iu die QrAmniAtik der vcdiscbeu Sprache S. 140 
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Wollen wir die dem Metrum entsprechende Form der Lieder 
wiedergewinnen, so müssen wir die lantlichen YerAndeningen an 
allen Stellen, wo sie nicht von den Verfassern selbst schon ange- 
wendet worden sind, rückgängig machen. Es handelt sich hierbei 
hauptsächlich um Rückwandlung der Halbvocale y und y in die 
Vocale i und u und um Auflösung contrahirter Silben, ein Ver- 
fahren, welches auch von den Indern schon gefordert wird, vgl. 
z. B. Rigvedaprät. 8, 22. Denn auch sie haben sich schon be- 
müht den Liedern ihre metrische Gestalt wiederzugeben. Aber 
die Inder stellen es völlig in das Belieben des Recitirenden , an 
welchen Stellen im p&da er die erwähnten Veränderungen ein- 
treten lassen will. Da jedoch eine solche Willkür unseren Be- 
griffen von Textkritik widerspricht, so müssen wir die Grenzen 
genau zu bestimmen suchen, innerhalb deren die Rückwandlung 
stattzufinden hat. 

Zwei Mittel sind es, durch deren Zusammenwirken wir unser 
Ziel erreichen können. Auf der einen Seite eine ausgedehnte 
grammatische Untersuchung darüber, welche Gestalt die einzelnen 
Worte zur Zeit der Hymnendichter gehabt haben, insbesondere 
darüber, welche Worte zu der angegebenen Zeit die Halbvocale 
regelmässig in ihrer vocalischen Natur als i und u und welche 
Worte sie in ihrer consonantischen Natur als y und v enthalten 
haben '). Hierzu auf der andern Seite die metrische Untei*suchung 
der Lieder. 

Es handelt sich hierbei zunächst nicht um den Rhythmus, 

u. 152 lind in der That die Lieder in dieser unrhytlimischen Form vorge- 
tragen worden, und als die „Diaskeuasten'' es unternahmen sie zu codificiren, 
fanden sie dieselben in jener Qestalt vor und sie haben keinerlei Verände- 
rungen an ihnen vorgenommen, sondern mit skrupulöser Genauigkeit die Ge- 
stalt der Texte wiedergegeben, wie sie dieselben aus dem Munde der Recitircr 
▼ernahmen, welche sie für die „zuverlässigsten Träger der Ueberlieferung'' 
hielten. Anders und gewiss richtiger urteilt Roth Vedische Studien KZ XXVI, 
wenn er S. 61 meint, dass „die den Sammlern aufsagenden Gewährsmänner — 
sicherlich nicht nach dem 'grammatischen gegen dasVersmass sich sperrenden, 
sondern nach dem rhythmischen sandhi, überall womöglich nach dem Metrum*' 
recitirten. „Der Aufzeichner aber als geschulter Grammatiker ist dabei nicht 
stehen geblieben, sondern hat gesucht die Sachen zurecht zu rücken'' — d. h. 
den Text dem ihm geläufigen orthographischen Systeme anzupassen — „aber 
nicht durchgreifend, sondern wohl nur, wo er seiner Sache sicher zu sein 
glaubte *'. 

') Vgl. Sievers Zur Accent- und Lautlehre der germanischen Sprachen, 
Paul u. Braune Beiträge V, S. 129. 
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sondern um das Sc1iem«i der Silben. Die Untei*8uclmng muss zu 
erkennen suchen, wieweit im juida gewisse prosodische Bestimmt- 
heiten vorhanden sind, ob an gewissen Stellen desselben die Quan- 
tität eine feste geworden ist. 

Nun haben die Inder schon richtig erkannt, dass das Ende 
der pada eine prosodische Bestimmtheit enthalt, die Quantität der 
vorletzten Silbe ist eine feste und diese nennen sie vritti oder 
vritta*), ein Wort, welches etymologisch dem latein. versus ent- 
spricht'). Sie haben auch entdeckt, dass an gewissen Stellen des 
psida lange Vocale (sogen. Dehnungen) an Stelle der sonst in den- 
selben Worten üblichen kurzen erscheinen (Uigvcdaprat. pat. 8, 21 
u. 22) , eine Krscheinung , welche eben dadurch , dass sie an be- 
stimmten Stellen auftritt, eine weitere prosodische Bestimmtheit 
des Silbenschemas bewirkt. Indem wir nun an diese indischen 
Vorarbeiten anschliessen , müssen wir versuchen womöglich über 
die Resultate der Inder hinaus genau zu ermitteln, wo die Un- 
bestimmtheit der Silben aufhört und wo die Bestimmtheit anfängt, 
und wenn wir die Unbestimmtheit mit zwei Zeichen dem der 



*) vritti (Ins femin. Abstractum bietet das Nidanas. 1,1, 14 — 19, ?ritta 
das iicutr. Part. Pcrf. Pass. das Kigvcdaprat. pat. 17, 21—23. vritta ist 
später von den Saiiskrit-Mctrikerii zur Bezeichnung der zugleich durch Quan- 
tität und Silbenzahl fest bestimmten Metra der Sanskritperiode gebraucht 
worden. Vgl. Weber ISt VIII, 88. 

') Beide Ausdrücke vritti und vritta gehen auf die Wurzel vrit (vertere) 
inrück. Ueber die Bedeutungsontwicklung vgl. M. Muller Kig-Veda-Saiphita 
translation, Prcface C f. Derselbe stellt vritta zwar mit latein. versus zu- 
sammen, doch da er die Bedeutung des ersteren in der klassischen Metrik 
nnberücksichtigt lilsst, führt er den Parallclismus beider Worte nicht durch; 
anch entscheidet er sich nicht darüber, ob der Zusammenhang zwischen beiden 
Worten ein historischer oder blos ein etymologischer ist. Das latein. versus 
bedeutet zunächst die Wendung, insbesondere die, welche ein Gespann beim 
Pflügen macht, um eine neue Furche zu beginnen, dann die Furche selbst, 
dann Linie und zuletzt Vers, vritta bedeutet ursprünglich (wenn ich von 
M. Müllers Erklärung absehe, wonach die ursprüngliche Bedeutung von vritta 
die einer Tanzbewegung war: vritta must havc mcant the tum i. e. tho last 
Step of any givcn movement, vgl. I. r. Prefacc CI) die prosodische Bestimmt- 
heit der penuUima (tt|)ottanin) eines pada oder, da die letzte Silbe unter allen 
Umständen anceps ist, überhaupt den prosodisch bestimmten Auslaut eines 
päda. In der späteren (Sanskrit) -Metrik bedeutet es offenbar päda (Reihe 
oder Vers) wie die Namen samavritta, ardhasamavritta, vishamavritta zeigen. 
Die Parallele von versus und vritta liegt also in der Uebertragung der Be- 
zeichnung von ilem Schluss einer Bewegung auf die ganze Bewegung. £in 
hiitorticher Zuiammenhang aber liegt gewiss nicht vor. 

KAhMft«, Trijihliil>li*j«ff»ii-Faiiiili«i. 2 
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Länge und der Kürze (^ oder xr), die Bestimmtheit entweder mit 
dem der Lange (-.) oder der Kürze (J) bezeichnen, so muss es 
unser Streben sein, für jeden päda ein Zeichen - Schema zu ge- 
winnen, in welchem jedes der drei Zeichen an seinem wahren Orte 
steht. Wie aber die Verhaltnisse liegen, müssen hierzu gramma- 
tische und metrische Forschung in einander greifen, sie müssen 
sich gegenseitig stützen , da auf keinem von beiden Gebieten von 
vornherein positive Sicherheit herrscht. Und sollen Grammatik 
und Metrik festgestellt werden , so ist zu beachten , dass der Be- 
weis der Richtigkeit für diese Feststellung in der gegenseitigen 
Uebereinstimmung liegt. Erst wenn diese Doppelarbeit einiger- 
massen zum Abschluss gekommen ist, kann es versucht werden 
die wiedergewonnenen Schemata auf ihren Rhythmus zu unter- 
suchen. Und auf diesem Punkte befinden wir uns heute. 

Wir wollen nunmehr unsere Aufgabe im Zusammenhange 
überschauen. 

Wir wählen ein Metrum, welches nach der allgemeinen An- 
nahme von der Zeit der Vedalieder an in seiner Entwicklung bis 
ins klassische Sanskrit hineinreicht und dort quantitirend geworden 
ist. Von dieser zuletzt erreichten Form ausgehend suchen wir 
den Rhythmus desselben zu ermitteln, indem wir das Schema wie 
ein griechisches behandeln. Und indem wir uns rückwärts wenden, 
fassen wir die ganze Zeit der noch nicht vollendeten Entwicklung 
des Metrums zusammen und suchen den festen Endpunkt (das 
rhythmisch erklarte Schema der klassischen Zeit) mit einem eben- 
falls festen Anfangspunkte zu verbinden. Der Anfangspunkt ist 
diejenige Form, welche durch die vergleichende Metrik als die 
ursprüngliche, die Urform des betreff. Metrums ermittelt ist. Diese 
letztere ist es, von der wir nunmehr ausgehen, und wenn dieselbe 
in der vorliegenden Litteratur nicht mehr vorhanden ist, müssen 
wir zuvörderst diejenige unter den vorliegenden Formen aufsuchen, 
welche ihr zunächst steht. Von dieser ältesten erhaltenen Form 
an suchen wir alle in der Litteratur gegebenen Mittelglieder in 
organischer Entwicklung darzustellen, und das Organ dieser Ent- 
wicklung muss der Rhythmus sein. 



— II) — 

Wir haben zum Gegenstande unserer Untersuchung die elf- 
und zwölfsilbigen (Trishtubh- und Jagati'-)päda der 
Vedalieder und ihre Weiterbildung in der nachfolgenden Zeit bis 
zum Eintritt in die quantitirenden Formen der Sanskritlitteratur 
gewählt — und zwar aus dem Grunde, weil beide päda nach 
Westphals Untersuchungen bis in die gemeinsame Vergangenheit 
der Perser, Inder und Griechen zurückreichen, in den Veden und 
der an dieselben sich anschliessenden Litteratur auf der Ueber- 
gangsstufe von der silbenzählenden zur quantitirenden Poesie sich 
darstellen und schliesslich, wie allgemein anerkannt ist, in den 
Metren Indravajrä und Vain^astha quantitirend geworden sind« 
Wir können also beide Metra durch einen langen Zeitraum ver- 
folgen und sie zum Gegenstande einer historischen Untersuchung 
machen. 

Ehe wir im Speciellen auf ihre Behandlung eingehen, suchen 
wir uns über ihre verwandtschaftlichen Beziehungen zu orientiren, 
vennöge deren sie als vorhistorische Metra sich ausweisen. Und 
wir stellen dcmgemOss Westphals Resultate voran, die er in seinem 
Aufsatze Zur vergleichenden Metrik der indogermanischen Völker 
KZ IX, 8. 455 aufstellt — Resultate, die er nicht nur für die 
elf- und zwölfsilbigen, sondern auch für die achtsilbigen Reihen 
der Veden gewonnen hat: denn diese wie jene reichen in die ge- 
gemeinsame Vergangenheit der Pei*ser, Inder, Griechen zurück 
und haben von hier aus auch nach der Trennung der Völker inner- 
halb eines jeden von ihnen ihre Existenz, in eigener Weise fort- 
geführt 

Westphal stellt folgende Punkte auf. 

1. Die Elemente des jambischen Dimeters, des akatalekti- 
schen und katalektischen Trimeters der Griechen finden sich bei 
den verwandten Völkern Asiens wieder. (Ein fortschreitender Ent- 
wicklungsgang von der Gleichgültigkeit des Rhythmus gegen die 
sprachliche Prosodie bis zu einer festen quantitirenden Metrik 
wird durch die Inder vermittelt.) 

2. Die längere Reihe bildet einen selbststandigen Vers, die 



*) Die Namen trishtubh und JAf^atl kommen nach der indischen Tenni- 
nologic nur f^anxcn Stroplien tu. W^l. KigvedaprAt. 16, 41 — 61. Wollen die 
Inder den einzelnen püda be7.cichnen, so wenden sie das vom Strophennamen 
abgeleitete Adjectiv an, /.u dem si«; als Substantiv pi^da ergiiniscn. Vgl. Kig- 
TedaprAt. 17, 21 — 2!l, wo der oirsilbige traislitublia , der swölfsilbigc jfigata 
(seil, pida) genannt wird. 

2* 
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kürzere Reihe tritt mit einer zweiten zu einer Verseinheit zu- 
sammen, aber die Casur sondert beide innerhalb des Verses von 
einander. 

3. Am Ende des Verses findet wo möglich ein Abschluss des 
Sinnes statt, ein Vers ist ein Satz. So bei Indern und Iraniern. 
Die Griechen haben diese Strenge gemildert, aber ein Rest davon 
zeigt sich noch darin, dass keine Wortbrechung verstattet wird: 
cic TeX.e(av irspaTOürai Xijiv. 

4. Die früheste Art der metrischen Composition ist die stro- 
phische: sie wird bedingt durch den Gesang; denn die älteste 
Poesie war überall eine melische. Mit Abschluss der Strophe be- 
gann dieselbe Melodie von Neuem. Obenan steht die distichische 
Form, sie waltet vor in den Veden *), erscheint in derselben Weise 



') In diesem Punkte muss unsere Untersuchung Westphal widersprechen. 
Genauer spricht sich Westphal ühcr diese distichische Form der Veda- 
lieder aus auf S. 442. „Innerhalb der tetrakolischcu Strophe schliessen sich 
je zwei und zwei Reihen naher an einander und bilden einen Vers; am Ende 
desselben ist jeder hiatus gestattet, aber nicht im Inlaute, mit dem Ende 
tritt ein vöUiger Abschluss des Satzes ein, und endlich nur am Ende des 
Verses, also nur am Ende der zweiten Reihe, aber nicht am Ende der 
ersten, ist die dijambische Prosodie eine stets notwendige^. Westphal unter- 
scheidet also in den vedischcn Strophen Reihen (pada) und Verse, indem er 
je zwei p(ida zu einer Einheit (oxi/o;, versus) zusammcnfasst mit syllaba an- 
ccps, gestattetem hiatus und notwendigem Wortscliluss am Ende des zweiten 
päda. Die tetrakolische Strophe (aus vier puda, die regelmässige Form in 
den vedischen Hymnen) besteht demnach aus zwei Versen (oTry^oc), ist also ein 
Distichon. Letzteres entspricht allerdings der im Vcda vorliegenden Teilung 
der Strophen in zwei Teile durch den Schlussstrich in der Mitte. Aber die 
Untersuchung der päda lehrt, dass sie vollständig coordinirt stehn, indem 
jeder päda an jeder Stelle der Strophe syllaba anceps und hiatus gestattet 
und Wortschluss verlangt. Vgl. beispielsweise RV. I, 62, 1: 

a Prä manmahe ^avasänÄya ^üsbdm 

b ängüshäm gfrvanase aHgirasvat | 

c suvriktibhih stuvatä rigmiyaya 

d drcäma arkäin näre vi^rutiiya || 

b __ _ - K.AU .. _ O 

d — u — c» u -— u# 

Die Kürzen am Ende von a und c zeigen die syllaba anceps an dieser 
Stelle an. 

Die Anwendung des Schlussstrichs muss also in einer Uebertragung spa- 
terer Anschauung auf die vedischo Poesie bornhen, was um so wahrschein- 



1 
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in den episch-lyrischen Partien des Avesta, die ältesten Strophen 
der Griechen bis auf Archilochus erscheinen ebenfalls als Disticha. 
Zo ihr tiitt bei den alten Indern und Iraniern die tristichische, 
tetrastichische und pentastichische hinzu; das griechische Volks- 
lied muss selbst für den Hexameter dieselben Strophencombina- 
tionen gekannt haben, denn sicherlich sind die hierher gehörenden 
Strophen der ftolischen Lyrik und der Bucoliker keine Neuerung. 

Die Strophe ist entweder eine isometrische, aus gleichen 
Versen bestehende, oder es traten verschiedene Reihen zu einer 
Strophe zusammen. 

Die letzteren sind im Veda schon zahlreich vertreten, und es 
ist interessant, wie sich die Satobrihati - Strophe 

• •«., ...., • "— • V/ JhC. I 

• • • . , . ^— v/ ^dm 

unmittelbar mit dem sogenannten jambischen iTsvTapLSTpov des 
Archilochus berührt : 






'12 Zeu, iratep Zeü, oov [liv oupavou xparo^, 
0K> 6 2pY eiT avDpmirwv op-^;. 

Soweit Westphals Worte. 

Da es unsere Untersuchung lediglich mit den unter 1 ge- 
nannten akatalektischen und katalcktischen Trimetern als den 
Urbildern unserer zwölfsilbigcn Jagati- und elfsilbigen Trishtubh- 
pAda zu thun hat, so gehen wir im Folgenden nur auf diejenigen 
Auseinandersetzungen Westphals ein , die mit Punkt 1 in un- 
mittelbarem Zusammenhange stehn. 

Der jambische Dimeter der Griechen geht also nach seiner 
Auflassung auf denselben Ursprung zurück wie die achtsilbigen 
Reihen der Zend-Avesta und der Vedalieder, ebenso der akata- 
lektische und katalektische Trimcter auf denselben Ui*sprung wie 
die zwölf- und elfsilbigen Reihen der Vedalieder; bei den Iraniern 
hat Westphal nur elfsilbige, noch nicht zwölfsilbige Reihen ent- 
licher ist , da auch die spätere Orthographie auf die vedischcn Lieder ange- 
wandt worden ist. Und in der späteren Entwicklung unserer elf- und iwölf- 
silbigen Reihen finden wir thatsilchlich die distichische Form vor, die klassische 
IndraTajrä und Vani^asthii werden mit vollem Recht durch den Schlnssstrich 
in der Mitte in zwei Verse (^xf/ot) «erlogt. 

*) Westphal hexeiclinet die prosodische Unhcstimmtheit einer 8ill»c mit 
dem l'uukt. 
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decken können, doch setzt die katalekti&clie elfsilbige Fonn die 
akatalektische zwölfsilbige voraus. Und so ergiebt sich ihm fol- 
gende Zusammenstellung der drei gemeinsamen Reihen bei den 
drei verschiedenen Völkern: 

1 . Dimeter 

a. Iranier . . . . , .... (Ya^na 9) 

b. Inder . . . . , . — u — (Anushtubh und Gäyatri) 

c. Griechen . — u_, .— o— . 

2. Akatalekt. Trimeter 

a. Iranier , , (?) 

b. Inder , . . . ., . _u_ (Jagati) 

c. Griechen .— u — , . — u_, ._o_. 

3. Katalekt. Trimeter 

a. Iranier , , ... (Spentauiainju und U^tavaiti) 

b. Inder , , u_u (Viraj und Trishtubh) 

c. Griechen . — ^- — , ._u— , u—u. 

Wir citiren wieder Westphals Worte S. 454: 
;yDie Tränier sind gleichgültig gegen die Prosodie geblieben, 
die Inder machten den ersten Fortschritt zum quantitirenden Verse, 
indem sie dem Ausgange eine prosodische Bestimmtheit gaben, 
bei den Griechen ist diese letztere völlig ausgebildet und zum 
obersten Princip der Metrik erhoben. Aber in einem Punkte zeigt 
sich auch bei den Griechen noch ein Rest aus jener der vollen- 
deten prosodischen Metrik vorausgehenden Stufe, auf welcher sie 
in der Vorzeit zusammen mit den Indern gestanden haben. Bei 
den Indern ist die erste Hälfte des Dimeters prosodisch unbe- 
stimmt, bei den Griechen die erste Hälfte der Dipodie, in welcher 
der Trochäus mit dem Spondeus wechseln kann.'' Ferner S. 455. 
,In der nachvedischen Zeit treten auch die Inder auf die völlig 
prosodirte Stufe der griechischen Metrik, vornehmlich jedoch in 
logaoedischen Bildungen, zu welchen sie die Vedenmasse um- 
formen. Es wird der akatalektische Trimeter zum Vamgastha 

. • . . , ....,...• 

._U_, UU_, U — ^ — ) 

der katalektische zum Indravajra 

• • • • > • • • • > ... 

.— U..| —.UU j u_u. 

Auf dieser Stufe ist die prosodische Freiheit der Inder die- 
selbe wie bei den Griechen, nur die Anfangssilbe der anlautenden 
Dipodien ist unbestimmt. Die syllaba anceps im Auslaut des 
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Verses versteht sich von selbst. Wenn die mittlere Dipodie zum 
Choriambus geworden ist, so ist auch hierfür der Anfang in den 
vedischen Versen gegeben, in denen, wie mir Herr Prof. Stenzler 
mitteilt, die choriambische Form für die zweite Dipodie vor allen 
übrigen viersilbigen Füssen entschieden vorwiegt^. 

Mit diesen Woiten hebtWestphal sein S. 451 für die elf- und 
zwölfsilbigen Reihen der vedischen Lieder gegebenes Schema zum 
Teil wieder auf. Denn weini hier schon die choriambische Form 
vorherrscht, so sind diese Reihen doch nicht so quantitativ unbe- 
stimmt, als es nach den beiden Schemata Westphals 

. . . . , . . . . , . — u— (Jagati) 

und , , ^ — y^ ( Viräj und Trishtubh) 

scheinen will. Und eine gründliche Untersuchung wird von selbst 
darauf hingewiesen zuzusehen, ob auch die nichtchoriambischen 
Reihen der Veden an derselben Stelle, welche der Choriambus in 
den choriambischen einnimmt, eine bestimmte Prosodie aufweisen. 

Wenn ferner Westphal an einer andern Stelle (S. 441) sagt, 
dass in den Vedenmetren der durch genaue Prosodie bestimmte 
schliessende Dijambus genüge, um auch den ersten Teil der Reihe 
demselben Rhythmus zu unterwerfen, so scheint er wiederum nicht 
berücksichtigt zu haben, dass in den choriambischen Reihen der 
Veden nicht blos der Ausgang, sondern der grösste Teil der Reihe 
prosodisch bestimmt ist und nicht jambischen , sondern logaoedi- 
Bchen Rhythmus hat. 

Aber Westphals eben erwähnter Grundsatz ist richtig, nur 
gilt er nicht mehr für die Veden, sondern für eine denselben vor- 
ausgehende Zeit, aus der uns keine litterarischen Denkm&ler er- 
halten sind. Wenn nämlich in einer Metrik, welche auf der 
Uebergangsstufe von der silbenzahlenden zur quantitirenden Metrik 
steht, sich Reihen finden, welche nur in ihrem Ausgange eine 
jambische Prosodie zeigen, in ihrem übrigen Teile aber prosodisch 
unbestimmt sind (was aber in den vedischen Reihen schon nicht 
mehr der Fall ist) , so zeigt dieser jambische Ausgang an , dass 
auch der voraufgehende Teil jambisch zu messen ist Warum? 
Weil in der voraufgehenden Stufe, in der lediglich silbenzAh- 
lenden Metrik schematische Gleichheit der Füsse herrscht. 
Und diese behauptet sich auch auf der Uebergangsstufe noch so 
lange, als es dem quantitirenden Principe nicht gelungen ist 
das Schema zu modificiren. Vgl. Anhang S. 1 ff. (I). 

Wie verhalt es sich aber mit den vedischen Reihen der 
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Trishtabh und Jagati? Hier ist nirgends mehr der eben gescliil- 
derte Zustand erhalten, nirgends ist hier nur derSchloss — nach 
Westphal die drei letzten Silben — durch Quantität bestimmt. 
Ueberall ist die quantitative Bestimmtheit der Silben 
viel weiter vorgedrungen, als Westphal annimmt, 
dem nur die Theorie der Inder nach Colcbrookes umfassender 
Darstellung der indischen Metrik On sanscrit et pracrit poeti7 
(Asiat. Res. X und wieder abgedruckt Mise. Essays II) vorlag. 
Seither ist viel fQr die metrische (schematische) Feststellung der 
Yedalieder geschehen, und es ist eine Anmerkung Grassmanns in 
KZ XVI, S. 164*), welche in kurzen Zügen diejenige schematische 
Auffassung der elf- und zwölfsilbigen Reihen im Rigveda giebt, 
welche die Grundlage für unsere Arbeit bildet. Grassmann er- 
klärt zunächst, dass ^die elf- und zwölfsilbigen Zeilen^ ganz 
gleichenBau haben, nur dass in den zwölfsilbigen am Schlüsse 
eine Silbe mehr vorhanden ist, und dann giebt er eine Uebersicht 
über die Formen, wie sie v(»n ihm im liigveda beobachtet worden 
sind. Zwei Momente sind es, welche in seiner Auffassung dieser 
Reihen hervortreten: 

1. Die Casur (eine Entdeckung Kuhns in Kuhn und 
Schleichers Beitragen III, S. 117), welche entweder nach der 



') Diese Anmerkung Grassmauns ist in deni Aufsätze Oldcnbcrgs Das 
altindisclic Akliyana ZDMG XXXVII, 8. 51 fl*. xum Ausgangspunkt gewühlt 
worden für eine Darstellung der bistorisclicn Kutwicklung der elf- und zwölf- 
silbigen lleilicn. Aber da diese Arl>eit ohne Ucrücksiclitigung des Khytlimus 
antemommen ist , so bietet sie uns zwar einiges verwertbare Material , aber 
die Verarbeitung desselbeu nach rhythmischen Gesichtspunkten ist eine neue, 
davon unabhängige Aufgabe. Eine Arbeit wie die Oldcubergs ist eigeutlick 
eine Darstelinng der schematisclien Wandlungen, welche ein Metrum im 
Laufe seiner Entwicklung durchgemacht hat. Dieselbe Aufgabe hat sich 
auch Gildemeister gestellt, welcher im 5. Bande der Z. f. d. Kunde d. Morgcnl. 
die Entwicklung des ^loka zum Gegenstande seiner Untersuchung gemacht 
hat. Und auch für dieses Metrum giebt Oldenberg an dems. Orte (ZDMG 
XXXVII) eine mit der Entwicklung der Trishtubh-Jagati- Reihen parallel lau- 
fende Darstellung, nachdem er ZDMG XXXV, S. 1dl im Anschluss au Gilde- 
meister noch einige Verhältnisbestimmungeu gegeben hatte, welche die Sche- 
mata des cloka von einer andern Seite betreffen. 

Da auch der gloka in seinem Ursprünge bis in die vcdischen Reihen 
hineinreicht (achtsilbige Anushtubh • Reihe) , so würde eine Bearbeitung der 
Entwicklung des ^loka n ach rhythmischeuGrund Sätzen eine Parallel- 
arbeit zu der unsrigen sein. Und es lässt sich erwarten, dass durch diese 
Parallele manches Licht von der eineu auf die andre Seite fallen würde. 
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vierten oder nach der fünften Silbe mit der grüssten Kegelmassij^- 
keit eintritt. 

2. Die prosodische Scheidung, welche durch diese 
Cftsur zwischen dem vorderen und hinteren Teile der Ueihen her- 
vorgebracht wird. Grassmann sagt: „Die Silben vor diesem Ein- 
sclinitt sind von unbestimmter Dauer (Quantität), hingegen die 
Silben nach diesem Kinsclinitte haben, worauf wolil noch nicht 
aufmerksam gemacht ist, in beiden Filllen (mag die üasur nach 
der vierten oder fünften Silbe stellen) eine fast genau bestimmte 
Messung, nämlich nach dem fünfsilbigen Einschnitte die Messung ') 

1. uu_u_u— , viel seltener 2. — u— u_u_ 
und nach dem viersilbigen Einschnitte 

1. uu — u — u—, seltener 2. — u u_u_. 

Im zweiten Falle treten noch einige seltenere Formen auf, 
namentlich 

3. uuu_u — u und 4. _uu_u..u.i_. 

Dagegen erscheinen die folgenden zwei Formen so selten, dass 
sie auch auf eine spätere Periode hindeuten mögen 

r>. u u u — u und (i. u u u **. 

Wenn dieser Schluss (Jrassmanns richtig wäre, so müssten 
sich diese Formen mit dem Silbenschema 5 und G in der nach- 
folgenden Zeit liäufiger finden. Aber sie treten imr im I.Ugveda 
in einiger Zahl auf, in der späteren Zeit sind sie kaum zu be- 
merken und verschwinden allmählich ganz. Dies beweist uns, 
dass diese beiden Reihen im Kigveda nicht im Anfange, sondeni 
am Ende ihrer Entwicklung stehen. Und es hält nicht schwer in 
ihnen das in vorvedischer Zeit herrschende jambische Schema 
wiederzuerkennen, jedoch mit einer schon weit vorgedrungenen 
Bestimmtheit der Prosodie. Zu diesen beiden jambischen Formen 
gesellt sich auch die lleihe mit ('äsur nach der fünften Silbe, 
welche auf Grassmanns Silbenschema 2 (nach dem 5-silbigen Ein- 
schnitte) ausgeht. In dieser Heihe herrscht dieselbe Cäsur, welche 
wir im griechischen jambischen Trimeter 

T7-£.U-£-'U" I -£.0-£-'U"-i-U-£- 

als irsvl)7j}xip^p-r;; bezeichnen. 

Ferner erkennen wir in Grassmanns Silbenschema 4 nach 
dem viersilbigen und 1 nach dem fünfsilbigen Einschnitte den 
Ausgang des Schemas der IndravajnV und Vamgasthä-pada wieder. 



■) Dieselbe ist dcu xwülfsilbigcn Reihen eutiiommcu. 
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Von den Sclieinaten 1, 2 und 3 nach dem viersilbigen Einscbnitte 
ist 3 eigentümlich vedisch, es kommt zwar in der Zeit nach 
den vedischen Hymnen noch vor, aber in immer mehr schwindender 
Zahl. Die Schemata 1 und 2 finden wir dagegen wieder in zwei 
Formen der klassischen Periode, in den pada der Yätoimt- und 
gälint - Strophe. 

Da es sich uns zuvörderst darum handelt, welchem Rhyth- 
mus die Trishtubh - Jagatt - Reihen unterworfen gewesen sind, so 
sehen wir vorläufig von einer eingehenden Kritik der Grassmaim- 
schen Aufstellungen ab und halten uns nur an die Thatsache, dass 
in den Trishtubh-Jagatt-Reihen des Rigveda die spateren quantiti- 
renden Metra der klassischen Periode 

1) Indravajrä und Yamgasthä 

2) Vatormt und gälin! 
vorbereitet sind. 

Daher liegt es uns nahe zuerst diese klassischen Metra auf 
ihren Rhythmus zu untersuchen, um für die rhythmische Auffas- 
sung der vedischen Reihen einen sicheren Ausgangspunkt zu ge- 
winnen. 



Erster UaupttciL 

Rhythmisohe Beschaffenheit 

1. der Indravajrä- und Vamcasthä-päda. 

2. der Vätormi- und ^älinl-päda, 

als derjenigen klassischen Metra, in welche sich die 
Hauptmasse der vedischen Trishtubh- Jagati -päda ent- 
wickelt hat. 

1. IndraTsJrA and Vam^thft. 

Aus der vedischen Jagati Imbe sich die spatere Vani^astha, 
aus der vedischen Trishtubh die Indravajrä entwickelt, so sagte 
Westphal. Wir sagen in Hinblick auf Grassmanns Schemata 
genauer : 

Aus einem Teile der vedischen Jagatt-Reihen hat 
sich Vaniyasth&, aus einem Teile der vedischen Trisb- 
tubh-ileihen lndravajn\ entwickelt. 

a. Yam^asthil. 

Die V am (ast ha- Strophe enthalt vier gleiche p&da von 
der i«orm 

Pingala stellt sie in seinem chandahsfttra an den Anfang der Ka- 
tegorie Jagati, unter welcher er alle Strophen mit vier gleichen 
zwölfsilbigen pfida zusammenfasst und lasst auf sie die Indra- 
vaip^ä 

folgen. Beide unterscheiden sich nur durch die anlautende Sil 
die erste Arsis, und sind in Folge dessen nicht als ^ < , 

sondern als rhythmisch gleiche Reihen aufzufassen, e 
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Arsis sich von einer frülieren Stufe ihrer Entwicklung her die 
Freiheit bewahrt hat sowohl lang (als xfo^^^ aXoyo; irsptTrXso); 
von 1 V« Moren) als kurz zu erscheinen. Daher sprechen wir nur 
noch von einer einzigen Reihe in folgender Form 

welche wir der Bequemlichkeit wegen die Vanigastha-Reihe 
nennen wollen. Dieselbe erscheint wegen des in der Mitte be- 
findlichen Daktylus als eine logaoedische Bildung, wie sie in der 
chorischen Lyrik und im Drama der Griechen so beliebt sind. 
Diese logaoedischen Reihen gehören dem diplasischen Rhythmen- 
geschlechte an, ihre einzelnen izioz^ haben den Umfang von drei 
Moren und ihre innnere Gliederung ist Thesis : Arsis =2:1. 
In ihnen sind Füsse des vierzeitigen Rhythmengeschlechts (ys'vo; 
toov) mit denen des dreizeitigen (^evoi; SnrXaotov) zu einer einzigen 
Reihe verbunden, doch so, dass die Füsse des ^ivo; loov die Dak- 
tylen (bez. Anapäste) die rhythmische Gliederung des ys'vo; oi- 
irXaaiov der Trochäen (bez. Jamben) annehmen, und so die Einheit 
des Rhythmus gewahrt wird. Nach der Theorie der griechischen 
Rhythmiker haben solche sogen, kyklische Daktylen (und Ana- 
päste) eine 2gliedrige Thesis und eine eingliedrige Arsis; und zwar 
besteht die Thesis aus einer irrationalen Lange von anderthalb 
Moren Umfang (/povo; aXoYo;) und einer Kürze, die nur eine halbe 
More umfasst (/p^vo; ßpa/lo; ßpa^üispo;); die Arsis erscheint als 
einmorige Kürze (zp^vo; ßpayu;). Somit erscheint der kyklische 
Daktylus als 

1 \/^ V« 1 

_ u o = 2 :1 

/p. aXo^o; ppa/. ppa/o; 

ßp«X-. __^_. 
Thesis Arsis 

So nach Rossbachs Erkläiiing der betreffenden Stellen der Alten '). 
Diese Zeitverhaltnisse hat der kyklische Daktylus bei streng 
rhythmischer Lesung, die freilich ideal bleiben wird, so lange die 
technischen Schwierigkeiten derselben nicht überwunden sind ; und 
so lange dem Sinn der Worte sein Anteil bei der Lesung gebührt, 
muss die streng rhythmische Lesung ihm Concessionen machen. 
Ferner hat unsere logaoedische Reihe die Syncope einer Arsis 



V. -7, 1 

*) RW I, S. 138. Anders Wcstpal nach Aristoxcnos — w \j 
BW II, 2 8. 330. Thesit Avais 
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erfahren, der Arsis anmittelbar vor dem kyklischen Daktylus. 
Deuigemass muss die vorausgehende Thesis zu der Lange eines 
Tp(aT)pLo;*) gedehnt werden. 

Nach der Lehre des Aristoxenos ist jede rhythmische Reihe 
ebenso in zwei Abschnitte (Thesis und Arsis) gegliedert wie jeder 
Einzelfuss. 

Für das Gehör erkennbar werden die beiden Abschnitte der 
rhythmischen Reihe durch die verschiedene St&rke der Icten. Die 
Thesis der Reihe enthalt den Hauptictus, der zugleich die ganze 
Reihe beherrscht und als Einheit erkennen lasst, die Arsis ent- 
halt einen schwächeren Ictus und alle andern Icten ordnen sich 
in bestinnntem Verhältnis diesen beiden Reihenicten unter *). Auch 
unsere Vanigastha-Rcihe muss eine solche Gliederung gehabt haben. 
Aber da es auch in der griechischen Metrik noch nicht immer 
feststeht, welches die rhythmische Gliederung einer bestimmten 
Reihe ist, so wollen wir diesen Punkt in der indischen Metrik zu- 
nächst auf sich beruhen lassen, zumal da in einem spateren Teile 
unserer Abhandlung (zweiter Ilauptteil, zweite Abteilung), die 
Gliederung der von uns bearbeiteten Reihen einer eingehenden 
Erörtening unterzogen wird. 

Wir stellen demnach folgende rhythmische Bezeichnung für 
die VaipcasthA- Reihe auf: 

Durch ' sind die Ictussilben (Thesen) bezeichnet, durch i — 
eine Silbe von dem Umfange dreier Moren (/p<5vo; Tp(ai)}io<). 

Die Reihe ist eine Hexapodie und hat das grösste [li-^tbo^ 
('iXT<oxato2xaar^pLov), welches nach der Lehre der griech. Rhythmiker 
eine Reihe des ^evo; ßtirXaaiov erreichen darf. Dass wir es mit 
einer einzigen Reihe') zu thun haben, wird uns jeder zugeben, 



•) RW I, 8. 88 

») UW I, S. G7 f. u. S. 70 f. II, 2 S. 380 ff. Rossbach und Westphal 
diffcrircn in der Auffassung der rhythmischen Reihenabscbnittc 

') Die Theorie der Inder kennt keine Reihen, sondern nur pitda Strophen- 
glieder. Der p&da besteht entweder aus einer, «wei oder drei Reiben. 

In der klassisclieu Metrik bildet entweder jeder pjida eine rhythmische 
Periode für sich oder er schliesst sich mit dem folgenden p&da (I-f 2, 8-f 4) 
zu einer snhlicn zusammen und bildet dann die Ilalbstrophc ((lok&rdha, 
ftryärdha). Für diese Perioden gilt wie im Griechischen das Gesetz, dass am 
Schluss der inKiutcndm Iloihcn syllaba anceps und hiatus ausgeschlossen ist, 
beides sind metrische Kennzeichen der abgeschlossenen Periode und 
irHm nur am Schluss derselben ein. Hierzu tritt im Uutersdiiedc von der 
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obwohl wir hier keinen andern Beweis liefern können als den, dass 
die Griechen ebensolche Reihen haben. Aber nnser zweiter Ilaapt- 
teil wird die Ueihencinheit nachweisen. 

Wir haben uns bisher eine kleine Abweichung von einer in 
der griechischen Metrik geltenden Auffassung erlaubt. Sie betrifft 
die von uns so genannte erste ;,Arsis'', welche wir bei der lo- 
gaoedischen Yaincasthä-Reihe in derselben Weise als Taktteil be- 
trachtet haben, wie in der griechischen Metrik die erste Ai-sis 
von Jamben und Anapasten') als Taktteil angesehen wird. 



griechischen Poesie (wo inlautende Reihen Wortbrechung am Bchhiss zulassen) 
das zweite Gesetz, dass die Reihen einer Periode stets durch Gäsnr geschieden 
sind, nur dürfen inlautende Reihen dieselbe in die Commissur eines Compo* 
situms verlegen (avyaktavibhaktikd seil. yati). Am Periodenschluss jedoch ist 
wie im Griechischen voller Wortschluss notwendig (vyaktavibhaktik&). Vgl. 
Dr. Gappeller Die Ganachandas, Jena 1872 S. 27 ff. 

') Anders pflegt man in der griechischen Metrik die logaoedischen Reihen 
aufzufassen. Sie werden nach G. Hermanns und Boeckhs Vorgänge als the- 
tisch beginnende Metra angesehen und ein vorausgehender leichter Taktteil 
unter dem Namen Anacrusls abgesondert. Dieselbe wird als eine Art Auftakt 
betrachtet, der ausserhalb des Rhythmus steht und ebenso gut fehlen kann, 
ohne dass die rhythmische Reihe dadurch irgendwie alterirt wird. Im Princip 
sind jedoch beide Auffassungen nicht verschieden, da der Rhythmus durch 
sie keine Veränderung erleidet. Sic beruhen vielmehr darauf, dass Jamben 
und Anapästen als charakteristische Fussformcn galten, welche sich durch 
eine lange Vorgeschichte ein historisches Recht erworben hatten in ihrer 
Eigentümlichkeit belassen zu werden. Die logaoedischen Reihen jedoch sind 
spätere Bildungen, welche erst etwa seit Alkman hervortreten und wegen der 
Mannigfaltigkeit ihres Baus den Forschergeist der antiken und modernen 
Rhythmiker aufs lebhafteste herausforderten. Durch die Auffassung des ky- 
klischen Daktylus nun, wie sie die antiken Rhythmiker entwickelt haben, 
wurden die modernen zur Annahme derAnacrusis gleichsam gedrängt. Denn 
aus dieser Auffassung geht hervor, dass es ein avTtaxpo'fov des kyklischeu 
Daktylus den kyklischen Anapäst nicht eigentlich giebt. Wenn nämlich der 
kyklische Daktylus 

1 

Thesis Arsis 
ist, so kann der kyklische Anapäst nur als 

1 '/. 1'/. 

Arsis Thesis 
gedacht werden. 
Wir sehen nun, 
1. dass der Anapäst nur dann dieses Verhältnis der xp^voi hat, wenn er 
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Die beiden Reihen Vnnic;astlKi c»-loul _£.uu-i-u jlojl und 
Indravani^ä — j-uu. jluu-i.u-£-u_£. werden sowohl jede für sich 
in viermaliger Wiederholung zu Strophen vereinigt als auch in 
Mischung unter einander. Solche Mischungen werden upajäti 
(Unterarten, subspecies) genannt. Piiigala erwähnt sie noch nicht. 
Aber Colebrooke (As. Res. X, S. 427) berichtet ihr Vorkommen 
in Välmikis R&mäyana und im Prabodhacandrodaya. 

b. Indravajrä. 

Wie Vamgastha und Indravam^il verhalten sich Upendra- 
vajrai und Indravajrii, welche aus der vedischen Trishtubh 
hervorgegangen sind. PiDgala stellt sie an den Anfang seiner 
Trishtubh genannten Kategorie, unter welcher er alle Strophen 



den Anfang einer logaoedischen Reihe bildet and unmittelbar anf die beiden 
KOrzen ein kyklischer Daktylus folgt, also 1 Vi ^Vi Vi l* Folgt dagegen 

ein Trochäus '), so ist dieArsis des Anap&stes rational und umfasst 2 Moren, 
also 1 Vi 2 1. 

2. dass im Inlaute der logaoedischen Reihen sich nur kyklische Daktylen 
(nicht Anapäste) constatiren lassen, weil durch die Annahme von Anapästen 
mit der oben bezeichneten Gliederung das diplasische Taktverhältnis gestört 
werden würde. 

Diese Verschiedenheit findet nur dadurch eine einheitliche Lösung, dass 
wir die Anacrusis als Auftakt von der Reihe absondern. Dann besteht die 
logaoedische Reihe nur noch aus Daktylen und Trochäen. Für die Anacrusis 
aber ergeben sich drei Formen : Kürze, irrationale Länge von 1 Vi Moren and 
Doppelkürze von ebenfalls iVi Moren. 

Mit der Anacrusis ist eine Auffassung in der Rhythmik gekommen, welche 
auch in der modernen Musik massgebend ist, der Auftakt. Alle rhythmischen 
Einheiten beginnen darnach mit der Thesis, und unsere Betrachtungsweise 
der Rhythmik wird dadurch eine einheitliche, wissenschaftlichere. Wir dürfen 
den ne^rifT der Anacrusis unbedingt auch auf Jamben und Anapäste anwenden 
nml sie als anacrusische Trochäen und Daktylen hinstellen. 

Wenn wir trotzdem bei der alten Auffassung bleiben, so geschieht dies 
nur, weil dieselbe zu allgemein verbreitet ist Und wenn wir auch für die 
logaoedischen Reihen der Inder, welche uns zur Bearbeitung vorliegen, die- 
selbe Anschauung beibehalten, so haben wir unsern guten Qrund darin, dass 
wir eine Continuität der Entwicklung zwischen ursprünglichem Jambischen 
Rhythmus und spätcrem logaoedischen nachweisen wollen. 



«) RW I, S. 149. 
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mit vier gleichen elfsilbigen päda versteht. Indravajrtl hat die 

Form yj uo— o , Upendravajra u— o uo_u 

Beide Reihen unterscheiden sich nur durch den Anlaut, der 
hier wie bei Vam^astha ein leichter Taktteil ist. Wir dürfen da- 
her wie dort beide Reihen zusammenfassen unter dem einen 
Namen Indravajrä-Reihe mit der Gestalt 

Wir sehen, dass die Reihe sich von der Yanifjasthä-Reihe nur 
durch den Schluss unterscheidet. Denn sie hat dieselbe logaoe- 
dische Bildung, der mittlere Daktylus ist ein kyklischer, und die 
ihm vorhergehende Lange muss zu einem TptarifjLo; gedehnt werden, 
um die syncopirte Arsis zu ersetzen. Sie hat dieselbe Freiheit der 
ersten Arsis bald lang bald kurz zu erscheinen. Was nun den 
Schluss betrifl't, so ist derselbe katalektisch im Gegensatz zu dem 
akatalektischen der Varngastha- Reihe d. h. die letzte Arsis ist 
unterdrückt. Der Begriff der Katalexis ist demnach derselbe wie 
der der Syncope, beide bezeichnen den Fall, wo eine Arsis durch 
das sprachliche Rhythmizomenon nicht ausgedrückt ist. In Folge 
dessen muss die der Katalexis vorausgehende Thesis gedehnt 
werden, um den Zeitumfang der fehlenden Arsis auszufüllen, in 
diesem Falle zu einem Tpi97)|jLo;. 

Dass diese Auffassung die richtige ist, wird durch die That- 
sache bewiesen , dass je zwei Indravajra-Reihen zu einer Periode 
sich vereinigen können, wie es in klassischer Zeit meist geschieht. 
In diesem Falle erscheint die vordere Indravajra-Reihe mit langer 
Schlusssilbe und diese muss Thesis sein, weil die folgende Reihe 
mit einer Arsis beginnt. Denn nur so ist die innerhalb einer Pe- 
riode geforderte Continuitat der Takte vorhanden. Z. B. ^akun- 
tala 55 (Pischel S. 47) 

adyäpi nünam harakopavahnis 

tvayi jvalatyaurva ivamburä^au | 

tvam anyathä manmatha madvidhanäm 

bhasmävageshah katham evam ushnah || 

_-«-uu. ^uu-i-uu. -«- \ ^^^^^ Periode (^lokardha) 

W .^ U Li. _Z_U U -X. U UL _t- I / 

Die Indravajra-Reihe hat also dasselbe [ii^z\}o<; wie die Vam- 
?asthä- Reihe, sie ist ebenfalls Ilexapodie und ihre rhythmische 
Beschaffenheit ist demnach folgende 



"^„ ) zweite Periode (^lokärdha). 
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TT JLyjUL JL.KJ U -£. V^ U. Jfe. • 

Sie ist mit VaipQastha rhythmisch identisch und unterscheidet 
sich von ihr nur metrisch durch die Katalexis. 

Ebenso wie aus Vatngasthä und Indravam^ä werden auch aus 
Indravajra und Upendravajni so^. upajaiti- Strophen gebildet, wie 
schon Piiigala erwähnt. 

Haläyudha zu der betreffenden Stelle (Pingala 6,18) giebt 
an, dass es vierzehn solcher upajati gebe. So viel Combinationen 
sind eben möglich bei der Vermischung beider Reihenvarietäten. 
Diese upajati wurden besonders von Kälidasa angewandt, der in 
seinem Kumsirasambhava drei von den sieben Gesilngen, die es 
enthalt, in diesem Metrum verfasst hat, ebenso in seinem Raghu- 
vam^ acht von neunzehn Gesilngen. 

Unter die ui)ajati sind auch zu rechnen die beiden Metra 

Akhyänaki und Vii)aritakhyAnaki, von denen ersteres folgende 
Bildung hat 

p<\da 1 U. •'( ^JLSJlL. JLUUJL.UU. ^ 
2 U. 4 U^Uli. ^UU^Uli. JL. 

letzteres folgende: 

pada 1 u. 3 u^uu. ^uu^uu. .±. 

2 U. 4 (-UUL ^UU.£.UL£. .£.. 

Pingala (5, 37 u. 38) stellt sie unter die ardhasamavritta, 
weil die Hälften der Strophen (QlokArdha) einander gleich sind. 

Schliesslich erwähnen wir, dass auch VamgasthA und Indra- 
vajrft nebst ihren upajatis in mannigfacher Mischung sich zu 
Strophen vereinigen. Diese Vereinigung findet in klassischer Zeit 
meist in der Weise statt, dass genau die Schemata respondiren. 
Je weiter aber die Strophen historisch liurückliegen , um so we- 
niger wird auf die schematische Responsion geachtet. 
Wir citiren ein Beispiel der genauen Responsion: 
i*rabodhacandrodaya 25, II (Brockhaus) 
vidyj\|)rabodhodayajanmabhAmir 
vArft^asi brahmapur! niratyayft 
atah kulocchedavidhim vidhitsur 
nivastum ati*ecchati nityam eva sab 
.^uLi. ^uu-i-uu. ^ Indravajra 
— -£.uii. -L.uu^o_i.u -«- Indravaipfii 
u j-uLi. ^uu^uLi. jL Upendravajn\ 
u^uLi. UAjKjjL.Kj^\j -«- Vam^asthä. 
Diese Reihenmischnng reicht zurtlck bis in die Zeit der IjUg- 

Kikaai, Tritkiabk.J«ff»II-FMiiHt. 3 
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vedahyninen, und es liegen liier zahlreiche Falle vor, wo i»lötzlich 
unter zwölfsilbigen Jagati-Ileihen eine elfsilbige Trishtubh erscheint 
und umgekehrt. Z. B. Uv. II, 1, IG 

y6 stotribhyo goagiam ivgvape^^asani 
agne rätim upasrijanti surayali 
asm&'ii ca ta'iiQ ca pra hi n6shi vasya Ci 
brihäd vadema vidäthe suvi'rah 

--1- t-l — c — jL-u-c^ v£/ ri-silbige Jagati 

^^jL^^^\X<iyKjju\jj.Kjso dito 

£.ULI. Mß \ KJU JL KJ -L. yj -L. dltO 

UJL.UU- ^ö|uu_i_uuL -e.11- silbige Trishtubh. 
Was das gegenseitige Verhältnis der Reihen innerhalb einer 
Strophe betrifft, so dürfte folgendes feststehen : In dem Zeitraum, 
welcher den typischen P'ormen der khissisrhcn Zeit vorangeht, 
bilden die päda der Trishtubh- Jagati -Familie selbststandige Pe- 
rioden mit Wortschluss, syllaba anccps und häufigem hiatus. Wir 
lassen es hier noch dahingestellt, ob diese Perioden aus einer 
oder zwei Reihen bestehen. Innerhalb des Zeitraums der typi- 
schen Formen jedoch schliessen sich mehrfach je zwei päda zu 
einer Periode zusammen , und so entstehen bei Vaipcasthä und 
Indravajrä zweireihige Perioden, von denen je 2 eine Strophe 
bilden. Doch ist die einschlägige Litteratur in Bezug auf syllaba 
anceps und hiatus noch nicht untersucht. In Bezug auf die Cäsur 
liegen die Sammlungen von Dr. Hermann Jacobi vor Verh. des 
V. Orient.-Congr. Berlin 1882 S. 135, wo derselbe auf Grund der 
grösseren oder geringeren Häufigkeit der Compositionsbrechung 
am Ende des 1. und 3. päda das chronologische Verhältnis Käli- 
däsas und einer Reihe seiner Nachfolger feststellt. 

2. Yätoriii! und Vsillnl. 

Die Trishtubh -Jagati -Familie hat nicht blos die Indravajrä 
und Vam^asthä aus sich erzeugt, sondern auch Vätormi und (Jä- 
lini, deren Zusammenhang mit den vcdischen Metren bisher noch 
niemandem aufgefallen ist. Beide Namen beziehen sich ebenfalls 
nur auf Strophen, welche sich aus vier gleichen päda zusammensetzen. 
Mit letzteren haben wir es zu thun. Die Schemata sind folgende: 

Vätormipäda | ou ^ Ping. 6, 20 

^älinfpäda | — u u Ping. 6, 21. 

Vgl. Weber ISt VllI, 374. Beide haben eine Cäsur nach der 
vierten Silbe. 
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Der Scliluss beider prida (die letzten vier Silben) entspricht 
^^enan dem Schluss der Indravnjra- Reihe. 

Was den vorausj^oliendon Teil in beiden p&da betrifft, so 
nnlsscn wir V(>rwe«{nelnnen , dass in den Trishtubh- und Jagati- 
Strophen der vedischen Periode Formen des Indravajrä-, Vam- 
(;astha-, des Vatormi- nnd des (^*;'ilinitypas in buntem Wechsel zu 
Strophen vereinigt sind. Z. J>. Ilv. Jl, 17, 4 

a. adha yo vi(;vji bhuvanabhf majmanä 

b. icruiakrit pnivaya abhy avardhata 

c. ad rodasi jyotisha vahnir aVtanot 

d. si'vyan U'unansi dudhita Siim avyayat. 

a. u-£.-_Lt. jl|\ju-£.u-l.u-£. Vam^astha- 

b. __^u-e.|Xo5> Lu^Kjsv Vatormi- 

c. -.^u^|X^^_^u^u-L galini- ^ ^^"^• 

d. —-«.uLz- /;|uuv£*u^*^v£; Indravatn^a- 
Rv. II, 27, 15 

«1. ubhc asmai pipayatah samici' 

I). divo vrishlim subhii^o na'ma pnshvan 

('. nWuV kshnynv ajayan yati pritsu 

d. ubhiVv ardhau bhavatah sadhü' asmai 

a. w^__^|X^ KAJJLKJLL. ^ Upendravajnt- 

b. v>j! L.\lc^ ^j^^LL. ^ Vatormi- 

c. v^.jL — _£.|Xjlu L.yju^ y!f ^älini- ( ^ * 

d. u^ L. kcb .«^— Li. j. Vatornu- 

Daraus erkennen wir: 

1. dass in Yatormi nnd crilini ') die vor der Cftsur liegenden 
4 Silben wie in Indravajrä -Vamcastha') jambischen Fall haben. 

2. dass in Vatormi der Fuss | ^.v_, 

in Calini der Fuss | _u- 
rhythmische Stellvertreter sind für den kyklischen Daktylus ^\ju 
in Indravajrj\-Vanic;astha. 

Wie konnnt es aber, dass in Vritomii und ^Alini hinter der 
vierten Sill>e eine stehende Cilsur eintritt, wahrend in Indravajrä- 
Vaip^astha von den Indern keine Cäsur angegeben wird? Wir 
behauiiten: weil Yatormi und (^'alini aus 2 Reihen bestehen, wAh- 



*) Wir wenden der ücqiiemlichkcit wegen die Namen der Strophen xu- 
gletcli xtir ßezeiclinung der i):'idA an. 

') Wir brauclien die Aiisdrurkswciso IndravAjra-VAinfasthA, um damit xu 
l»C7.cir)inen, dnss l»eide Ileilien denseUton rliythmiscbcn Hau haben. 

3* 
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rend IndraYajr& und Yamc^astlut einreihige puda sind. Somit 
stellen wir folgende rhythmische Bezeichnung auf: 
Yätormipäda _-a.^j-|Xc& _-i.uul jl 

C&lin!päda u. c | X jlkj c uul jl. 

Die beiden Reihen jedes päda bezeichnen wir durch ", welches 
wir auf die je erste Thesis der Reihe setzen ; X bedeutet XsTfjijia. 
Das XelfjLjjia ist ein xp^^^^ ^'^^^ *)> ^^^^ Pause, welche den Umfang 
einer More einnimmt und dort eintritt, wo eine More nicht durch 
das Rhythmizomenon ausgedrückt, wo eine einzeitige Arsis syn- 
copirt ist. Wir haben oben bei Indravajni-Vamgastha gesehen, 
dass im Falle einer Syncopc auch Dehnung der vorausgehenden 
Thesis zu einem Tpfar^fio; eintreten kann. Doch haben wir uns 
hier für die rhythmische Pause entschieden aus zwei Gründen: 

1. Die C&sur ist stehend und ist eben deswegen unver- 
träglich mit einer Dehnung der vorausgehenden Thesis. 

2. In der vedischen Periode erscheint die vorausgehende 
Thesis sehr häufig als Kürze, kann also nicht gedehnt werden. 
Z. B. Rv. VU, 11, 1 

maha n asi adhvaräsya praketö 
nä rit6 tvdd amritä. mädayante 
&! viQvebhih sardtham yähi devair 
ni agne hötä prathamdh sadehd 

U -£. U tl^l X J.U CUU. JL, 

.^.iL C I X Co £.UUL U. 

V&torm! und ^älint sind zweireihige pfida, aber nicht in aer 
Weise, dass jede Reihe für sich eine abgeschlossene rhythmische 
Bewegung bildet, vielmehr bilden beide Reihen ein einheitliches 
Ganze, eine Periode. So beobachten wir es in der vedischen Zeit, 
wo syllaba anceps und hiatus sich oft genug am Schluss der pada 
erkennen lassen. In der klassischen Zeit nmg es nun analog den 
Indravajni- und Yaiii<;asthi\-pada eingetreten sein, dass wiedenuu 
je zwei benachbarte päda eine einheitliche Periode bilden. Doch 
fehlt hierüber noch jede Unterauchung. 

Wir behandeln nun die beiden zweireihigen päda gesondert 

a. Qälint. 

päda flL— -L-|X-iLu — t-uLi- -i-. ^ 

Wir h aben oben die Indravajrä- und Vamgasthä - Reihe dem 
*) RW 1, 8 11 (S. 4ü). 
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dipliisischen Takt« untergeordnet und wir müssen auch Q&lini 
wegen des gleichen Ursprungs dein diplasischen Taktverh&ltnis 
zueignen. Aber zweierlei fftllt uns sofort auf, wenn wir gewöhnt 
sind giiechische Schemata vor Augen zu haben: 

1. die Länge der zweiten Arsis. 

2. der Creticus hinter der Cftsur. 

Die Lange der ersten Arsis ist uns erklärlich, sie steht ja 
vor dem Ilauptictus der Reihe und ist durch ihn geschützt, sie 
ist ein /povo; oAoyo; irsptTrXsu); von 1 Vs Moren wie die erste Arsis 
in Indravajni und VaniQastha. 

Die Lange der zweiten Arsis können wir vom griechischen 
Standpunkte aus nicht erklaren. Wir werden aber im zweiten 
Hauptteil ihre Erklärung vom indischen geben. Soviel können 
wir hier sagen, dass sie ein /povo; iL irsp. sein muss, also eben- 
falls nur anderthalb Moren ') an Umfang messen darf, da sie sich 
dem diplasischen Takte unterordnen muss. An ihrer Stelle steht 
hl vedischer Zeit häufig die Kürze. 

Was den Creticus betriiTt, so bewirkt er unter den diplasi- 
schen Takten einen Taktwechsel eine (istaßoA:}) [)uDadiv. Aus der 
griechischen Poesie lassen sich nur spärliche Beispiele beibringen, 
wo ein Creticus oder eine seiner Auflösungen in derselben 
Reihe mit Füssen des diplasischen Rhythmengeschlechts ver- 
bunden ist. So finden sich erste Paonen (^uuu) mit kyklischen 
Daktylen zu einer Reihe verbunden Eurip. Bacch. v. 157. Femer 
Cretici und (erste oder vierte 6uw— ) Paonen mit Trochäen und 
Daktylen bei Pindar Ol. 2 und Dithyr. fr. 54 (Bergk 75) «). Aus- 
gedehnter ist die Vereinigung von diplasischen und paonischen 
Reihen* zu einer Periode. Vgl. besonders Aristoph. Lysistrata 
1014—1038'). In beiden Fallen widerstreitet das Taktverhaltnis 
den Anforderungen des strengen Rhythmus, indem die Mischung 
von fünfzeitigen paonischen Takten {^ ^ ^ es 3:2) mit drei- 

Thesis : Arsis 
zeitigen diplasischen (Thesis : Arsis = 2:1) der vom normalen 
Rhythmus geheischten Taktgleichheit widerspricht. Aber es ist 
Thatsache, dass die Griechen den Taktwechsel in der Metrik als 



') RW I, 8. 45. Vgl. ausserdem die sogen, doppelte Basis glykoneitcber 
Reiben RW I, S. 144 5. 6. 

*) RW 111, 8. 550, wo diese VerbinduDgen als p&oniscb • logaoediscbes 
Mass bcxcicbnci sind. 

•) RW II, 3 8. 569. 
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berechtigte Form anerkannt haben '), und es liegt nns nur ob die 
Grenzen zu bestimmen, in welchen sich der Taktwechsel bewegt; 
denn bei einer unbeschrankten Anwendung desselben könnte von 
Rhythmus überhaupt nicht mehr die Rede sein. Der Rhythmus 
verlangt eine gewisse Ordnung der auf einanderfolgenden Zeitab- 
schnitte, eine Normalbewegung, die zwar hie und da eine kleine 
Abweichung gestattet, niemals aber eine zu heftige Alteration. 
Und es ist charakteristisch für die von uns aufgeführten Beispiele 
des Taktwechsels im Griechischen, dass in ihnen nur das püoni- 
sche mit dem diplasischen llythmongeschlecht zu einer einzigen 
rhythmischen Bewegung sich verbindet, nicht a])er das isische. 
Der Grund ist leicht zu enathen: im päonischen verhält sich 
Th : A = 3 : 2 , im diplasischen Th : A = 2 : 1 — dagegen im 
isischen Th : A = 2 : 2. In den ersteren beiden stehen sich also 
die Verhältnisse der Taktteile ziemlich nahe '), während das letzte 
sich von den beiden vorangehenden weiter entfernt, es würde in 
Verbindung mit ihnen den Rhythmus zu heftig aus der einen Be- 
wegung in die andere überwerfen, und das griechische Gefühl er- 
kennt diese Metabole nicht mehr als rhythmisch an. Daher kommt 
im Griechischen nirgends eine Verbindung von isischen Takten 
mit diplasischen oder päonischen in einer einheitlichen rhythmi- 
schen Bewegung vor. 

Dagegen bedienen sich die Griechen der (xsraßoXr^ von dipla- 
sischen und päonischen Takten um so lieber, als sie ihnen ein 
Mittel an die Hand giebt GemütseiTegimgen zum Ausdnick zu 
bringen. Ja zur Darstellung äussersten Seelenschmerzes werden 
mit Vorliebe die Dochmien gewählt, in denen ein fünfzeitiger Takt 
(Bacchius) hart neben einen dreizeitigen (Jambus) gestellt wird') 
und so eine Reihe bildet tt^_ xr-t. , in welcher die Ver- 

Bacchius Jambus 
schiedenheit der beiden Rhythmengeschlechter im denkbar schroff- 
sten Contraste ins Gehör fällt. Dies ist die äusserste jjLSTapoXrj, 
welche das griechische Gefühl der Poesie gestattet, und nur die 
aufgeregteste Stimmung wird in Dochmien dargestellt. ^Wie hier 
dem Gemüthe alle Ruhe fehlt, wie es aus einer Stimnmng in die 
andere fluctuirt, ohne auch nur auf Augenblicke Ruhe und Frieden 



«) RW n, 2 S. 547. 
«) RW m, S. 651. 
•) RW m, S. 662. 



— 39 — 

zu finden, so folgen Takt um Takt die Masse verschiedener Rhyth- 
mengeschlechter , die Bacchien und Jamben, in raschem monopo- 
dischem Wechsel auf einander')''. 

Aus diesen Thatsachen der griechischen Rhythmik schöpfen 
wir die Berechtigung auch im Indischen eine derartige |jL£Ta- 
ßoXij fi'ji)(xcov zu constatiren. Der Creticus des Qdlini-päda unter- 
bricht das gleichmassige Taktverhftltnis der Trochäen") (Th:A = 
2:1) durch seine hemiolische Gliederung (Th:A = 3:2). Und 
wenn solche Modificationen des Rhythmus im Griechischen der 
Absicht ihre Entstehung verdanken die rhythmische Composition 
der darzustellenden Seelenstimmung anzupassen, so ist auch im 
Indischen hierfür eine Analogie vorhanden. Benfey an verschie- 
denen') Stellen nennt den Creticus im Qalinitypus der vedischen 
Trishtubh- und Jagati- Reihen den ^pathetischen'' oder ^^majesta- 
Uschen'' Fuss, weil er vorzugsweise an pathetischen Stellen er- 
scheint. Doch lasst sich eine solche Rücksicht auf den darzu- 
stellenden Gedankeninhalt im Indischen nur denken bei den freieren 
Bildungen der vedischen Periode, wo bei der grossen Zahl me- 
trisch verschiedener, aber coordinirbarer Reihen dem Dichter 
freie Wahl gelassen ist, wie er aus ihnen die Strophe zusammen- 
setzen will Anders verhalt es sich mit der Composition der 
Strophen in klassischer Zeit. Hier bestehen dieselben zum grössten 
Teil aus 4 metrisch gleichen oder kreuzweis gleichen p&da, und 
diese Uniformitat muss notwendig die Freiheit des Dichters hin- 
dern, sobald er die Form dem Gedankeninhalt anpassen will. 

Wenn wir daher in klassischer Zeit so häufig Rhythmen- 
wechsel antreffen , so beruht dies lediglich auf dem Wohlgefallen, 
welches die Inder an dem blossen Klange solcher contrastirender 
Takte fanden. Und gerade der Creticus oder eine seiner Auflö- 
sungen sind eine äusserst beliebte Form innerhalb diplasischer 
Reihen. Wir setzen einige Falle hierher, in denen der Creticus 
unabweisbar anerkannt werden muss. 



«) RW III, S. 553. 

') Wir sagen Trochäen, nicht Jamben, weil der Creticus entsprechend 
der Folge seiner Taktteile die Stelle eines Troch&os vertritt, und wir dürfen 
ja die Jamben, wie oben S. 30 Anm. gezeigt, als anacrusische Trochäen 
auffassen. 

*) Bcnfcy AKGWG XXIV: lieber einige Wörter mit dem Binderocal t 
im Rv. S. 19. 22. sa 
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Paonische Takte in diplasischen Reihen. 

Innerhalb der Gruppe der maträcliandas (nach Moren niritrsi 
gemessene Metra) unterscheidet Pingala eine Kategorie, welche 
den gemeinsamen Namen Vaitaltva führen. Das Gemeinsame 
in ihrem Aufbau besteht darin, dass der erste und dritte pada 
14, der zweite und vierte 10 Moren umfassen und dass das 
Ende jedes päda _u — u. lautet. Je nachdem nun die diesem 
p&da-Schluss vorhergehenden Moren (je zwei Moren können sich 
zu einer prosodischen Lange zusammenschliessen) unter einander 
verbinden, entstehen verschiedene Formen des Vaitaliya-Metrums. 
In einigen dieser Formen lassen sich nun mit Sicherheit Cretici 
erweisen. 

Es sind folgende: 

1. Udtcyavritti (Ping. 4, 38 bei Weber ISt VIII, 311). 

Haläyudhas Beispiel zu Pillgalas Meti*um ist folgendes (Weber 
ist VUI, 313). 

aväcakam anürjitaksharam , 
Qrutidushtam ^rutikashtam aki*amam 
prasädarahitam ca ne 'shyate, 
kavibhih kävyam udicyavrittibhih. 

KJ U^KJKAJ JL.\J J^\J J^ 

Wenn nunKedära (Vnttaratnäkara 2, 15) als Beispiel filr die 
Halbstrophe folgende beiden Reihen anführt: 
udfcyavrittir dvittyatah 
sakto 'grena bhaved ayugmayoh 

80 brauchen wir nur Haläyudhas und Kedäras erste Reihe zu ver- 
gleichen, um folgendes Schema zu gewinnen: 

Ana- Paeon I. 
crusis. Creticus. 
Wenn wir vorn die Anacrusis abscheiden, so besteht die Reihe 
aus einem ersten paeon ^uuu, der bei Kedära die Form des 
CreticoB ^u— hat, und 3 Trochäen. Die zweite Lange des Cre- 
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ticns ist bei Ilalayudlm aufgelöst und daraus folgt, dass sie eine 
gewöhnliche rhythmische Lange (xp'^vo; (xaxpo;) von 2 Moren ist, 
wie sie der Arsis des Creticns zukommt Bei einer andern Auf- 
fassung der Reihe, und es könnte nur an folgende gedacht werden 
w^uu. ^u^ujL, müsste die zweite Länge ein /p<Svo( Tp(37j}io; 
sein, und dieser kann niemals in 2 Moren aufgelöst werden (vgl. 
RW II, 2 S. 559). Es Hesse sich also das Schema mit der Auf- 

lösung wjLuCü^u^ujL nicht rechtfertigen. 

2. CftruhfisinI»). 
Ilal. zu Pilig. 4, 40: 

Ptlda \J.2.KJ\J\ja.\JJLKJJL 

Ked&ra Vritt 2, 1»: 

pada yjjL\j,^.j^\juLKj .JE.. 

3. Pravrittaka*). 
Ilal. zu Piiig. 4, 3!): 

(lokrirdha u-/. c»uu-£.u-£.u-i- 

KedÄra Vritt. 2, 17: 

(lokArdha \j ul>j^^kj ul sj^ 

In beiden Metren (2 und 3) ergiebt sich der Creticus, wenn 
wir die Beispiele Halayudhas und Kedaras mit einander ver- 
gleichen. Es entsteht dann für CilruhAsint das gemeinsame Schema 

yjULKJ ^J^J ulkj u. sj.j.^ 

für Pravfittaka ac 

Kj^vjK^ U.KJ ^\j u. dasselbe Schema. 

4. AparantikA '). 
Ilal. zu Pifig. 4, 41: 

CktKJ UL KJ ^^ U.KJ ULKJ U. 
CiöU _/. UVA-» .jUKJ UL\J UL. 

Aus diesem Beispiel ergiebt sich das gemeinsame päda-Schema 



•) WclKJr ist VIII, 313. 
») Weber ist VIII, 313. 
•) Weber ISt VIII, «14. 



— 42 — 

Ferner unter den vishamavritta (Metra aus vier ungleichen 
pada) nennt Pingala dieUdgata', für welche Ualäyudha (zu 
Ping. 5, 25) folgendes Beilspiel giebt: 

mrigalocanä (.a^irnuklit ca 
ruciradaganä nitambini 
hansalalitagamanä lalanfi 
parintyate yadi bhavet kulodgatä 



u-z. u yju «iL u 


"Co U KAJ «iL U 


U«COOUU -/> KJU 


U -iL U K^J -iL u 



\JV-> -£_ U -iL U \JV-> -iL U »i- U 



Pingala berichtet weiter (5, 26) : ^Eine Udgata, deren dritter 
pada aus _^u^uuu-/.uu_z. besteht, heisst Saurabhaka und (5,27) 
Laiita, wenn derselbe öSuciucAj-jLVAj-iL ist*^. Wir gewinnen also 
für den 3ten pada folgende Formen: 

-Z. U ^ U*\JV-> _/- \JV-> _z. 
-iL U -iL U UU -^ \JV-> -iL 
Co U ÖO U V.AJ _t. UVJ _/-. 

Diese Zusammenstellung genügt, um den 2ten Fuss im pada 
als fünfzeitig zu erkennen. Bei jeder andern Auffassung würden 
sich die drei Formen nicht mit einander in Einklang bringen lassen. 

Hierzu vgl. Anhang II. 

b. Vatormi. 

piida tt. f|XcZ> t.uLL. _y. 

Von der Reihe vor der Casur gilt dasselbe, was wir oben bei 
Qalini in Bezug auf die Länge der Arsen gesagt haben. Denn 
^älini und Vätormi sind in ihren vorderen Reihen identisch. 
Ebenso ist der Schluss der hinteren Reihen bei beiden Metren 
derselbe. Charakteristisch ist aber für Vatonnt der Fuss un- 
mittelbar hinter der Casur. Wir haben oben darauf hingewiesen, 
dass er die Stelle des Creticus in (,'alini, des kyklischen Daktylus 
in Indravajra -Vamgastha einnimmt und in Folge dessen wie jene 
thetisch anlauten muss: also <k 

Die griechischen Rhythmiker bezeichnen einen solchen Fuss 
als x^ps^Q^ aXoYo; xpoxostoTj; ^. Er ist ein Trochäus mit irratio- 
naler Arsis und aufgelöster Thesis. 

«) YTeber ISt VIII, 352. 
») BW I, S. 122. 
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Wir dürfen den Fuss nicht nis Dactylus mit aufgelöster Thesis 
and contrnhirter Arsis fassen. Das verbieten folgende Momente, 
die zugleicli ebensovicic Stützpunkte für unsere erste Auffassung sind. 

1. Ei)i Vergleich mit dem Griechischen. Denn hier finden 
sich nirgends diplasische Takte mit isischen in einer Reihe ver- 
bunden. 

2. In der vcdischen Periode geht neben unserem VAtormt- 
typus eine Ileihe einher, in welcher an Stelle des Fusses öS_ 
der Fuss ciu steht, also ein aufgelöster Trochäus. Z. B. Katha- 
apanishad 2, 23 

nAyani atma pravacanena labhyo 
na medhaya na bahunri grutena | 
yam evaisha vrinute tena labhyas 
tasyaisha atmä vrinute tanüih sv&m || 

C O-/ \tf |XcS t. yJLL, -iL 

d *--/. ULI- _/_ [vA^ _/- U LI, _/-. 

FiS kann nicht zweifelhaft sein, dass | XöS_ ine und | X<iu 
in a und b gleiche Uhythmcn sind, sie gehören beide ebenso wie 
der kyklische Daktylus -/ | uu in d dem diplasischen Geschlecht 
an; und | AcS^ enthalt in seiner Lftnge einen ypfJvoc oXo^o; von 
V/t Moren. 

Dem widerspricht es nicht, wenn Reihen in der spAteren 
Entwicklung der Trishtubh-Jagati-Familie auftauchen, welche an 
Stelle des Fusses <A_ dcnFussoSuv^ haben. Wir sind allerdings 
leicht geneigt diesen rrocclcusmaticus als Auflösung eines isi- 
schen Fusses zu fassen, weil die griechischen Rhythmiker nur 
einen isischen Proceleusmaticus, nicht einen diplasischen erw&hnen. 
Gleichwohl lAsst sich auch im Griechischen der diplasische Fuss 
nicht ableugnen. So erscheinen im jambischen Trimeter ein Paar 
Mal unzweifelhafte Proceleusmatici ; ich verweise auf RW III, 
S. ini f., wo die beiden Verfasser die Frage offen lassen müssen, 
wie sich diese Trimeter den Forderungen der alten rhythmischen 
Theorie gefügt haben mögen. „Denn wenn wir^, sagen sie S. 102, 
,dic vier Kürzen des letzteren (Proceleusmaticus) auf den Um- 
fang von drei Moren zurückführen wollen , so müssen wir zwei 
▼on diesen Kürzen einem /povo: rpinroc gleichsetzen, was der aus- 
drücklichen Iichro der alten Rhythmiker, dass der /fi«ivoc irpwtoc 
nicht in kleinere Zeiteinheiten zerfallen kann, widerspricht*. Für 
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uns genügt es, wenn wir wissen, dass es wirklich einen Proce- 
leusmaticus von 3 Moren Umfang im Griecliischen gegeben hat. 
Und einen solchen constatiren wir aucli im Indischen. 

Die Reihen nun, welche den Proceleusmaticus enthalten, ent- 
wickeln sich im klassischen Sanskrit zu einem besonderen Mctiiim 
oder vielmehr zu zwei Metren, welche sich aber, wie wir oben 
bei Indravajrä und auch bei Vam^asthä beobachtet haben, nur 
durch die Quantität der ersten Silbe unterscheiden: 

1. Rucira oder Atirucirä (Colebr. Mise. ess. II, S. 161 : VIII, 2) 

U -iL U -t. I X Cä» K^J _^ U -JLU-iL 

2. Prabhfivati (Col. 1. c: VIII, IG) 

Beide Metra gehen auf das gemeinsame Schema zurück: 

"ü" -iL U -/> I A Co UU «iL U «iLU -i- , 

dessen erste Arsis von unbestimmter Quantität ist. Das Metinim 
Rucirä erscheint im Mahäbhurata in zahlreichen Strophen und 
auch untermischt mit Vam^asthä-Reihen '). In der vorausgehenden 
Zeit finden wir es an folgenden Stellen: 

Mu^da-upanishad 3, 2, 8*u-^u_z.|Xc^uu-£.ul£. «iL 
RigvedaprätiQ. 1, 24*^ — t.^^\Xd>\juuLyju. «iL. 

Im Mahävagga findet sich unter den Trishtubh-Jagatt-Reihen 
auch eine Reihe mit Proceleusmaticus in Oldenbergs Ausg. des 
Vinayapitaka 

S. 359 Str. 2^ Im Mahäbhar. in einer Partie von Trishtubh- 
Strophen 2 Reihen mit Proceleusmatici 



c-.-t.|X 



Co UU -£. U Li. 



I, 10605« 

I, 10612V 

Zum Schluss erwähnen wir eine Auffassung des Vätonnitypus 
in den vedischen Reihen, welche wir bei Benfey z. B. in AKGWGk 
XIX Ueber die indogerm. End. des Gen. sg ians, ias, ia finden, 

indem er den Silbencomplex | <ju einen Jonicus a minore 

nennt (AKGWG XXVII S. 43 bezeichnet er ihn gar mit 3 Icten 
^^J). Eine ähnliche Ansicht hat Oldenberg ZDMG XXXVII, 
S. 54, indem er die ersten drei Silben hinter der Gäsur einen 
Anapäst nennt, er legt also ebenfalls den Ictus auf die Länge uu ul. 
Hiergegen spricht 

1. dass der Fuss | uu. rhythmisch gleichwertig ist den 



>) z. B. innerhalb des Abschnitts von I, 1078—1645. 
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Füssen | ^u. und ^^u, welche den Ictus auf dem ersten Takt- 
teil haben. 

2. dass neben | uu. die Füsse | cSu und | oSvaj erscheinen, 
welche beide ebenfalls aufgelöste Thesis haben. 

3. dass bei der Auffassung des Fusses ^aj^ als Anapäst 

(uu ul) bez. des Silbenc(nn])lexcs caj als Jonicus a minore 

(ou ^ ^'-) : 

— *- — ^|uuiJL -iLuu- _A. (Oldenberg) 

- — t t. |uu-£. uLuiL. UL (Benfey) 

die stehende Cftsur vor demselben keine Erklärung fände. Denn 
es ist gerade im Indischen eine häufige Erscheinung, dass Syn- 
cope einer Arsis und Cäsur zu gleicher Zeit eintreten. 

Zudem ist der Jonicus a minore Benfeys ein Fuss, welcher 
unserer ganzen rhythmischen Auffassung der Trishtubh - Jagati- 
Reihen zuwider ist. 

Wenn wir nun bei Colebrooke Asiat. Res. X S. 427 die Notiz 
finden , dass auch (^alint und Vatormt (wie Indravajrä und Vam- 
^astha) durch Vereinigung ihrer pada upajaü-Strophen bilden, so 
sehen wir darin nur den Ausdruck ihrer rhythmischen Gleich- 
wertigkeit. 

Am Schluss unseres ersten Hauptteils bringen wir uns noch- 
mals zum Bewusstsein, dass wir zweierlei noch nicht oder nicht 
genügend erklärt haben 

1) die Länge der zweiten Arsis in den vorderen Reihen 
von Qälini und Vätorml 

SL^±^ I . 
Es steht uns zunächst nur fest, dass sie wie die erste Arsis ein 
XP'^vo; aXo^o; (a) von l'/tMoren ist, da sich die ganze Reihe dem 
diplasischen Rhythmengeschlecht unterordnet. 

2. die Zweireihigkeit der beiden p;\da Qalin! und V&- 
tormi, die wir zunächst nur auf die Constanz der Cäsur hinter 
der vierten Silbe basirt haben im Gegensatz zu den Indravajrä- 
und VaingasthA-])Ada, welche die Inder als cäsurlos betrachten. 

Beide Punkte sicher zu stellen gehört zur Aufjgabe des 
zweiten Hauptteils, zu dem wir übergehen. 



Zweiter Hanptteil. 

Die Fäda der Trishtubh- und Jagati - Strophen. 

1. Ihr Rhythmus und genealogischer Zusammenhang. 

2. Die Hauptmomente ihrer Entwicklung von den 
Hymnen des Bigveda an bis zum Eintritt in die typi- 
schen Formen der klassischen Zeit. 

Wir haben gesehen, dass ein grosser Teil der Trislilubh-Ja- 
gati-pada sich fortentwickelt hat zu den typischen Formen Indra- 
vajrä-Vamgastha, ^alini und Vatormi. Wir haben die rhythmische 
Beschaffenheit dieser Schlussformen untersucht und sie erklärt, 
soweit sie sich aus ihnen selbst oder höchstens mit gelegentlicher 
Herbeiziehung des einen oder andern Moments aus der voraus- 
gehenden Entwicklungsperiode erklären liess. Wir gehen 
nun zu dieser selbst über und versuchen die Formen dei*8elben 
rhythmisch zu erklaren und in organischer Entwicklung darzu- 
stellen. Als feste Grundlage dient uns dabei einerseits die ge- 
wonnene Erkenntnis des rhythmischen Baus der erwähnten Schluss- 
formen und andererseits die jambische Ilexapodie mit unbe- 
stimmten Quantitäten als die einzige vorauszusetzende Urform, 
auf welche alle vorliegenden pada- Formen der Trishtubh- und 
JagaU-Strophen in letzter Instanz zurückzuführen sind. Und wegen 
dieses genealogischen Zusammenhangs sind wir berechtigt 
von einer Trishtubh-Jagati-Familie zu reden. 

Es ist nicht nöthig bei unserer Betrachtung Stufe für Stufe 
rückwärts zu gehen, da die Typen der behandelten Schlussformen 
in der ältesten uns vorliegenden Litteratur den Hymnen des Rig- 
veda klar genug vorliegen. Und ein solches Verfahren empfiehlt 
sich um so weniger , je unklarer wir von vornherein über die 
Stufenfolge sind, in welche wir die von uns berücksichtigte Litte- 
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ratur bringen sollen. Zncleni verlangt die Darstellung einer lii- 
storischeu Entwicklung ein Ausgehen von der ältesten Zeit und 
ein Uebergehen in spatere. 

Wir beginnen also mit der ältesten Litteratur, mit den Hym- 
nen des IjLigveda, gehen über auf die brähma^as und upanishads, 
mit denen wir das Sujmiiiakhyana zusammenstellen, und ziehen 
noch das Uigvedapratigakhya zu. Bis hierher rechnen wir die ve- 
dische Periode'). Weiterhin wählen wir Teile aus dem Mahfibh^- 
rata und der Palilitteratur aus und schliessen das Mahäbhäshya 
an. Wir fassen diese Werke zusammen unter dem Namen Litte- 
ratur der Uebergangsperiode. 

Für die Behandlung der vedischen Periode stellen wir als 
Princip den Satz auf: Die rhythmische Beschaffenheit eines Me- 
trums kann nur durch eine grössere Zahl neben einander stehen- 
der gleichartiger Fälle mit einiger Sicherheit erschlossen werden. 
Denn die Zeit der vedischen Hymnen, der brahmanas und upani- 
shsids mit Kinschluss des Uigvedaprati^akliya ist diejenige Periode, 
in welcher sich allmählich aus der Unbestimmtheit der Quantität 
die Bestimmtheit entwickelt. Und daher können nur Zahlen- 
verhältnisse beweisen, 

1. an welchen Stellen die Quantität bereits eine feste ge- 
worden ist. 

2. an welchen Stellen die Silben zur prosodischen Länge, an 
welchen sie zur prosodischen Kürze vorschreiten, und in welchem 
Massstabe dies Vorschreiten sich vollzieht. 

Dasselbe Princip hat Grassmann für den IjLigveda (KZ XVI, 
S. 164) befolgt; denn er giebt nur diejenigen Formen, welche 
durch zahlreiche Beispiele unzweifelhaft feststehen und die wir 
deshalb als regelmässige Formen bezeichnen dürfen. Neben 
diesen erscheinen aber noch andere, wenngleich nur hie und da 
vorkommende Foimen. Auch deren rhythmischer Bau kann fest- 
gestellt werden, sobald nur eine hhireichende Zahl von Reihen ge- 
sammelt ist, die wir mit einander vergleichen können. Dagegen 
bei einer vereinzelten Abweichung von den regelmässigen Bildungs- 
weisen müssen wir uns immer bewusst bleiben , dass möglicher- 
weise ein Fehler der Ueberlieferung oder der Wandel der ortho- 



') Wir fassen also den Ausdruck „vcdisch*' im weiteren Sinne, indem wir 
nicht blos die vedischen Hymnen und Spruche, sondern auch die ganxe an 
dieselben sich anschliessende Littcratur mit diesem Namen bclcgon. 
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graphischen Gestalt des Textes die Abweicliung hervorgebracht 
haben könne. Bisweilen sind wir nicht einmal iin Stande für ein 
vorliegendes Schema eine sichere rhythmische Auffassnng zu geben *). 

Ehe wir jedoch an die rhythmische Untersuchung der Trishtubh- 
und Jagatt-päda gehen können, haben wir folgende sehr wichtige 
Vorarbeit zu erledigen: Die Schemata der Reihen möglichst so 
herzustellen, wie sie aus dem Geiste des Verfassers hervorge- 
gangen sind. Diese Arbeit hat aber für die vedischen Hymnen 
ihre Schwierigkeit. An gewissen Stellen müssen Ilalbvocale und 
Gontractionen aufgelöst oder es muss die orthographische Gestalt 
der Worte verändert werden (z. B. für inidra ist bisweilen rudara, 
für Indra bisweilen Indara zu lesen). Einzelne Beobachtungen 
dieser Art haben A.Kuhn*), Max Müller') und Theodor Benfey*) 
gemacht. In Bezug auf die Auflösung der Ilalbvocale hat endlich 
Sievers Zur Accent- und Lautlehre der germanischen Sprachen, 
Paul und Braune Beitrage V, S. 120 eine allgemeine Regel ent- 
deckt: Unbetontes (nicht svaritirtes) i und u vor einem Vocal ist 
Consonant nach kurzer, Vocal nach langer Silbe ohne Rücksicht 
auf die sonstige Accentlage des Wortes. Ausgenommen sind die 
mit einem Consonanten anlautenden Suffixe wie -bhyas, -bhyam, 
-tva, insofern diese (wie wortanlautende Consonanten + y, v über- 
haupt) nach langer Silbe promiscue gebraucht werden, nach kurzer 
nur mit consonantischem y, v d. h. einsilbig ; ferner gewisse kurz- 
silbige Adjectiva speciell Verbaladjectiva mit zweisilbigem Suffixe. 

Wenn wir uns an diese Regel halten und im Uebrigen Benfeys 
Arbeiten berücksichtigen , so haben wir für jetzt wenigstens die 
grösste Sicherheit erreicht, dass wir die ursprünglichen Schemata 
wiedergewinnen. 

Auf diese Schemata wenden wir folgenden Grundsatz an: 
Wenn an bestimmten Stellen des puda eine bestimmte Quan- 
tität in einer so grossen Zahl von Fallen erscheint, dass wir sie 
nicht mehr dem Zufall, sondern nur einer gewissen Absicht zu- 



') Wir setzen in solchen zweifelhaften Fällen ein Fragezeichen (?) hinter 
das Schema. 

') Sprachliche Resultate aus der vedischen Metrik, Kuhn und Sclileicher 
Beiträge III, S. 116. 

') Kig-Veda-Samhita The sacred hymns of the brahmans translated and 
explained, Vol. I Preface. 

*) Besonders in seinen 6 Abhandlungen Die QuantitätSYorschieilcnhciten 
in den Samhita- und Padatexten der Veden, AKQWQ XIX-XXVII. 
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schreiben können, so müssen wir in ihr die Wirkung einer poeti- 
schen Technik anerkennen, welche bereits den blos silbenz&hlenden 
Standpunkt verlassen und dem quantitirenden sich zugewendet hat 
Wir erkennen nach diesem Grundsatz nicht blos, wo eine proso- 
dische Bestimmtheit schon ausgebildet oder in der Bildung be- 
griffen ist, sondern auch, wo eine solche noch gar nicht vor- 
handen ist. 



Erste Abteilung. 

Der Rhytliinas und genealogische Zusammenhang der 

Trishtubh- und Jagati- pftda. 

A. Ihr Rhythmus. 

Welche Silben sind Thesen, welche Arsen? 

Der Rhythmus offenbart sich in den prosodischen Bestimmt- 
heiten des Schemas; denn unter seinem Einflüsse sind dieselben 
entstanden. Es handelt sich nur darum, welchem rhythmischen 
Grunde sie ihre Entstehung verdanken, also zunächst welchen 
Taktteilen sie angehören. 

Im Allgemeinen werden wir an Stellen, wo eine bestimmte 
Quantität sich mit grosser Stetigkeit wiederholt, prosodische 
iJln^en für Thesen, prosodische Kürzen für Arsen halten. Aber 
dass wir mit diesem Verfahren nicht ausreichen, zeigt sich uns 
schon, wenn wir versuchen die Schemata Grassmanns (KZ XVI, 
S. 104) rhythmisch zu bezeichnen. Diese Schemata, welche er 
nur dem Ijtigveda entlehnt hat, sind die Reihenabschnitte der 
Trishtubh- und Jagati-pada , soweit sie jenseits einer der beiden 
Cftsuren (nach der fünften und vierten Silbe) liegen. Grassmann 
hat für sie ^eine fast genau bestimmte Messung^ d. h. prosodische 
Bestimmtheit erkannt. Mit Sicherheit lassen sich die Icten be- 
stimmen in folgenden (vgl. S. 2r)) Schematen: 

a. Nach dem „fünfsilbigen ICinschnitte^ 

1 . KAJ UL yj .J^ U UL und 2. -r.. U -iL U -1. O _4. 

b. Nach dem „viersilbigen Einschnitte*' 

3. COU ULKJ ^.\J .J. \, _/.U V-» _/. O «£. U -iL 

5. V-»_t.U -jL U -(L U _iL 6. — -4- U.JLCI.U.JL, 

Kiliaaa, Trishtnbh-Jafaif-Familt«. 4 



— 50 — 

In b, 3 ist die erste Thesis keine Lange, sondern eine Doppel- 
kürze, die Lange ist in zwei Kürzen aufgelöst. 

Welchem Rhythmus unterwerfen sieh nun die Formen 

b, 1 uu u — v^_ und b, 2 — o u — o_? 

Beide stehen nach dem ;, viersilbigen Einschnitte^. In den übrigen 
Formen nach diesem Einschnitte (b) zahlen wir vier Icten. Dies 
ist Veranlassung genug auch ihnen vier Icten zuzuschreiben. So 
gewinnen wir für b, 1 zunächst zwei Fonnen 

entweder uu u. ^kj^kj ^ 
oder öS — . »i. u «r. u -t. , 
für b, 2 nur eine -jlu — l.kju.kj^. 
Denn die Form -/.uu. -^u_/.u_z- müssen wir von vornherein wegen 
ihrer fünf Icten abweisen. 

Sollen wir uns hier schon für eine der beiden Auffassungen 
von b , 1 entscheiden , so brauchen wir sie nur mit den Formen 
b, 2; b, 3 und b, 4 vergleichen. Diese erscheinen nächst b, 1 
bei weitem am zahlreichsten in den pudabildungen mit ;, viersil- 
bigem Einschnitte^. Und wenn wir beobachten, dass sie überein- 
stimmend mit der Thesis beginnen und keinen syncopirten Fuss 

enthalten, so genügt dies, um die Auffassung von b, 1 ob ^.v^^u^ 

als die richtige anzuerkennen. 

Wir gewinnen so vier Formen nach dem ;, viersilbigen Ein- 
schnitte'', welche mit der Thesis beginnen: 

b, 1 Cb t^vj^KJ.^ 

b, 2 .^V^ £. U _^ KJ UL 

b, 3 ^ KJ UL \J .U. KJ .U. 
b, 4 -JLKJ U -^ U ../. U .Z-. 

Wir erkennen in b, 1 und b, 2 die zweiten Abschnitte des 
Vätormi- und Qälinipäda der klassischen Zeit wieder, in b, 4 einen 
Abschnitt der Vam^asUuVßeihe ; b, 3 unterscheidet sich von b, 1 
nur durch die rationale Arsis des ersten Fusses (/opsTo; pr^td; der 
griechischen Rhythmiker') oder Tpißpa/u;) im Gegensatz zu der 
irrationalen in b, 1. Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich 

einesteils, dass auch zwei Kürzen eine Thesis (oS^ und d>J) 
bilden, andemteils, dass auch Arsen durch Langen (<i>±. und 
-i-ui.) dargestellt werden können. 

Wie sollen wir uns aber bei der Beurteilung der vorderen 
Abschnitte in den Trishtubh- und Jagat!-päda verhalten? Grass- 

») RW I, S. 46. 
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mann bezeichnet diese vor den Cäsuren (nach der vierten und 
fünften Silbe) liegenden Teile als quantitativ unbestimmt, in ihnen 
herrscht also nach seiner Meinung noch das Princip der blossen 
Silbenzahlung. Mithin wäre keine prosodische Bestimmtheit vor- 
handen, an der sich der Ilhythnms erkennen Hesse. Wir werden 
uns später überzeugen, dass dies nicht der Fall ist. Aber nehmen 
wir (irassmanns r»eh<iuptung vorhaufig an, so müssen wir andere 
Hilfsmittel zu Rate ziehen , um den Uhythmus zu erschliessen. ' 
Und diese sind folgende. 

1. Der Zusammenhang aller Trishfubh- und Jagati - Formen 
mit einer Urform, welche ihre gemeinsame Stamnuuutter ist: Die 
jambische Ilexapodie mit unbestimmten Quanti- 
täten ohne Syncope und Katalexis 

Wenn dieser Zusanimenhang wahr ist, und wir wollen ihn schon 
jetzt') auf Westphals Autorität ^) hin als wahr annehmen, so muss 
der vordere Teil der Trishlubh- und Jagatipada jambischen 
Uhythmus haben , also die zweite und vierte Silbe müssen den 
Ictus tragen. Und es würde somit diesem vorderen Teile der 
pada noch ganz und gar der Charakter der urarischen Stamm- 
reihe anhaften. 

2. Der Zusammenhang der Trishiubh- und Jagati - Formen 
mit den klassischen Metren Indravajrii und Vam^asthä, V&tormt 
und (Jalini. 

Zur richtigen Beurteilung dieses Zusammenhangs müssen 
wir folgendes einschalten: 

In der klassischen Zeit verbinden sich 

1. Indravajra- und Vam^astha-pAda vgl. S. 33. 

2. VAtonni- und gaiini-pftda vgl. S. 45 

gegenseitig zu (upaj}Ui)-Strophen, aber niemals finden wir Strophen, 
wo diese Grenze überschritten und eine weitere Mischung einge- 
treten w;1re. 

Dagegen ist gerade diese Mischung das Charakteristische des 
vorausgehenden Entwicklungszeitraums (der vedischen und teil- 
weise noch der Uebergangsperiode), indem die Typen aller vier 
psida der klassischen Zeit beliebig sich zu Strophen zusam- 

<) Wir wcnlcn spiitcr einen Beweis für die Uichtigkcii dieses Ztisammon- 
hangs in den vedischen Reilicn fnideu, vgl. Gruppe I. 

*) Vgl. Westplial KZ IX, S. 464 und unsere Ausoinandersetsang auf 
8. 23. 

4* 
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men schliessen. Es ist ein bunter Wechsel verschiedener metri- 
scher Formen, der am grellsten in der vedischen Periode her- 
vortritt. 

Z.B. Rv.1, 113, 1 a iddm Qröshtham jyötisham jyötir ä'gät 

b citrdh praketo ajanishta vibhvä 
c ydthä prdsütä savitiih sav&'yain 
d eva ra tri ushdse yönim äraik 
a u^ t.|X-£- u «.uLz- -A. Qälint-typus 



llndravajra-typus 

C U -/_ O LZ- _Z. UU_^.UUL \ü ) 



d L. «-|Xcf> £.uL/-^ Vätormi-typus. 

ßv. I, 113, 6 a kshatiaya tvam ^rdvase tvani mahiyiV 

b ishtaye tvam artham iva tvam ityai 
c visadrigä jivita bhipracdksha 
d ushä' ajtgar bbüvanäni vigva 

a — t._«^|Xcf> t.uuL^ Vatormi-typus 

b— »£/— <£/|X^ uo^uu-.^ Indravajra-typus 

c Kj SU Kj ^\\^ Kj uyju. st/ (^alini-typus 

d u^uLz- ^\^^ ^uu. ^ Indravajra-typus 
Gerade dieser Wechsel ist von Hcdeutung. Er würde nicht 
möglich sein, wenn nicht alle Formen rhythmisch auf gleicher 
Stufe standen. Denn das eben ist das Wesen der Strophe, dass 
dieselben rhythmischen Bestandteile sich wiederholen (vgl. S. 7). 
Und wir haben oben ö. 35 auf (jlrund dieser willkürlichen 
Foimenmischung in alterer Zeit für die spateren Formen Vsitormi 

und ^alint , deren vordere Abschnitte — | uns die Wahl 

zwischen jambischem und trochaischen ilhythnms lassen, jambischen 
Anlaut erschlossen, weil ihre Schwesterformen Indravajra und 
Yamgasthil mit jambischem Uhythmus beginnen. Wir setzten da- 
mals voraus, dass auch in dem alteren Zeitraum, in welchem die 
Typen aller vier Formen gemeinschaftlich an der Strophenbildung 
teilnehmen, der jambische Uhythmus den Anlaut be- 
herrscht habe. 

Und wir sind nun um so sicherer, dass wir uns in dieser 
Voraussetzung nicht getauscht haben, weil wir sehen, wie von der 
Urzeit an durch die vedische Zeit hindurch bis ins klassische 
Sanskrit der Anfang der Trishtubh- und Jagati -päda den jambi- 
schen Rhythmus bewahrt hat, nur mit dem Unterschiede, dass in 
den vedischen Liedern die alte Unbestimmtheit der Silben noch 
zum Teil erhalten ist, dass aber mehr und mehr quantitative Be- 
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stimmtheit an ihre Stelle tritt, bis schliesslich in Indravajra und 
Vain(a8th& die rein quantitative jambische Dipodie zum Vor- 
schein kommt. 

Nach dieser Erkenntnis wollen wir nun versuchen ein Paar 
beliebige Strophen aus der vedischen Periode rhythmisch zu er- 
klären. 

Rv. V, 85, G a ima m ü nü kavitamasya mäyä'm 

b mahi'in devsisya ndkir Sl dadharsha 
c ckam y&d udnft' na pfi^dnti öntr 
d üsiücantir avänayah samudrdm. 

a ^^ «f' I X CX> t-KJLL. -£. 

b ^ -Jt. UL V&|uu./.WU. ^tf 

C £- U LZ. _^. I KJU.J- UU. -£. 

d t £_|X<X> KJ ULKJIL. ^, 

Rv. X, 11, 1 a vrlsha vrish^e duduhe döhasä div&h 

ß payansi yahvo dditer ädabhiah 

7 viQvam sd veda vdruno ydthd dhiyd' 

sd yajnfyo yajatu yajüiyan ritft'n. 

a KJ -t £.|A6o •• e-Kj.j.\j4f 

p yj UL \J LZ. _£_ I VA^ ^e. U .iL U ll' 

KJ Ut-KJ UL\\do \J .J-\J ULKJ UL, 

Die Strophen sind ihrem Bau nach fast ganz gleich. Die 
erste ist eine Trishhibhstrophe (aus elfsilbigen pdda), die zweite 
eine Jagatistrophe (aus zwölfsilbigen pada): die erste besteht aus 
katalektischen, die zweite aus akatalektischen Reihen')* Di^ ist 
der einzige Unterschied. 

1. Die pada a u^ — 1£/ \\d> £_uli- jl 

und a o-ü £.|XöS t.\ju.\ju. 

tragen die Bildung der Vatormipdda an sich. Ihr gemeinsames 
Schema ist: 

0_/_ jfe.|X<X> L.Kj\h UL, 

Wir sehen daraus, dass die Ictussilbe vor der ;,vier- 
silbigen^ C«1sur anceps ist. 

2. Die pada d — t. — t.\k<i>\j u.<jll. ul 

und U -Z. U _«_ I A do \J UL \J UL \J UL 

unterscheiden sich von a und a im zweiten Abschnitte nur durch 



I) Dir Bc/.cicliniinf^ „llcilicn*^ für pada nehmen wir auf Westpbals Auto- 
rität hiu au (vgl. KZ IX, S. 441). lu wie weit sie richtig ist, darüber spater. 
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den Tptßpax«; (öSu) an Stelle des x^P*^Q> aXo^o; TpOyfoatÖYj; (ci> — ). 
Ihr gemeinsames Schema ist: 

Daraus erkennen wir, dass die erste und zweite Arsis 
der Reihe (erste und dritte Silbe) anceps ist. 

3. Die pada bc (gemeinsames Schema) t7_/. ttu. iSL|uv^_/.uL/- jl 
und Py (gemeinsames Schema) tt-^v^u, ^|\>u-/_o^iu»^ 
haben die Bildung der Indravajra- und Vanigasthä-pada. Das ge- 
meinsame Schema für alle vier päda ist: 

Auch dieses beweist uns, dass die erste und zweite Arsis 
(erste und dritte Silbe) anceps ist; es beweist ferner, dass auch 
die Ictussilbe vor der ;,fünfsilbigeu^ Casur anceps 
ist, ebenso wie die Ictussilbe am Ende des ganzen pfida. 

Die zweite Thesis (vierte Silbe) mussten wir als Tpior^|xo; be- 
zeichnen, weil uns die Aufeinanderfolge zweier Icten dazu nötigte. 
Aus dieser Beschatfenheit der zweiten Thesis folgt, dass sie 
nie anceps sein kann, weil eine Kürze an dieser Stelle der 
Dehnung (zu drei Moren) nicht fähig wäre*). Und wenn diese 
Behauptung richtig ist, so kann umgekehrt eine Ictussilbe, die 
vor einer unmittelbar folgenden Ictussilbe anceps erscheint, wie 
in dem gemeinsamen Schema für päda a und a, nicht Tpiar^fio; 
sein. Wir müssen in diesem Falle eine Pause von einer More 
(XeTjxfjLa) annehmen, welche die ausgefallene (syncopirte) Arsis er- 
setzt. Eine Pause ist aber nur in dem Falle denkbar, dass die 
voraufgehende Silbe ein Wort seh lies st. Dies ist auch der 
Grund, warum in dem Schema für päda a und a 

u_£ Jk.{ XöS r.uldb-^ 

die Pause hinter der thesis anceps (vierten Silbe) mit der Gäsur 
zusammentrifft. 

Wir haben bisher gesehen, dass in sämmtlichen päda der 
beiden citirten Strophen die dritte Arsis syncopirt ist und entweder 
durch ein XsTjxjxa oder durch Dehnung der vorausgehenden Ictus- 
silbe zum Tp(c37^fjLo<; ersetzt wird. Wir haben uns ferner überzeugt, 
dass in den Abschnitten jenseits der Cäsuren prosodische Be- 
stimmtheit^) herrscht, bis auf die Schlusssilbe, welche anceps ist 

') Erscheint wirklich in päda mit „fünfsilbiger*^ Cäsur eine Ki'irzo an 
vierter SteUe, so kann sie nicht Thesis sein, sondern muss als Arsis auf- 
gefasst werden. Siehe später. 

') Ueber vereinzelte Ausnahmen sprechen wir später. 
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In den Abschnitten vor den G&suren ist vorl&utig wenigstens eine 
Silbe prosodisch bestimmt, dies ist die zweite Thesis in den p&da 
mit ^fünfsilbigem Einschnitte^, welche als Tp(9T)f&0(; notwendig lang 
ist Dagegen sind die Arsen (erste und dritte Silbe) anceps» 
ebenso die Thesen, welche unmittelbar vor den G&suren stehen. 

Was nun die erste Thesis (zweite Silbe) anbetrifft, so er- 
scheint sie zwar in den beiden angeführten Strophen immer lang, 
aber das ist Zufall. Wir führen ein anderes Beispiel an. 
Rv. X, 112, 8 a prd ta indra pürviä'i^i prä nün&m 

b Ytriä vocam prathamä' kfit&'ni 
c sattn&manyur agrathäjo &driip 
d suvedanä'm akrinor br&hma^e g&'m. 

a U <£^ <lr I X JLSJ C U U. ^ 

b ^ U. .1. I VAJ .JL U U. ^ 

C \JJL\JU, 4t\\J<J Jt. U. <» 

d KJ -I.KJ Ul\\^ £.UU. UL, 

Wir sehen aus pada a und b, dass die erste Thesis anceps 
ist. Aber sie ist es unter anderen Bedingungen als die Thesen 
vor den C&suren. Diese behaupteten ihre Unbestimmtheit ver- 
mutlich*) nur unter dem Einfiuss deft Wortschlusses. Die erste 
Thesis dagegen kann unter allen Umstanden anceps sein, wie wir 
aus päda b sehen, in welchem die Kürze der zweiten Silbe nicht 
am Wortschluss steht. 

Unrichtig wäre es aus dem Eintreten der syllaba anceps 
vor der Cäsur schliessen zu wollen, dass hier ein Reihenende 
stattfände und dass mithin die Trishtubh- und Jagatip&da aus je 
zwei Reihen beständen, die in voller Selbständigkeit beide mit 
Periodenschluss neben einander treten. Dies wird schon widerlegt 
durch die Verschiedenheit der beiden Einschnitte, welche in den 
einzelnen Strophen mit solcher Willkür eintreten , dass dadurch 
jede Strophenbildung vernichtet würde. Wir können sie nur als 
die verschiedenen G&suren von rhythmisch gleichwertigen Reihen 
(p&da) auffassen, welche auf den jambischen Trimeter als Urform 
zurückgehen. Zu demselben Resultate führt uns jene Beobach- 
tung, die Westphal RW II, 2 S. 335 ausspricht, dass gerade in 
der ältesten arischen Metrik die (lirpa dm^pnofiiva eine bevorzugte 
Stellung einnehmen. Das sind solche Bildungen , in denen Satz- 
ende und Reihenende zusammenfallen; jede rhythmische Reihe ist 



*) Unten geben wir Beweise f&r diese Vcmiiatang. 
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ein Satz. Nun enth&lt in den Trishtubh- und Jagati -Strophen 
zwar der pada einen in sich abgeschlossenen Gedanken (Satz), 
nicht aber die beiden Teile desselben, welche die üasur scheidet. 
Die ictustragende syllaba anceps vor der Cilsur ist in gleicher 
Weise wie die syllaba ance])s der ersten Thesis eine Iteniiniscenz 
an die ursprünglich silbenzahlende Behandlung des sprachlichen 
Ithythniizonienon, indem allein durch die Kraft des Ictus die Silbe 
zur Thesis erhoben wird. In der griechischen Poesie findet sich 
diese Reminiscenz nur noch am Periodenschluss, also auch am 
Reihenschluss, wofern die Reihe eine Periode für sich bildet. Dass 
wir in dieser syllaba anceps einen liest aus der silbenzahlenden 
Periode zu erblicken haben, sehen wir aus den Worten Westphals 
RW II, 2 S. 465 f. ;,Ihrer rhythmischen Bedeutung nach muss 
diese Kürze die Geltung einer Lange haben^, sagt derselbe a. a. 0. 
Daher bedarf sie keines XsIfjLjxa, um der letzteren gleich zu werden. 
Wir bezeichnen also den Anfang unserer Reihen mit ;,viersilbigem 
Einschnitt^ 

nicht T7Jfe.T7-»£/X 

sondern xr jltt \t^ 
Wenn wir nun in Betracht ziehen, dass diese Reminiscenz 
aus der silbenzahlenden Periode (Ancii)itat der Schlussthesis) im 
klassischen Sanskiit nur noch dem imda-Ende der von uns be- 
handelten elf- und zwölfsilbigen Metra anhaftet, so erkennen wir 
in der Entwicklung der Trishtubh- und Jagati-päda drei Etappen. 

1. Die Kürze tragt den Ictus ganz abgesehen davon, ob sie 
im An-, In- oder Auslaute des Wortes steht (zweite Silbe). 

2. Die Kürze tragt den Ictus nur bei stehendem Wortschluss 
(vierte und fünfte Silbe vor der Casur). 

3. Die Kürze tragt den Ictus nur am Ende der rhythmischen 
Periode (elfte Silbe in den Trishtubh-, zwölfte Silbe in den Ja- 
gati - Reihen). 

In Beziehung auf 1 stehen unsere Reihen noch ganz auf dem 
Boden der Silbenzahlung, in Beziehung auf 3 stehen sie auf der- 
selben Stufe mit der spateren ausschliesslich quantitirenden Poesie, 
und in 2 charakterisirt sich derUebergang von der Silbenzahlung 
zum quantitirenden Princip. 

Demgemass schwindet in der Entwicklung der Trishtubh- und 
Jagatfpada zuei^st die Kürze der zweiten Silbe, dann die der 
vierten und fünften Silbe vor der Casur. An ihre Stelle tritt die 
zweimorige Lange. Wir geben einige Daten. 
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Kurze der ersten Thesis (zweiten Silbe). 
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Die Stroplien aus Huddhaghoslms Commentar znm Dhamma- 
pada, aus den Five Jatakas (Fausböll) und dem Mahäbhäshya 
haben durchweg die Lange in der zweiten Silbe. In der klassi- 
schen Zeit ist die Länge ausnahmslos. 
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Wir haben oben S. 55 f. gesehen, dass es gerade die Cäsm* 
(der Wortschluss) ist, welcher die Ancipitftt der unmittelbar vor- 
aufgehenden Silbe erhalt. Daher finden wir die zweite und dritte 
Thesis, sobald sie vor der Casur steht, durch die ganze vedische 
Periode anceps. In der Uebergangsperiode erscheint sie nur noch 
selten kurz. 

Eine Analogie hierzu findet sich auch im Griechischen. In 
den homerischen Gedichten finden sicli nämlich im Inlaute des 
Hexameters Stellen, wo prosodisch kurze Silben den Ictus tragen, 
weil sie am Ende des Woites stehend die Function einer rhyth- 
mischen Lange leichter übernehmen können. Ebenso bei Pindar 
an einigen Stellen. Vgl. RW II, 2 S. 300 ff. 

Bei der ersten Thesis ist es nicht der Wortschluss, welcher 
die Ancipitat bewahrt hat, hier ist es das alte silbenzahlende 
Princip, welches in dieser Silbe noch immer thatig ist. Aber wir 
wollen prüfen, ob im Laufe der uns vorliegenden Entwicklung 
nicht auch der Wortschluss zu einiger Bedeutung gelangt ist. 



Kürze in der ersten Thesis (zweiten Silbe). 




Im Wortscbluss 
(vor der Woit- 


Vor der 
Commissur 

• 

^\* VI AD 


Innerlialb eines 
Wortes 


pause). 


eines 
Compositums. 


(An- und Inlaut). 


Kigveda 

mand. 11 90 


19 


75 


mand. III, 1-38 


73 


10 


so 


mand. VII, 1-30 


5G 


15 


IG 


mand. X, 1—7 


15 


1 


8 


128-169 


20 


3 


25 


Aitareya -br&hmana 
Catapatha-brMimana 11. 12. 14 
diiparnüLkliyiina 
Katba - upanisbad 
Munda - upanisbad 
Rigveda-pr&tif&kbya pat 1—9 


1 
8 
39 
12 
11 
27 


1 


G 

33«) 


1 

5 

11 

3 

40 



Aus dieser Uebersicht der vedischen Periode sehen wir, dass 
die Falle, wo die Kürze am Wortschluss steht, überwiegen. Aus 
der Uebergangsperiode liegen uns zu wenig Beispiele vor, um mit 
einiger Sicherheit entscheiden zu können. Es sind folgende 0' 



«) Wir werden uns später überzeugen , dass im Rigveda-pr&ti^&khya die 
Commissur die Geltung einer Wortpause bat. 
•) Vgl. S. 68 u. 59. 
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Im Wortscbluss 
(vor der Wort- 


Vor der 
Commissur 
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Inuerhalb eiues 
Wortes 




pause). 


61068 

Compositums. 


(An- und Inlaut). 


M&hübh&rata 








I, 722-782 






1* (728*) 


I, 786 






2 (a und c) 


I, 8650—3672 


3 (3653^, 8659% 
8671d) 






11, p. 802: 








Ambop&kby&na 






1* (Benfey, 
ehrest. S. 34 : 9«) 


Vinayapitaka (Oldenberg) 1 
Dliammapada 


2(S.5.a;358.d) 




2 (S. 8. b ; 221. 

2») 

1* (854*) 



Für die mit * bezcicbneten Falle vermögen wir nicht einmal 
mit Gewissheit die gegebene rhythmische Auffassung zu behaupten '). 

Das Princip der blossen Silbenzahlung in dieser zweiten Silbe 
scheint also schon in der vedischen Periode im Schwanken be- 
griffen zu sein, es greift nach einer Stütze, indem es den Wort- 
scbluss bevorzugt. Zu demselben Resultate führt uns eine andere 
Beobachtung. Wir sehen nämlich, wie in den Hymnen des IJig- 
veda und der andern Veden in der zweiten Silbe die Vocale a, 
i, u (meist im Auslaut, bisweilen auch in An- und Inlaut der 
Woite) häufig lang erscheinen anstatt, wie es regelrecht wäre, kurz. 
Die Kürze in diesen Fallen ist spater allein herrschend. Mag 
man nun annehmen, dass diese sogenannten ;,Dehnungen^ ') Ueste 
einer alteren Sprachstufe sind, die unter dem Einflüsse des Me- 



' Mab fibhA rata I, 728^ ncvinfiv indum amritam vrittabbAyau 

oder jL\j ^ \f/|Xc5> ukjll. -l. 

Bcofey, Chrcstom. S. 34: 9^ dväda^eshüu prübinavaro ranebam 

oder JL U UL ^^ I ^ -Ä.«-' U _/- U LZ- «£/ 

Dbammapada 354^ sabbad&nam dbaromad&nam jin&ti 

oder JLKJ\JL UL.\\ JLKJ i-UUL Mf 

Aus lUiddbagbosbas Commcntar (Fausbull Dbammap. S. 146. b) 

kattbarukkliesu asiirakesu 



Vgl. Bcufey Q-V Istc Abb. 



-iL W UL »JLU O _Z. U 



scheint für die zweite AufTassung 7.\\ sprecben. 

«) pluti Klßv.-präti^. (M. Müller) 434; 430. 
8. 225 (AKOWO XIX). 
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trums (Ictus) sich erhalten haben, oder dass dieselben einzig und 
allein durch den Ictus erst hervorgerufen sind , immer sind es 
prosodische Bestimmtheiten, wclclic dem Ictus ihr Dasein verdanken. 
Und somit haben sie das Princip der blossen Silbenzfthlung« be- 
reits überwunden. Wir verweisen auf die Beobachtungen Benfeys 
Q-V 3te Abhandlung, AKGWG XXI. Und wenn Benfey z. B. 
S. 18 erwähnt, dass t6na im Rigveda selten mit ;,gedehntem^ 
Auslaut (nur fünf Mal) erscheine, dass dagegen im Atharvaveda 
gerade die ^ygedehnte'^ Form tena weit verbreitet sei, so finden 
wir dies ganz natürlich, da dieser späteren Ursprungs ist als jener. 
Besonders lehrreich ist eine Stelle, die iniRig- und weissen Yajnr- 
veda vorkommt und im Atharvaveda gleichlautend wiederkehrt: 

ßv. VII, 41,5^ = Vs. XXXIV, 38: 
tdna vaydm bhdgavantah siama 

= Av. III, 16,5^: 

tdnä vaydm etc. (vgl. Benfey 1. c. S. 18). 

Rig und Yajus haben kein Bedürfnis in der zweiten Silbe zu 
;,dehnen'', daher lassen sie die jüngere Fonn tena eintreten. Der 
Atharvaveda dagegen neigt zu {)rosodischer Bestimmtheit (Lange) 
in der zweiten Silbe und entscheidet sich für die im Sprachbe- 
wusstsein immer noch vorhandene ältere Form t6n&^) mit 
^Dehnung*' *). 

Die sogenannten Dehnungen sind aber keineswegs auf die 
zweite Silbe des päda beschränkt, sie sind im Gegenteil gerade 
an dieser Stelle am seltensten. Wie hier erscheinen sie auch sonst 
meist an den von unsmiticten bezeichneten Stellen der vedischen 



*) Ebenso evä. Vgl. Benfey I. c. 8. 12. 
„ ddlia. Vgl. IJonfcy 1. c. S. 'J. 

*) Wenn wir den jambi selten Anliiul unserer Trishtubh- und «lagatt- 
pada nicht sclion festgostelll hätten (S. 52), so würde dies Heispie) uns Be- 
weis genug sein, dass auf der zweiten SiHje der Ictus ruht; denn nur unter 
seinem Einfluss hat an Stelle der Kürze im U\'^ und Vnjus die liungc des 
Atharvaveda Eingang gewinnen können. Leider haben wir keinen zweiten 
Fall dieser Art aufgefunden. Dagegen finden sich unter den achtsilbigen 
Metren einige Stellen, die wir hierher setzen (Anlaut in Klammer): 

liv. IX, 89, ic (yätra) = Sv. II, 3. 1. 4. ic (yutra). 

Rv. VI, 16, 17C (tätra sädah) = Sv. II, 1. 1. 21. 2 (tätra yiSnim). 

Ry. VI, 76, 17c (t,itn\ no) = Sv. II, 9. 3. 6. 3 (tiltra no). 
Vgl. Benfey 1. c. S. 16. 

Rv. V, 82, 4^ (adyi no) = Sv. I, 2. 1. 5. 7 (adyd no). 

Rv. IX, 98, 1 (abhf no) = Sv. I, 6. 2. 1. 5» abhf no). 
Dies cum Beweise, dass auch die achtsilbigen päda jambischen Ajilaut haben. 
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päda, und die grössere oder geringere Regelmassigkeit dieses Er- 
scheinens giebt uns ein Mittel an die Hand den Fortschritt zu be- 
obachten, in welchem die prosodische Bestimmtheit allmählich den 
p&da durchdringt. Und nun ist es gerade die Uebereinstimmung, 
in welche diese Beobachtung mit den Resultaten einer summarischen 
Zusammenstellung der vedischen Schemata tritt, die eine Bestäti- 
gung für die Richtigkeit unserer rhythmischen Auffassung enthalt 

Wenn nun aber die ;,I)ehnung'' einem leichten Taktteil anheim- 
fallt, so ist auch hierfür das metrische Schema die Veranlassung ge- 
wesen, und es ist nur unsere Aufgabe die prosodische Beschaffen- 
heit des Schemas auf ihren rhythmischen Grund zurückzuführen. 

Schon die Inder erkannten, dass in der achten und zehnten 
Silbe elf- und zwölfsilbiger pada gewisse Yocale lang') gebraucht 
werden, die im gewöhnlichen Sprachgebrauch kurz erscheinen 
(Rigveda-pratigakhya (Max Müller) 523-525). 

Dies war ein Anfang in der metrischen Erkenntnis unserer 
pada, den Bcnfoy in seinen "„Quantitatsverschiedcnheiten in den 
Samhita- und Fadatexten der Veden^, 6 Abhandlungen, enthalten 
in AKGWG XIX — XXVII, zum Ausgang seiner Untersuchungen ge- 
macht hat. Er konunt hier zu Resultaten, aus denen wir im Fol- 
genden die für uns wichtigen Punkte entnehmen. Er weist nämlich 
nach, dass die ^Dehnung^ ') nicht blos in achter und zehnter Silbe, 
wo sie allerdings regelmassig') eintritt, sondern auch in der sie- 
benten und fünften Silbe, sodann in der vierten und zweiten, zu- 
weilen auch in der dritten Silbe elf- und zwölfsilbiger ^^Stollen^ 
erscheint. Diese ;, Dehnungen^ sind gewiss Reste einer alteren 
Sprachstufe, welche unter dem Einfluss des Rhythmus ihre Exi- 
stenz bewahrt haben; denn dass sie durch Einfluss des Rhythmus 
a priori entstanden sind, dürfte für den IjLigveda zu viel behauptet 
sein, da ein derartig tyrannisches Eingreifen in die sprachliche 
Piosodie, wenn überhaupt möglich, eine schon zu voller Festigkeit 
gekommene quantitirende Metrik voraussetzt. Eine Metrik aber, 



I) Die Lange bietet der Samhitiitext, welcher nach Benfey die im Munde 
der Recitirer fortgeerbte Form der Lieder wicdergiebt. Der Padatext dagegen 
entb&lt die Kürze, weil er die Worte der Sambitii uacb dem gewöbnlicben 
Sprachgebraucbe schreibt. 

*) Der Ausdruck „Dehnung", den man vielfach für diese prosodiscbo 
Eigentümlichkeit braucht, ist nicht gerechtfertigt, wir brauchen ihn aber der 
Kürxe halber. 

') Einige Ausnahmen sp&tcr. 
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die selbst noch um ihre Form mit der Sprache ringt, kann un- 
möglich schon der Sprache Gesetze vorschreiben. 

Wie hat nun der Rhythmus auf die Erhaltung der alten 
Langen an den oben angegebenen Stellen gewirkt? 

Die Hauptmasse der elf- und zwölfsilbigen Reihen des Ijüg- 
veda wird gebildet durch folgende Reihen: 

2 4 5 7 8 10 

n, 1 ab TT Jfc. TT U. Jfe.| uU-^*0* -«- (u) Jl 

III, 1 TTJk.TTJk.|XöS L.*u^ (u) 2SL 

III, 2 TTJk.TTiL|X6Su -A.V-i- (y) JSl 
III, 3 TTiLTT Jfe.|X-iLU «.'ü'-iL (u) JfiL. 

Vgl. Benfey Ueber die indogermanischen Endungen des Gen. 
sg. ians, !as, ia, AKGWG XIX. Um diese handelt es sich hier 
vorzugsweise. Regelmassig tritt die Lange ein in Stelle 8 
und 10. ^ 

Zweimal in III, 1 und III, 3 an Stelle 7, um den Fnss d> 1 
und -j-yjL hervorzubringen. 

An Stelle 2, 4 und 5 ist mehr oder weniger Ancipitat der 
Silben gestattet und zwar 

in 2 in allen 4 Formen, 

in 4 in III, 1; III, 2; III, 3, 

in 5 nur in II, lab. 

Wenn also hier die ^^Dehnung'' eines wortauslautenden Vocals 
stattfindet, so ist sie mit Bewusstsein angewendet, sie ist die Wir- 
kung einer poetischen Technik, mag nun diese Wirkung vom Ver- 
fasser einer Hymne herrühren oder von den Recitirern, in deren 
Munde sie sich fortgeerbt hatte. 

Wie sehr aber die poetische Technik noch von der Willkür 
des Einzelnen abhing, das sehen wir aus dem Umstände, dass an 
zweiter, vierter, fünfter Stelle die Lange der wortauslautenden 
Vocale mit der Kürze wechselt und zwar am häufigsten an zweiter. 
An vierter und fünfter Stelle sind die ;, Dehnungen^ viel seltener, 
da hier die unmittelbar folgende Casur die Kürze stützt. 

Anders verhalt es sich mit der ;,Dehnung^ der 3ten Silbe, welche 
in elf- und zwölfsilbigen pdda ebenso wie in achtsilbigen erscheint. 
Für diese hat Benfey keine Erklärung finden können. Sie steht 
nicht wie die anderen Dehnungen in der Thesis, sondern in der 
Arsis und dies giebt ihr eine besondere Stellung. Bilden die Thesen 
einer Reihe die festen, unverrückbaren Marksteine des Rhythmus 
oder gewissermassen das lüiochengerüst des rhythmischen Leibes, 
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so sind die Arsen das flüchtige Element, welches sich wie das 
Fleisch um den Knochenbau schliesst und seine IndividualiUlt her- 
vorbringt. Lange und Kürze der Arsen sind nur auf der lediglich 
silbenzählenden Stufe bedeutungslos, sie gewinnen mit dem Fort- 
schritt zur quantitirenden ^letrik mehr und mehr an Einwirkung. 
Nun ist es gerade die Arsis des zweiten Fusses (die dritte Silbe), 
welche auf den Ran der Ileihe von erstem Einfluss sein muss. 
Stellen wir uns vor, dass die Casur die Reihe in zwei Teile scheidet. 
Steht nun dieselbe nach der vierten Silbe, so sind die Teile sehr 
ungleich und es liegt nahe dem ersten kurzen Teile eine Compen- 
sation für die mangelnde liilnge zu geben, und dies geschieht durch 
die Lange der zweiten Arsis, nicht der ersten; denn letztere ist 
Auftakt der ganzen Reihe und kann somit nicht bestimmend 
für den ersten Teil derselben sein. Diese Länge der zweiten 
Arsis bewirkt eine Verzögerung des Rhythmus, indem die Stimme 
gezwungen wird länger auf dieser Arsis zu ruhn , als es dem 
strengen jambischen Rhythmus entsiiricht. Der erate Teil wird 
dadurch zwar nicht rhythmisch länger; denn er behält nur seine 
2 Thesen, aber er wird schwerer. Wir sagen somit folgender- 
massen: die Länge der zweiten Arsis (dritte Silbe) dient dazu deni 
ersten Abschnitte der rhythmischen Reihe das an Schwere zu- 
zusetzen, was der zweite an Länge voraushat Für die Richtig- 
keit dieser Auffassung haben wir zwei Beweise. 

L In der späteren Entwicklung der Trishtubh- Jagati-Familie 
wird die zweite Arsis Merkmal eines durchgreifenden Unterschiedes 
zwischen Gruppe II und IIP). In Gruppe II ist die Reihenein- 
heit gewahrt und die zweite Arsis bildet sich demgemäss zur 
Kürze aus. Vgl. unten. In Grupj)e III jedoch tritt Teilung der 
Reihe ein, und es entsteht ein zweireihiger p&da, in welchem die 
erste Reihe das an Schwere sich zusetzen muss, was ihr an Länge 
gegenüber der zweiten Reihe abgeht, und so bildet sich die zweite 
Arsis zur Länge aus. 

2. Ferner erscheinen in der Entwicklung der Trishtubh - Ja- 
gaU-Familie gewisse Reihen, welche wir als kürzere bezeichnen, 
weil sie im Vergleich mit den regelmässigen Reihen eine Thesis 
zu wenig enthalten (Pentapodien). Diese Reihen, für welche wir 
im 9igveda das Schema aufstellen 



>) Wir müssen vorausnehmen, dass wir die Reihen der Triabtabh-Jagatt- 
Familie nach ihren rhythmischen Bau in 3 Gruppen teilen. Vgl. nnien. 

K Ik ■ ftB, Trlskiabli-jüfaU-Fftmili«. 5 
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erscheinen in der spateren Litteratur (von den brdhmanas an) im 
auffälligen Gegensatze zu den übrigen Reihen unserer Familie fast 
nur noch mit Länge oder Doppelkürze in der zweiten 
Arsis. Dies kann nur seinen Grund haben in dem Bestreben 
den ersten Abschnitt der Reihe, der im Vergleich mit dem der 
übrigen Reihen von ahnlicher Bildung z. B. 

um eine Thesis zu kurz ist, durch Langung der zweiten Arsis 
(die Doppelkürze hat dieselbe Wirkung wie die Lange) schwerer 
zu machen als Gompensation für die mangelnde Lange. 

Man könnte nun sagen , dass in beiden angegebenen Fallen 
die Lange der zweiten Arsis in spaterer Zeit nichts für die Lange 
derselben in früherer, namentlich nicht im Rigveda beweisen könne. 
Und in der That müssen wir uns immer bewusst sein, dass im 
Allgemeinen in vedischer Zeit prosodische Unbestimmtheit auch 
für die zweite Arsis anzunehmen ist. Aber wir müssen auch er- 
wägen, dass der spater vollzogene Process der Ueihcntcilung schon 
lange vorher begonnen hat, ehe er zum Durchbruch kam. Es ist 
ein Kampf zweier Neigungen gegen einander, der einen, welche 
die Reiheneinheit bewahren, gegen die andere, welche sie zer- 
reissen will , der einen , welche die Lange der zweiten Arsis ab- 
lehnt, gegen die andere, welche sie erstrebt. Und dieser Kampf 
reicht sicher bis in den Rigveda zurück. Und auf dieses gegen- 
seitige Ringen ist es auch zurückzuführen , wenn die Lange der 
zweiten Arsis, welche mit Recht nur der Gruppe 111 angehört, 
auch bisweilen auf Reihen der Gruppe II und I übertragen wurde. 
Denn thatsachlich finden wir die Falle, wo wir bewusste An- 
wendung der Lange in der zweiten Arsis constatiren müssen — 
wir meinen alle jene Falle mit Dehnung in der dritten Silbe — 
im J^gveda ebenso häufig bei Gruppe I und II als bei Gruppe III. 

Was die übrigen Arsen anbelangt, so hat keine die Bedeu- 
tung der zweiten Arsis; denn keine hat eine rhythmische Bedeu- 
tung für die ganze Reihe gewonnen. Sie sind doppelzeitig (quan- 
titativ unbestimmt), bis sie auf einer spateren Stufe zur quanti- 
tativen Bestimmtheit vordringen , sie werden bis auf gewisse 
wohlbegründete Ausnahmen sammtlich kurz. Nur in der Indi*a- 
vajrä-VaroQasthä-Form hat die erste Arsis der Reihe immer ihre 
Unbestimmtheit beibehalten, eine Erscheinung, die sich aus ihrem 
anacrusischen Charakter erklart. Sie ist keine Arsis wie die an- 
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dem, welche im strengen rhythmischen Gefüge liegen, sondern sie 
ist Auftakt zur ganzen Reihe und steht als solcher ausserhalb des 
Rhythmus. 

Fassen wir nun zusammen , was sich uns in Bezug auf die 
quantitative Beschaffenheit der elf- und zwölfsilbigen Reihen im 
l^Ligveda ergeben hat: 

A. Die Thesen sind lang mit folgenden Ausnahmen: 
a. Quantitativ unbestimmt (doppelzeitig) sind 

1. die Schlussthesis der Reihe, 

2. die Thesis, welche unmittelbar vor der Cäsur steht, 

3. die erste Thesis der Reihe (zweite Silbe). 
Vgl. Rv. V, 83, 1 ächa vada tavasam gfrbhir &bhih 

Stuhl parjdnyam namas&' viväsa 
kanikradad vrishabhö jtrddänü 
r6to dadhäti öshadhishu gdrbham. 



U «^ .. LZ. UL|UU-;t. U U. \Ü 

KJ U. \J Ul\\<a:> £. U LZ. UL. 

_ -Z. U JLXJ I -Z. U .^ U LZ. \tf, 

Rv. X, 14, 3 mä'talt kavyair yamö ängirobhir 

brihasp&tir rikvabhir vävridh&ndh 
yänQ ca devü' vävridhür y6 ca dev&'nt 
sv&'hä anyc svadhayilnyö madanti 

..«f».-.LZ. .^|u..-£. U Li. sy 

KJ U. \J ^\\ Ut. KJ £. U Li. Mt 

^Ü £. I X -£. U «. .O. U LZ. U. 

£..._£.|XCO C U LZ. (£^. 

In diesen 3 Fallen, die aus der silbenzählenden Stufe der 
Metrik ererbt sind, lasst sich eine merkwürdige Stufenfolge er- 
kennen. 

1. Die Schlussthesis der Reihe ist anceps, 

a) weil hier Wortschluss eintritt, 

ß) weil hier eine rhythmische Periode zu Ende ist, ahso hinter 
der Schlussthesis eine Pause eintritt, welche ausserhalb des 
Rhythmus liegt und von unbestimmtem Umfange ist. Eben diese 
beiden Eigenschaften der Pause ermöglichen es der letzten Thesis 
sich in beliebiger Weise auszudehnen. 

Diese syllaba anceps am Schluss der Periode ist durch 
die ganze quantitirende Stufe der Metrik hindurch 

6* 
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in Geltang geblieben, bei den Indern sowol als bei den 
Griechen. 

2. Die Thesis unmittelbar vor der Cäsar ist anceps, 
a) weil hier Wortschluss eintritt, 

ß) weil der vordere Abschnitt einer rhythmischen Reihe ab- 
schliesst. Die Cäsur ist also das äussere Zeichen für die rhyth- 
mische Beschaffenheit der Reihe, und auf der Regelmassigkeit 
ihres Eintretens beruht ihre Fähigkeit die syllaba anceps an der 
bestimmten Stelle zu erhalten. 

Diese syllaba anceps am Schluss eines Absclinitts inner- 
halb der rhythmischen Reihe ist nur im Indischen vor- 
handen und zwar nur in der Entwicklungsperiode vor 
den typischen Formen der klassischen Zeit. (Eigent- 
liches Bürgerrecht geniesst sie auch hier nur in dem alteren 
Zeitraum dieser Periode von den vedischen Hymnen bis zu 
den upanishads und dem Rigvedapräticjukliya , dagegen im Ma- 
h&bhärata, Mahäbhäshya sowie in der Palilitteratur ist die Kürze, 
namentlich in der fünften Silbe schon recht selten geworden). 

3. Die erste Thesis der Reihe ist anceps, 

ein directes Erbstück aus der silben/ahlenden Stufe, ganz 
ohne Rücksicht auf Wortschluss und Reihen abschnitt. Gerade so 
verfuhr die silbenzahlende Metrik mit dem sprachlichen Rhythmi- 
zomenon, wie es die vedische Metrik in der 2ten Silbe thut. 

Diese syllaba anceps verschwindet am ehesten, um der Lange 
zu weichen; in den upanishads und im RikpnUi^. erscheint sie 
noch in einiger Zahl, spater nur ganz selten. 

Diese Eigentümlichkeit, dass die erste Thesis lang und kurz 
erscheinen könne, teilt auch dasUriechische in einem beschrankten 
Kreise. Die sogenannte Basis kann den Ictus auch auf einer 
Kürze haben (pyrrhichische Basis v^^u und jambische Basis o^.). 
RW lU, S. 484 f. 

Vgl. Sappho 45 (RW III, p. 503): 

Sl^z (oTj) )reXu oTa [xot cpmvasaaa ^svoio 

Sophocl. Phil. 1125 (RW III, p. 485): 

YeX^ [ioü, yz^ TraXXmv 

b. Ferner erscheinen bisweilen Thesen kurz an anderen 
als den erwähnten drei Stellen, aber immer nur bei Wort- 
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schluss. Eine Anzahl Falle sind gesammelt von Benfey beson- 
ders Q-V 2te Abb., AKGWG XX. 

Aus unseren Sammlungen führen wir in der Anmerkung alle 
einzelnen Falle an, von denen auch Benfey eine grosse Zahl be- 
handelt hat. In einigen dieser Falle will Benfey die Lange wieder 
herstellen, wir haben alsdann die betreffende Stelle des Schemas 
durch j/. bezeichnet. Aber immerhin bleiben noch eine betracht- 
liche Zahl von Fallen übrig, in denen die Kürze nicht zu ver- 
meiden ist. 



Reihen mit Kürze iu der vierten Thesis (achten Silbe). 

Vcdische Periode. 
Kigveda mand. II 

1, 5^ tuäm narÄm gdrdho asi parAväsuh 

U _;t. U _/- I _ -IL U 1^ U_iL U tf^ (I, 1). 

Vgl. Benfey Q-V 2te Abh. AKGWG XX, S. 48. 
14, 3^ yö gA ndjijad .ipa hf valdm väh 

L.\J\JL Mf\\AJ^\JUL. \ü (U, Ib). 

Vgl. Q-V 2te Abh. S. 79. 
26, 2<^ yäjasva vtra prä vihi man&yatö 

U.JLUU. -£-\\.KJMß\JUL\J .1. (U» la). 

Vgl. Q-V 2te Abh. S. 76. 
mand. III, 1—38 

25, 2<3 8d no dcvaii t^hd vaha paruksho 

yj -i ^ |X-£,uuJ&.uu- UL. (11 — III, 1). 

Vgl. Bciifcy y - V 2tc Abh. S. 72. Da da8 Prütic. diese 
Ausnahme (vaha mit kurzem Auslant in der 8. Silbe eines 
11 -silbigen pfida) nicht kennt, so ist nach Benfey vaha ein 
Fehler und muss in vab& gedehnt werden. 
SO, 10« sugAn pathö akrinon niräje g&h 

U_Z.U^| XöS^^e/ULZ. JL (III, 1). 

31, 4^ mähi jyötis tdmaso nix ajütnan 

U_Z..^^E_|XCO \U\JU^ sv (III, 1). 

31, 8^ säklu\ säkhißr amuncan nir avadyit 

U _;t. U _iL I U_i5 ^V\J\±. _£. (I, 1). 

31, 21c prd sAnrftü di^dmüna ritdna 

0_/_W_iL|XöS ^KJLL, ylß (III, 1). 

Der ri - Vocal wirkt hier wie öfter in den Vedaliedern po- 
sitionbildend, vgl. Bciifcy Q-V 2to Abh. S. 63; besonders 
wenn wir annchmrn , dass der visarga in di^m&na nicht 
so spurlos verschwunden sei, wie die Schrift angiebt 
mand. VII, 1—30. 

1, 1» agnfin n.iro didhiiibhir ariinyor 

^.JLKJ^\k^KJKj4ß\J LL, .J^ (II — Illf 1). 
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Wir machen besonders aufmerksam auf die merkwürdige 
Uebereinstimmung zwischen Homer und den lligvedahymncn in 



1, 1^ dAredrf^m grihdpatim atharyüm 

t,^.l.\k<i>KJMf\^ LL. \u (III, 2). 

1, 8* pri-iddho (pr^ddho 8.) agne dfdihi purö nö 

\J^ t \jt.\J MfKJ\JL. -L. (I, 2). 

Vgl. Benfey Q-V 2te Abh. S. 59. Ein zweites Beispiel za 

Benfeye einzigem YIII, 149, 6». 
1, 7» v1q?& agn^ dpa daha ärättr 

£. — ^IXöSuJSLuu. ^ Tgl. m, 25, 20 (III, 1). 

1, 70 pr& nisvardm dttayaeva dmfv&n 

u -z. u -«- 1 X u-^ _ jfc. u u. ^ (III, 8). 

Vgl. Benfey Q-V 4te Abh. 2te Abt. S. 18, AKGWG XXV 
1, 15^ sameddhiram änhasa urushyit 

\J.i^.»^^u\\-L.KJ^Ii\J\±. u- (I — III). 

1, 18* präti na fm eurabhini viantu 

u«f»u.z.|XcS U/ U U. \lf (III, 1). 

8, 1« yö mdrtiesbu nfdbruvir ritiva 

£. u .^ u I -c v^ ^ u u. <t^ (I, 2). 

Vgl. m, 81, 2lc. 
8, 5* tdm fd doehi tdm usbdsi ydvishtham 

u-£ t.|XöSu«£/uiJ- yv (III, 2). 

Vgl. Benfey Q-V 2te Abb. S. 55. 
8, 6i> vi ydd rakmö nd röcasa upiikd 

\J -L..^.l.\j\.l.KJ JLKJ\JL. .±. (I, 2). 

Pur röcasa ist wahrscheinlich die Padalesart röcase ein- 
zusetzen. Vgl. Anhang IV. 
6, Al^ yö ap&cine tdmasi mddantih 

<t^^L£. .^|uU«/WU. -Z. (II, la). 

Vgl. Benfey Q-V 2tc Abh. S. 58. 
19. 5^ dhaiica vritrdm ndmucim utahan 

U-£.ULC. .^ I VAJ (£^ U LC «1/ (II, la). 

19, 7^ tdra priyisah sürfshu siäma 

\J .i^\J.X.^^\jL.\J>ÜKJ\JL. <£/ (I, 2). 

21, 9* sdkh&yas tendra (ta indra s.) viQvdhik (viyvdlia s.) siäma 

Vgl. Benfey Q-V 5te Abh. 2te Abt. S. 27, AKOWO XXVI. 
25, 2« &rö tdm (diisain krinuhi ninitsör 

.^^ Li. .j.\\jo^\ju^ -£. (n, la). 

Vgl. Benfey 2te Abh. S. 55. 
25, 5^ (ndre sdho devdjütam iy&nih 

£. U .^ I X -/-U Mt\J\JL JL. (III, 8). 
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Bezug auf wortschlicssendos kurzes i. Uenfey l. c. p. 80 ausser 
sich über dies kurze i folgendermassen: (Es wird) jedem auffallen 

27, 5^ i te m&no vavrity&ma maghiya 

Vgl. Benfey Q-V 2te Abb. S. 72. 

28, 3<> dtAtt\jii|i cit tiitujir agi^nat 

U.£.U_£ |.JLU(I/UU. «1/(1, 2). 

28, 4« prüti ydc cdsbto dnritAm anonA 

KJ\lf IL. -Z.|uU«f/ULZ. .JL (II, la). 

28, 5<i yö drcato brdbmakritim ävisbtbo 

/_ U _f- I X -iLUUtf/ U LZ- -iL (11—111, 1). 

29, 6f = 28, Gc. 
mand. X, 1—7. 

1, 8^ jütö bribänn abbi p&ti triUyam 

e.u^-|XöS_«ja.uu- 0/ (III, 1). 

Vgl. Bcnfry Q-V 2tc Abb. S. 63. 

2, 7c pdotbfim änu pravidvin pitriyAnam 

Vgl. Bcnfcy 1. c. 
G, le jydlsbtbebbir (jyösbtb* 8.) yö bb&nübbir risbOnim 

U -iC t \uL\J JLKJLL. .±. (I, 2). 

Der ri-Vocal wirkt roebrfacb in den Vcden wie ein Con- 
sonant, vgl. die beiden voraufgebenden F&He. üeber die 
Form jydlsbtba (Auflösung für jyösbtba) vgl. Benfey Q-V 
2tc Abb. S. 60 xu Rv. IV, 22, »•. 
128-109. 

120, 4«* satö bandbüm äsati nfr avindau 

Kj u «I/|Xca^u«|;uU. yli (III, 2). 

138, 41» nidbinr lidev^ff aniri^ad ayisiab 

u -i. u Li. -/- 1 Kj<j yü \j UL \j>if (II, la). 

148, 4^ utd tn\yaflva gri^iatd uU stin 

U-^ LC \ü\\.^J4fKJLL. JL. (II, Ib). 

149, 4* givcva (giva iva 8.) grimam ydyudbir ivigv&n 

..ULKJUL |-iLU«f/Ua. _i_ (I, 2). 

Ilicrxu vgl. Benfey Q-V Otc Abb. Iste Abt. S. 43, AKOWO XXVIl unter 
yAyudhih : 

X, 149. 

a. givcva") grAmam yAyudhlva^) i^vlui 

b. viV^ri^va vatsäm sumänii ddblinli 

c pdttva (pdtir iva 8.) jftyim abhi no vX etu'') 

d. dbartA divdli savitA vi(vdv«\rah 

«) Vgl. Bcnfcy Q-V Istc Abb. 8*. 32, AKOWO XIX. 

p) „ „ y-V Istr Abb. S. 'iS\ ff. 

T) »t M Q-V 2tc Abb. 8. 46 
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dass unter den von mir nicht angezweifelten Fallen (wo woil- 
schliessende Kürze an Stelle einer vom Metrum geforderten Lange 



a» -«_ U _Z. .^ I -iL U .£. U LC _Z. (I| 2) 

1>. ^^.iLUU. ^£.|uU.£.ULZ. -Z. (II, la) 

C. U-£.ULC -je.|vA^-Z.UL/. Mj (II, la) 

d. UKJ UL\\<k UKJUL MJ (III, 1). 

Katha-upau. 1 , 19^ etam agnim tavaiva pravakshyauti jauilsas 

\ü^^uLKj IL. \u\\j^ v£;uL/- vi/ (IV, 3a). 

Diesen eiueu ausgeuommen haben wir in den brithmanas , dem Supar- 
n&khyäna , den upanishads und in dem Uigv. - prdti^. keine Fälle der Art 
gefunden. 

Wir erwähnen nun noch einige FäUe, in welchen die Kürze in die 

fünfte Thesis (zehnte Silbe) trifft, aber zur Länge gewandelt werden muss. 

Rv. II, 1, 7^ tuäm päyür däme yäs teuvidhat (wahrscheinlich zu lesen 

ividhat) 

u_z ^u ^E_| X-z jl\j \b (I — II, 3a). 

1, 9c tuäm putrö bhavasi yds tc avidhat (x. 1. nvidhat) 

W-« £.|XöSu-/ t. u»i/ (III, 2). 

Vgl.Benfey Q-V 6te Abh. IsteAbt, AKQWE XXVII und 
Bollensen ZDMG XXII, S. 625. Vgl. ausserdem Kürzere 
Reihen unter mand. II, Anm. 
27, 14* ädite mltra värunotä mrila 

U (1/ _ LZ. «/ I VA^ . JL U LZ. \2/. 

Der ri-Vocal in mrila ist hier als lang zu betrachten, 
wie fast durchgehends in den Veden im verbum mrid. 
Vgl. Benfey Q-V 2te Abh. S. 62. 
VII, 1, 11* mk (line agne nl shadäma nrinim 

L LZ. .^ I VA^ .JL U LZ. .J^, 

Vgl. Benfey Q-V 2te Abh. S. 73. 
VII, 19, 10^ ebenfalls mit schliessendem nrinim. 
X, 128, 8<: sä nah prajüyai hariagva mrilaya 

U -Z. U Li. .^1 UU -JL\J .J-\J Mf, 

Vgl. Benfey Q-V 2te Abh. S. 79. 
Suparnäkhy. 13, 1^ sa te bhakshas tä ubhau pagya garuda 

U -Z- _ .^ I X -Z.U _ -Z. U (1/ U <Z^ ? 

Vgl. hierzu M. Müller Rigv.-Samhita translation, Preface 
CXXXVII: Beispiele aus Rv. 
In der Uebergangsperiode findet sich noch an folgenden Stelleu die Kirnte 
im zweiten p&daabschnitt in der ausnahmswciscu Stellung als vierte bez. 
fünfte Thesis: 
Vinayapitaka Oldenberg vol. I 

S. 2. Str. 2 yato khayam paccayänam avedi 

U .Z. U -Z. I X -Z-U <£/ U LC «/ (III, 3). 
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steht) 80 viele Wörter mit auslautendem i sich befinden; nämlich 
unter den eben aufgezalilten 42 nicht weniger als 25, also weit 
über die Hälfte; es drängt sich da unzweifelhaft wohl mit Recht 
die Frage auf: liegt in dem Vocal i etwas oder wurde er in der 
Yedenzeit so gesprochen, dass er in der Cäsur wie ein schweres 
(d. h. natura oder positione langes) i gelten konnte? Ich kann 
die P^rage vom sprachlichen Standpunkte aus nicht entscheiden, 
da mir die vcdischcn Lautgesetze keine Analogien dafür gewahren, 
und ich habe deshalb alle hierher gehörigen Fälle unangezweifelt 
gelassen. Vgl. hiermit in Bezug auf den homerischen Hexameter 
RW H, 2 S. 302, wo Westphal folgendes sagt: Seltener (als die 
geschlossene kurze) wird die offene kurze Endsilbe (bei folgendem 
consonantischen Anlaute) als Ictussilbe verwandt, und zwar am 
häufigsten t, seltener a, noch seltener f, am seltensten o. Nach 
der Zählung von HoiTmann quaest. Homer. I, S. IGl ff. 101 ff. 
ist in der ganzen Ilias vor folgendem consonantischen Anlaute 
einem auslautenden T 25 mal und ebenso häufig den übrigen aus- 
lautenden Vocalkürzen zusammengenommen die Bedeutung der 
rhythmischen Ictussilbe gegeben worden. 

ß. Die Arsen sind mit Ausnahme der letzten in Jagatt- 
Reihen mehr oder weniger anceps und zwar in der Weise, dass 
in dem Abschnitt vor der Cäsur sich Länge und Kürze der Arsen 
gleich stehen, in dem Abschnitt nach der Cäsur die Kürze bei 
weitem vorwaltet. Wir sehen hierbei ab von den charakteristi- 
schen Füssen, die unmittelbar nach der Cäsur stehen 

I <i>^J 

S. 5. Str. 2* sele yath(i pabbatamuddhini thito 

«- U -Z. I X _«.U U _£_ U »£/ U -Jt. (II — III, 1), 

S. 8. Str. 1^ sabbesu dhammesu anupalitto 

_ -£. U Li. U-Kj\\J\!f KJ Lt^ JL. (IT, IC). 

S. 8ü. Str. 4» disvii padam sautam anapadhtkam 

<L U _/- I X -/-U U »^ U LL -iL (II III, 1). 

S. 221. Str. 2» patibh:\nain assa upAjayati tato 

u^ yv\\^\jKj ^t.\j\j\u\j JL. (II — III, Ic). 

S. 291. Str. 2^ figamma maggam virajaip anafiganam 

^ u u- _/- 1 v^j «1/ u _x. u <o (II, 1 a). 

Dliamtnapad:i 114*^ pahassatlia dukkhain idam anappakaip 

\J-L.<jyn\\jU<J\J^\JUU\JJL. (IT — III, 1). 
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oder durch die Cäsur geteilt sind 

da dieselben beabsichtigte Modificationen des Metinims sind. 
Es handelt sich vorzugsweise um die Arsis an Oter Stelle. Diese 
erscheint auch im Rigveda nur noch selten lang, sie ist nächst 
der Arsis an elfter Stelle am ehesten kurz geworden. 

Ueberblicken wir nun die Schemata, wie sie im Rigveda er- 
scheinen , im Ganzen , so ergiebt sich uns im Unterschiede von 
Grassmanns Auffassung das Resultat, dass wir auch in dem Teile 
der Reihe, welcher vor der Casur liegt, eine gewisse prosodische 
Bestimmtheit anerkennen. Wir sagen folgendermassen : 

Die Thesen sind lang mit Ausnahme der ersten 
(2te Silbe); nur die Schlussthesis und die unmit- 
telbar vor der Casur stehenden sind anceps. 

Ferner unterscheiden wir uns von Grassmann auch in der 
Auffassung der Arsen, er setzt sie (mit Ausschluss der charakte- 
ristischen Füsse) nach der Cäsur als kurz, vor der Cäsur natür- 
lich als unbestimmt an. Wir stimmen ihm in dem letzteren 
Punkte bei, nur dass wir der zweiten Arsis in einigen Fällen eine 
besondere rhythmische Bedeutung zuschreiben. Nach der Cäsur 
aber erscheint nur die letzte Arsis zwölfsilbiger Reihen kurz, die 
vorletzte meistenteils kurz, doch lässt sich die Länge auch an 
dieser Stelle nicht gänzlich abweisen. 

Wir haben somit einsehen müssen, dass die scharfe Sonde- 
i*ung Grassmanns zwischen prosodischer Unbestinnntheit im vor- 
deren und prosodischer Bestimmtheit im hinteren Reihenabschnitt 
nicht in der von ihm ausgesprochenen Schrofflieit existirt, dass 
vielmehr zu scheiden ist zwischen Thesen und Arsen der Reihe. 
Die Thesen entscheiden sich viel eher zur prosodi- 
schen Bestimmtheit als die Arsen. Das sehen wir auch am 
römischen Saturnius, wo die Thesen Längen oder Doppelkürzen 
sind, die Arsen dagegen noch prosodisch unbestimmt'). Z. B. 
Gnaivod patre prognatus fortis vir sapiensque 
(Scipioneninschrift I) 
*)— jL-_-z.__L/. ^|X^— ^uuLi- Mj (Bartsch, Westphal) 

bez. JL t. t. ^1 JL L.\jKj^ u (Allen). 



«) Allen KZ XXIV, S. 574. 

*) Das erste der beiden Schemata bezeichnet den Saturnius uacli der 
rhythmischen Auffassung von Hartsch „Her saturnische Vers und die alt- 
deutsche Langzcilc^ und Westphal UW U, 2 S. 251—254, welche denselben 
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quei iSpYcem insi^iic"* dialis flaminis gessisti 
(Scipioneniiischrift III) 

C5> eJUKJLL. Ul\XjL\J -t IL. _£. (B., W.) 

bez. — c5> — «Luu-^ „1 jLu_« e. — (A.). 

ne qiiairatis honore*" quei miniis sit mandatus 
(Scipioneninschrift IV) 

1 LULL. \v\kjL\JU^ U- -/_ (B., W.) 

bez. ^JL L.U-L. Kj\ JLKJKJ^ f- _ (A.). 

Und Allen construirt demnach für den Saturnius folgendes Ge- 
meinschema (KZ. XXIV S. 574): 

^ -Z. ^ Ut.l^\.±. ^ I _r. A^ -£, l ^\uL. M., 
KJU <AJ K/U \^\j\KjyJ/KJU KJU \JU K.^J\KJU/KAJ 

In zwei Punkten hingegen halten wir Grassmanns Ansicht fest. 

Erstens wenn er behauptet, dass die Cäsur nach der 
vierten und fünften Silbe eine metrische Scheide bildet 
zwischen vorderem und hinteren Ileihenabschnitt, so hat er schon 
insofern Hecht, als die prosodische Bescliaffenheit des vorderen 
Reihenabschnitts eine andere ist als die des hinteren. Aber viel 
wichtiger ist die Thatsachc, dass diese metrische Scheide bedingt 
ist durch den Rhythmus, wie wir im Folgenden sehen werden. 

Zweitens ist es unbestreitbar und auch schon vor Grassmann 
allgemein angenommen worden, dass die elf- und zwölfsilbigen 
(Trishtubh- und Jagati-jpada gleichen Bau haben. 

Das erkennen wir in Füllen, wo Jagati-Ueihen in Trishtubh- 
Strophen eingemischt sind und umgekehrt. Z. B. 
llv. 11, 42, 1 a. kanikradaj janusham prabruväna 

b. iyarti va'cam aritöva nfi'vam 

c. sumangala^ ca gakune bhiiväsi 

d. ma tva ka cid abhibha vigvia vidat. 
a. u^u-^|XoS — f-uLi- ^v 11-silbig 

b. u -z. u Li. \!/\ K.^J ^„ u UL y!t 

C. U_/.WLi. <l/|uU_/.ULZ. \t/ 

d. — _£. — »f/|XoS — t.^J^KJ^^^ 12-silbig.' 
PÄda a und d sind rhythmisch identisch, sie unterscheiden 
sich nur durch die Silbenzahl. 



aai 2 xdiXa zu je 4 llebuugcn bestellen lassen. Unter zweites Schema Tertritt 
Aliens AuflassuHK, welcher KZ XXIV S. 57G fT. im bewusstcn Oegensatze 
za den beiden genannten Forsrbern den beiden xcüAa des Saturnius nur je 8 
Ilebnngcn zuschreibt. 
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Ilv. III, 20,0 a. vra'tam - vrätain gamim-ganam suQastfbliir 

b. agnör bluVinam luavutaui oja iniahc 

c. prishadagväso anavabhrdvädhaso 

d. ganUivo yajnani vidathcshu dhi'räli. 

a. 1. t.|u-t.U-£.U_Z.U \t/ 

b. L. .^ I X 60 £.U-^U_/_ 

c. yj M/ — LZ- _t.|uu -^ u -it. u -c 12-silbig\ 

d. — -z. — LZ. -£.|<ju _z. u LZ. -£. 11-silbig./ 

Päda c und d sind rhythmisch identisch, nur an Silbenzahl 
verschieden. 

Diese Einmischung von Reihen der einen Art unter Reihen 
der andern innerhalb derselben Strophe kommt im IjLigveda nicht 
selten vor und bleibt auch in der Folgezeit bestehen. 

In der klassischen Zeit findet sie noch ihre Anwendung in 
den S. 33 erwähnten upaj«ati-Strophen, in welchen Indravajra- und 
Vamgasthä - Reihen verbunden sind. 

Beispielshalber citiren wir folgende Stellen: 

Ait-br. 8, 21. 

Qat.-br. 12, 3, 2, 7; 8. 

Suparn. 2, 2. 5, 4. 14, 2. 21, 1; 2; 3. 

Katha-up. 2, 20. 

Rigvedaprät besonders häufig z. B. pat. 2, 12; 13; 15; 16; 
17; 20; 32; 35; 36; 38. 

Mahabhär. I, 148—212 pädad immer 12-silbig, wahrend päda 
a — c meist 11-silbig sind. 
I, 724; 725; 727. 
I, 1335; 1495. 

Mahävagga vgl. The Vinayapitaka I by Oldenberg S. 5^. S. 221». 

Dhammapada 84. 125. 208. 280. 310. 390. 

Am zahlreichsten ist die Mischung elf- und zwölfsilbiger Reihen 
im Rigvedapniti?äkhya, dann im Suparnäkhyäna vertreten. 

Die elfsilbigen (katalektischen) Formen sind im Ganzen be- 
liebter. So finden sich schon im Rigveda 4200 Trishtubh-p&da 
neben nur etwa 1 300 Jagati-pada *). Katha- und Munda-upanishad 
haben fast durchgangig elfsilbige Reihen oder solche, welche den 
katalektischen Schluss der elfsilbigen Reihen aufweisen. 

Im Mahäbhärata, Mahävagga und Dhammapada sind die zw5lf- 
silbigen Reihen ziemlich gleich vertreten. In der klassischen Zeit 
erscheinen Qälini und Vätormi, wie wir gesehen haben, nur noch 
in katalektischer (elfsilbiger) Form, während die katalektische 
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Indravajra-Reihe neben sich immer noch die akatalektische Yam- 
(asthA duldet. 

Wir erwähnen am Sclilusse dieses Abschnittes noch eine Va- 
riation des Reihenschlusses, welche bisweilen im Ijligveda, sehr 
selten spAter vorkommt. Wir führen zunächst die einzelnen 
Falle an. 

Rv. III, 5, 7® di'dirinah giicir rishvdh pävakah 

^\v t.\\<i:j^iL. ju\jsü (III, 1). 

17, 1^ Qocfshkego ghriUiniryik pävakah 

t t.|Xci>_»u. -t.Kj\ü (III, 1). 

18, \* üc chocishfi sahasas putra stuto 

t.U_«_|X<jS__U. ^KJJL. (III, 1), 

VII, 1, 8* vasishtha ^ükra di'divah pa vaka 

\JUL\J -L.Kj\uLKJlL. -I^KJW (I, 2). 

3, 1^ tapurmArdha ghritd-annnh pävakäh 

U^C £_|XöS LZ. _£. Ul^ (III» !)• 

3, 9* devayajyAya suknUuh pavakah 

M/ L.u\u.\JLL, -£-U«£/ (I, 2). 

X, 94, 5» suparna va'cam akratopa dydvi 

U_i l.\j\uL\J UL -^UVS/(I, 2). 



Suparnakhy. na valam-pa^yami kirn ä pagyasi 

yj -£ LL _/.u|ua- ULKjMf (II, 1 c). 

Malmbhashya (Kiclhorn) vol. I, S. 13. 

a,grastam nirastam avilambitam nirhatam 

— ff. u u. »i/|uo-ff.uuL -JLKJM/ (IV, laa). 

Der Silbenzahl (U) nach gehören diese Reihen zu den elfsil- 
bigen (Trishtubh-)pada, aber dem Reihenschluss (^kjjl) nach zu 
den zwölfsilbigen (Jagati -)päda. 

Die Syncope hat in diesem Falle nicht die letzte, sondern 
die vorletzte Arsis gctrolTen. Die meisten der vedischen päda 
lauten auf pavaka ans; vgl. Max Müller IjLigveda-Samhita trans- 
lation, Preface CXXXIX, welcher die syncopirte Arsis vor p&vaka *) 
durch Dehnung der Silbe pä zu u~ ersetzen will. Aber nicht 



■) Vgl. Bericht über die Thätigkeit der American Oriental society at 
Boiton, May 18th 1881 : Mr. Ilaskcll Ueber die Metra des ßigveda. 

') pfivaka finden wir einmal im Uigv.-prMi^. 7, 27^ am Reiltenscbliifli : 
prithivy:\m nirliansi samatmu p:\vaka 

<->-£. — LZ. -JLu|u-y_u-£.u<^ regelrechte Reihe II, Ic 
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die der Syncope folgende, sondern die ihr vorausgehende Lange 
ist zum Tpfar^fio; ZU dehnen. 

Auf den Tabellen führen wir diese Formen nicht unter be- 
sonderen Schematen auf, sondern zahlen sie zu den regelmassigen 
Reihen derselben Bildung. 

B. Der genealogische Zusammenhang der Trishtuhh- und Jagati- 

päda. 

Wir sind in unserer bisherigen Untersuchung zu dem Resultat 
gekommen, dass die verschiedenen Formen der Trishtubh-Jagati- 
Familie auf die jambische Ilexapodie mit unbestimmten Quanti- 
täten als ihren Ursprung zurückgehen. Und es ist unsere Auf- 
gabe im Folgenden zu zeigen, wie von dieser gemeinsamen Urform 
aus jene grosse Mannigfaltigkeit verschiedener rhythmischer Bil- 
dungen sich entwickelt hat, welche besonders in den vedischen 
Hymnen uns entgegentritt. Die Entwicklung ist vor sich gegangen 
in drei verschiedenen Richtungen, und wir scheiden demnach die 
vorliegenden Formen unserer Familie in drei Gruppen. Gewisse 
Formen, welche Eigentümlichkeiten je zweier Gruppen in sich 
vereinigen, bezeichnen wir als Zwischenformen. 

Gruppe I. 

Jambische Reihen. 

Die Reihen dieser Gruppe stehen der alten jambischen Hexa- 
podie mit unbestimmten Quantitäten am nächsten. Wie diese 
lösen sie keine Thesis auf und haben durchgangig einfache Arsen. 
Auch Syncope (ausser der Katalexis) ist noch nicht eingetreten. 
Sie sind also nach ihrer BiUlungsweise die ältesten Formen der 
Familie. 

Ihr gehören zwei Normalfonnen (regelmassige Formen) an 

1. T7J&.T7^|T7_i-T7_^'0'4:> ^ >) (1, 1). 

Rv. VII, 4, 9» = VI, 15, 12'^ 

tudm agne vanushyato ni pahi 



') Wir geben als liauptschema das der Jagaii-RcihcD uod bezeichnen die 
Trishtubh - Reihen durcli das griechische Zeichen eines Tp{97j|jioc (li.), welches 
wir über die entsprechenden Silbenzeichen (-^«^) des Jagatf • Schema setzen. 
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Rv. II, 1, 9^ tudm sakhä su^övah päsi ftährishah 



Cäsur nach der vierten Silbe. Vor der Cäsur alle Quanti- 
täten unbestimmt. Nach der Cäsur die Arsen unbestimmt mit 
Ausnahme der vorletzten, welche selten lang, und der letzten in 
Jagati-Reihen, welche fast nie lang erscheint. 

2. ttJlttu.tt\^'z;^'ü'^ jl (I, 2). 

Rv. II, 9, 2^ dgne tokdsya nas tane tanü'näm 



..>£-_ .^ U -Z. U 



U IL. 



Rv. II, 33, 3« p&rshi nah päräm dnhasah suasti 



«.»£; cyji -L.KJ-l-\J\JL \0, 



Rv.II,31,4^ püsha püramdhir a^vinav &dhd pdti 



u 



Casur nach der fünften Silbe. Vor der Cäsur Quantitäten 
unbestimmt bis auf die zweite Thesis. Diese erscheint immer 
prosodisch lang, weil auf sie keine Cäsur folgt, durch deren Ein- 
tluss allein die zweite Thesis der Reihe ihre ehemalige Unbe- 
stimmtheit beizubehalten im Stande ist (vgl. S. G7), wie es in 
I, 1 geschieht. 

Nach der Cäsm' verhalten sich die Arsen bis auf die erste 
von ihnen wie in I, 1. Diese (die vierte Arsis, siebente Silbe der 
ganzen Reihe) erscheint im IjUgveda in Form I, 2 fast durchgängig 
kurz, während sie in 1, 1 noch durchaus anceps ist. 

Das gegenseitige Verhältnis beider Arsen im Qigveda mag 
folgende Tabelle veranschaulichen. 





Reihen I, 1 


Reihen I, 2 


Rigveda. 


Gc- 

samint- 

zaiil. 


Vierte Arsis 
(siebente Silbe). 


Ge- 

sammt- 
zabl. 


Vierte Arsis 
(siebente Silbe). 




kurz. 


lani?. 


kurz. 


lang. 


mandala 11 

• • 


53 


20 


33 


93 


91 


2^, 1» 
19, 2» 


niand. III, 1—38 | 30 14 


16 1 97 1 96 


122, 1» 


mand. VII, 1 30 | Gb 50 10 | 112 111 


126, 4» 


mand. X, 1 — 7 


10 


4 


G 


10 


8 


2», 6J 


94—96 1 5 4 1 1 13 13 


128—109 


1 7 1 G 1 2 2 



dreigliedrige Viraj | 20 | 11 j 9 | 28 



28 
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In der folgenden Litteratur stellt sich dies Verli&ltiiis so: 





Reihen I, 1 


Ilcihen I, 2 




Gc 

sammt- 

zahl. 


Vierte Arsis 
(siebeute Silbe). 


Üe- 

sammt- 

zahl. 


Vierte Anis 
(siebente Silbe). 




kurz. 


lang. 


kurz. 


lang. 


Aitareya-brälim. 


l + l 


• 


6,»0, 1«>) 
1+1 








Suparnukhyana 


1 2 


in, !«• 


112, 4<« 


1 1 130, 7» 



Katha-upaiiisliad 

Pigveda-pratig. 
pat. 1—9 



I 1 I 



I 12, 2d I 1 I 



1275^ 



21 




15 



15 



Mabäbharata *) 



Mahävagga (Vinaya- 
pit. Oldenb. I) 

Dhanunapada 

Strophen aus 



2 


■^8.8« 


1 c 


C») 



's. ai9, 2c 

1 



Buddhagh. Coniin. 
z. Dhanunapada 
(Kausböll) 

Wir sehen, auch in Reihe I, 1 dringt schliesslich die Kürze 
durch. Aus diesem Fortsclnitt der vierten Arsis zur Kflrze er- 
kennen wir, dass Reihe I, 2 eine jüngere Hildung ist, die schon 
im Ijligveda an dem Ziele anhingt, wohin Reihe I, 1 erat in der 
Uebergangsperiode (Mahabharata, altere Palilitteratur) fortschreitet. 
Daher ist auch die Entwicklung von Reihe I, 2 eher beendet, sie 
kommt in der Uebergangsperiode gar nicht mehr vor. Zu dem- 
selben Resultat führt auch die Beurteilung ihrer Cflsuren. 



') Ait.-br. 6, SO, 1^ mit Syncopc der zweiten Arsis. 

') In sAmmtliclicn von uns berücksichtigten Abschnitten (siehe Tafel \), 

') Die SteUen des Dhammapada sind folgende: 

lOdfc; 127«; 143««»; 281»'; 35:J«. 

281^ kuyena ca akAsalam na karyi\ (Text kayirj^). 

Ueber die Umänderung der Form kayirä in kary& vgl. Fausbüll Dhamnm« 
pada S. 43G Appendix de metris. 

So ist auch 141» für na naggacariyä zu lesen na naggacaryü (II, la). 
ferner 177* für na ve kadariy& zu lesen na ve kadaryü (V, Ifa), 
ebenso SHO« für plp4ni kariyl zu lesen pftpini karyli (III, 1). 
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Die Cäsar nach der vierten Silbe, wie sie in I, 1 eintritt, ist 
f&r die Erhaltung der Reihe als Einheit ungünstig, weil sie mit 
einem rhythmischen Abschnitte derselben (Schluss der ersten Di- 
podie) zusammenfallt. Denn es kann leicht geschehen, dass die bei- 
den Ueihenabschnitte auseinanderfallen und selbstsUlndige Reihen 
bilden. 

Die Griechen wenden daher in ihrem jambischen Trimeter 
eine solche Cäsur nur in beschränktem Masse an'). Und auch 
die Inder haben im Laufe der Zeit eine andere Cäsur bevorzugt, 
welche das Auseinanderfallen der Reihenabschnitte hindert. Es 
ist die C«asur nach der fünften Silbe in Reihe 1,2, dieselbe, die 
auch Nonnalcasur im griechischen Trimeter ist, die Trev&i)|ii|jL€pY)?. 
Unsere Reihe I, 2 entspricht mithin dem griechischen jambischen 
Trimeter mit der Cäsur hinter der dritten Arsis. 

Gruppe I erreicht, wie sie die älteste ist, auch am ehesten 
ihren Abschluss. Sie ist im Rigveda durch zahlreiche Reihen noch 
auf Schritt und Tritt erkennbar, ist aber in den brähmai]ias und 
upanishads nur noch sehr spärlich unter den Formen vertreten, 
welche die Trishtubh - Jagati - Strophen zusammensetzen. Nur im 
l^igv. - prätigakhya pat. 1 — 9 erscheint sie wieder in etwas zahl- 
reicheren Formen: unter 63G Reihen 21 I, 1 *), 15 I, 2; dazu 
kommen einzelne unregelmässige Formen. Sie tritt ihre Rechte 
mehr und mehr an die zwei folgenden Gruppen ab, und wir finden 
im Rigveda schon hinreichende Beweise des Uebergangs: Syncope 
von Arsen und Doppelarsis an verschiedenen Stellen der Reihe. 
Wir verweisen auf Tafel I, welche den Fortschritt oder vielmehr 
Rückschritt der Gruppe I innerhalb der drei von uns abgegrenzten 
Zeiträume zur Darstellung bringt. Wir sehen dort, wie der 
Formenmenge in der vedisclien Periode nur noch spärliche Reste 
in der Uebergangsperiode folgen, und hier sind es besonders die 
älteren ruIi-Schriften (Vinayapitaka, Dhammapada), welche diese 
Reste bewahrt haben. In der klassischen Periode hat die Gruppe 
zu bestehen aufgehört. Kcdara nennt zwar ein samavritta-Metrum 
Paiicacämara (vgl. Weber ISt VIII, S. 383 unter Jagatl 29) und 

') RW III, S. 186. 

') Doch befinden sich darunter zwei Strophen aus vier gleichen Reiben 
(samavritta - Strophen) : 

2, 36 KJ U.KJ ^t.\ U -JL.\JUL\JLL. _4. 

9, 11 _^u-,.|_^u^u-t.u^. 
Klh»«, Tritklabh-jHstl-F*mm«. G 
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dasselbe unter anderem Namen Vibhavarf ') (Weber ISt VIII, S. 383 
unter Jogati 31), welches eine jambische Ilexapodie in folgender 
Form u-£.u-iLu-iLu-iLu^u^ bildet. Doch losst sich kein Zusam- 
menhang mit den Trishtubh-Jagati-Mctren erkennen. 

Wir schliessen nun diejenigen Reihen an, welche von den 
beiden regelmässigen Formen 1, 1 und I, 2 abweichen und wegen 
ihres allzu spärlichen Vorkommens als unregel massige Formen 
gelten müssen. Da wir nur einen sehr geringen Teil der einschlä- 
gigen Litteratur durchgesehen haben, so ist es natürlich höchst 
wahrscheinlich, dass in den übrigen Teilen dieser Litteratur noch 
mannigfache andere Bildungen erscheinen. Doch wird es nicht 
schwer sein dieselben nach den Grundsätzen, die wir überall bei 
der rhythmischen Analyse der Formen zur Anwendung bringen, 
zwischen die von uns erklärten Formen einzuordnen, wofern ihre 
Gestalt nicht verderbt ist. Allerdings sind wir selbst nicht immer 
sicher, ob wir nicbt bei so vereinzelten Abweichungen eine unnütze 
Arbeit thnn, indem wir einer vielleicht verderbten Form einen 
Rhythmus zuschreiben, den sie nie gehabt hat. Allein hier muss 
die Textkritik entscheiden. Und wir wollen es gern hinnehmen, 
wenn sie uns nachweist, dass wir einem falschen Wortlaute einen 
Rhythmus haben aufzwingen wollen. Wir wollten nichts geben, 
als einzelne Muster, wie in einem gegebenen Wortlaute der Rhyth- 
mus, vorausgesetzt, dass er jemals darin war, wieder erkannt 
werden könne. 

Reihen I, 1 mit Syncope einer oder zweier Arsen. 

a. Syncope der vierten Arsis. 
Rv.U, 18, !•: pr&ta' rdtho ndvo yoji sdsnig*) 

^ _£. U -«. I U U. -i. U_£. 1/(1, 1 e). 

11,23,8*: tnita'rain tva tamVnain havamahe*) 

.^.^'|oa. ^u^ui (1, le). 

X, G, 2*: yo bhanubhir vibha va vibluVti 

_ii/u^|uu. -i-^u. ^ (1, IC). 



*) Colebrooke Oa lADfcnt anJ pracrit i>oeiry, Miic eii. 11 kenot dies 

Metrum nicht. 

*) Oder r.u^w^. jX^uu. ^y vgl. Taf. I ZwitchcDforro I— II, So* 

») Vgl. Uv. VII, IH>, 2« _./.«. 0^1 Uli. uL^^^^t. (I, le) 

bei lienley AKOWO XX. S. 4U. 
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Suparnj'ikh. 16,4*: eka-c;irslia dvi-imda dvi-hastii") 

— V^ t-|oL£- ./_UL£- JL. (I, 1 e). 

23,5^: nabhordpa-sarfipau kva astam (Text kva 'st&qi). 

KJ ^ «£/, KJ\JL. _/-UL£- JL. (I, 1 e). 

Casur in der Commissur. 
Katha-upan. 1,28^: jiryyan marttyah kvadhah-sthah praj&nan 

l t.|oL/- _<LUL£- <«'(I, 1 e). 

Rigv.-prAti(.2, 18^: utsadatali, ritiivali, sagarbhyah 

«_v-/_<l|v-/lz. _jt.uLi- '''(Ij 1 e). 

5, 23^: almkiiresliv adliitryakshareshu ca 

\j^ t.|otjL ^, u_iLoti/ (I, 1 e). 

Zugleich mit doppeltem Auftakt 

Rv. II, 19, 7^: nanamo vadhar adevasya piyol.i 

\^0 JU\J^!j\yJ\JL. U^KJ\JL. JL. (1, 1 f ) 

oder doppelter zweiter Arsiß 
Rigv.-pnU. n, 20'»: »amniiapadc 'vagriliye namanti*) 

0_/ UU _/. j UU- .J..\J^. \!f (Ij lg). 

I). Syncope der zweiten Arsis. 
Rv. VIII,4G, IG*: vic;vesham irajyantam vdsünatn 

— Li- _^|u-i! t-ULZ- -^(I, 1 h). 

Altar. - brahm. 5, 30, 1»»: 

yad blnltani bhavishyac cfipi sarvani 

_ U. _/_ I U -r ^_ KJIL. MJ (I, 1 h). 

Zugleich mit doppelter dritter Arsis 
Rv. VII, 20, 5^: krishtina'm vrishabhAm sut6 gripAti 

Li- -i_ I U 0_£. U _jt. U Li- tf/ (I, 1 i), 

Suparn. 29, 4** : yain te 'ham aharam pure 'mdum itndra 

Li- V«; I U U_iL U .^ V> _/. Mf (I, 1 i). 

c. Ohne Auftakt 
Rv. VII, 4, ^^ (= VI, 15, 12^): 

sdin raylh sprihaya yiah •) sahasri' 

«£.U_Z.|v-/U_/.U-£.WLZ. _/. (I, 1 k). 



>) Wir geben Text unti Accentuation nacli Rlimar Grube Saparpftdby&yah 
Snparni fabula, Berolini 1875. lieber die Accentuation vgl. Qrube Praefatio 
p. XXIV: Acceutuum maxima est pervcrsitas. Nulla pacnc norma obferratur. 
U. 8. w. 

*) Dürften wir das apostropbirtc a wieder einsetzen (avagrihye), so b&ttcn 

wir die Form 111, Ic (vgl. Taf. 111, le) u-/.uu_/.|X6S t.uii- «». Doch 

dies Verfahren ist für das Ijigv. - priitig. gewiss nicht gestattet. 

») Vgl. Benfcy QV 2tr Abb. AKOWO XX, S. 40. 

6* 
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VII, 23, 5^: Qushminam tuvir&'dhasam jaritrö 

.^ U .i- I U KJUL U -£. U U. U- (I, 1 k). 

d. Syncope der vierten und zweiten Arsis. 
I, 149, 3^: s&'ro n& rurukvan chata'tmä 



Reihen*!, l mit Doppelarsen, 
üie zweisilbige (Doppel-) Arsis (v^) innerhalb der jambischen 
Reiben ist eine spatere Entwicklung. Sie unterbricht den gleich- 
massigen FIuss der Jamben, macht den Rhythmus erregter, wechsel- 
Yoller. Sie bringt den kyklischen Daktylus hervor und bildet in 
der Verbindung mit Jamben und Trochäen die logaoedischen Reihen, 
das beliebteste Versmass der griechischen und indischen Lyrik. 
Diese Doppelarsis hat sich innerhalb der Trishtubh-Jagatt-Familie 
festgesetzt an vierter Stelle und bringt dadurch die Reihen her- 
vor, welche wir unter Gruppe II behandeln: die Indravajni- und 
Vam^asthä - Reihe der klassischen Zeit. Aber diese schliessliche 
Festsetzung der Doppelarsis ist nicht ohne vielfaches Schwanken 
vor sich gegangen. Dies beobachten wir durch die ganze vedische 
Periode in solchen Reihen, welche die Doppelarsis an andern 
Stellen als der vierten haben. Doch ist schon im Rigveda die 
Herrschaft der Doppelarsis an vierter Stelle entschieden. 

a. Doppelarsis im fünften Fusse 

I II 

Supani. 31,3^: dadatn na«; cakshur balena ciraya 

V-» _i« <u» _/. j t-U^KjyJiL. v!/ (Ij 1 d). 

b. Doppelarsis im dritten Fusse 

Rv. II, 20, 8^: hatvi' daisyiin pura ayasir ni tÄrit 

—.-£-—._/. I U W-£- U -^ U U. -I. (I, \h), 

I I 

Supari^. 23, 2^ : kshipra-dhanvsi carati kshiprena (;ilrali 

st/ t- I V-» «-»-jt. £.v>a. ^Ü (I, 1 b) 

Zugleich mit Syncope der zweiten Ai^is 

Rv. VII, 2ü, 5*» und Suparn. 21), 4*» (I, 1 i vgl. S. 83). 

Zugleich ohne Auftakt 

Rv. VII, 4, 9'' und VII, 23, 5^ (I, 1 k vgl. S. 83 f.). 

c. Doppelarsis im zweiten Fusse 
?ügv.-präti?. 5, 20^ (I, lg vgl. S. 83). 

d. Doppelarsis im ersten Fusse (Auftakt) 
Rv. II, 19, 7^ (I, If vgl. S. 83). 

Wir haben bisher angenommen, dass die Formen I, 1 und 
I, 2 rbytlunische Reihen sind, dass also pada und rhytlimische 
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Reihe in Bezug aaf Grap])e I gleichwertige Begriffe sind. Wir 
haben es bisher nur auf Westphals Autorität hin gethan, welcher 
die Tristubh- und Jagati-pfida Reihen nennt. 

Wir geben nun einen Beweis für diese Annahme. Derselbe 
ergiebt sich aus Form I, 2 

TT it. TT -iL T7 I Ul'kjuJkj !db it.. 

Sie entspricht dem jambischen Trimeter mit der icev(>r^)U|iepTjc 

TT_iLU-^T7_x.U_X.TT_iLUjfc.. 



Der Trimeter der Griechen ist aber eine einzige Reihe und glie- 
dert sich in drei Dipodien (f^irpa), deren jede sowol mit der Lange 
(irrationaler Arsis) als mit der Kürze anlauten kann; vgl. RW 
m, S. 181 f. 

Die Cftsnr ist aber so gelegt, dass sie den rhythmischen Ab- 
schnitten (Dipodien) widerspricht, damit nicht durch ein Zusam- 
mentreffen von rhythmischen und metrischen (durch dieC&sur be- 
wirkten) Gliedern ein Auseinanderfallen der Reihe in ihre Teile 
sUittfinden kann. Nur durch ein Gegeneinanderwirken von 
rhythmischen und metrischen Abschnitten bleibt die Reiheneinheit 
unter allen Umstünden gewahrt. Denn denken wir uns die Reihe 
in der Cäsur aus einander gerissen, also in ihre metrischen Ab- 
schnitte zertrennt, so würde damit der Rhythmus vernichtet sein, 
indem die Arsis des dritten Fusses von ihrer Thesis losgerissen 
und dadurch der Takt zerstört wird. DieCäsur nach der dritten 
Arsis ist also ein äusseres Kennzeichen für die Reiheneinheit des 
jambischen Trimeters. Ganz dasselbe gilt von Form I, 2. Wir 
können mithin nicht annehmen, dass in ihr zwei Reihen durch die 
Casur getrennt sind, sondern sie ist eine einzige rhythmische Reihe, 
ein ÄxTa)xat5exaar^jiov fii^aOo; wie der griechische Trimeter. 

Zugleich ersehen wir aus der CAsur, dass Reihe I, 2 sich 
ebenso in drei Dipodien gliedert wie der griechische Trimeter. 
Vgl. über letzteren RW 111, S. 185: ^Die Cäsuren des Trimeters 
[Penthemimeres und llephtbemimcres] stehen mit dem Rhythmus 
im Zusammenhang — sie sollen die rhytlmiische Gliederung der 
Reihe metrisch hervortreten lassen. Wir zeigten oben (III, S. 181), 
dass die erste und dritte Thesis') des Trimeters den stärksten 
Ictus tragen*) 

') Im Original stellt Arsis, docli ersetzen wir diesen tcrminos überall 
durch Thesis, womit wir den gehobenen Taktteil bezeichnen. 

*) RW III, S. 181 „Sämmtliche achtzehn Moren [des Trimeters] find 
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r-O-iüO — v|jL>J — TT- .tu — 1, 

^^^^^^^^^^^■^^ ^^^^^^^^^^^■^^ ^^i^^^^v^^i^B^^ 

erste zweite dritte 

Dipodie 
beide müssen als solche auch durch das Metnnn hei*Yorireten. 
Bei der ersten Thesis geschieht dies durch die vorhei*gehende 
Verspause, bei der dritten durch ehie ihr unmittelbar vorhei'ge- 
hende Casur (Penthemimeres)^. Durch diese Cüsur >Yird nftniKch 
„die dritte Thesis von der benachbarten Thesis abgesondert und 
erhalt hierdurch eine freiere und selbststftndigere Stellung, in 
welcher ihre Bedeutung als Trager eines gewichtigen Ictus her- 
vortreten kann^)". Nun ist aber dieser Ictus derjenige, durch 
welchen die zweite Dipodie der Ueihc sich kennxeichnei. Und es 
liegt nichts naher als die Annahme, dass dieselbe Casur (PenÜie- 
mimeres) in der indischen Ueihc I, 2 ebenfalls dazu dient den 
starken Ictus der zweiten Dipodie genügend hervortreten zu lassen. 
Dafür scheint auch der Zustand der Arsen zu sprechen. Denn es 
ist Gesetz im griechischen Trimeter, dass zwar die erste, dritte, 
fünfte Arsis also die Arsen im Anlaut der Dipodien anceps er- 
scheinen können, aber nicht die zweite, vierte, sechste (im Inlaut). 
Nun müssen wir bei Reihe I, 2 absehen von der ersten Dipodie, 
da hier wie in allen vedischen Trishtubh-Jagati-Formen Ancipit&t 
der Arsen herrscht. Aber in der zweiten Dipodie eracheint die 
inlautende (vierte) Arsis fast immer kurz, wahrend die anlautende 
(dritte) Arsis anceps ist — beides entspricht ganz dem griechischen 
Trimeter. 

Wir schliessen also : Reihe I, 2 gliedert sich in drei Dipodien 
in folgender Weise 




erste zweite dritte 

Dipodie 
Ist imn unsere Behauptung (8. 80 f.) richtig, dtuis Reihe 
1, 2 eine Weiterbildung von I, 1 ist, so ist damit auch erwiesen, 

oinem eincigen Haupt ictus (der Thesit des ersten Fusses) untcrworfco, nebeu 
dem sich zwei Nebenicteu von ungleiclier Stürko (die Thesis des dritten und 
fünften Fusses) geltend machen, wahrend die Thesen der übrigen FOsse Ihr 
Gewicht fast gtiusHch verUeren**. 

') Vgl. dio ähnliche Ikdcutuug der ictvttr||Ai|ACf*yjc im epischen licxamcter; 
BW Ul, S. IS. 
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1) dass I, 1 eine einheitliche Reihe ist, 

2) dass I, 1 in drei Dipodien sich gliedert. Nun sehen wir 
aber, dass die Cäsur in I, 1 gerade an eine Stelle trifft, wo sie 
mit einem rhythmischen Abschnitt zusammenfallt, und es liegt die 
Gefahr nahe, dass hier die Reihe in zwei Reihen auseinander falle. 
Wir werden später (zweite Abteilung) sehen, dass dies thatsächlich 
vielfach eingetreten ist. Im Griechischen werden Trimeter mit 
einer solchen GOsur nach der ersten Dipodie (vierten Silbe) mög- 
lichst vermieden (RW III, S. 186). Bei den Indern sind sie in 
der vedischen Periode ausserordentlich zahlreich; denn nicht nur 
unsere Reihe 1,1, sondern auch alle Reihen der Gruppe III 
zeigen diese Cdsur. Die Griechen haben dieselbe dadurch ver- 
mieden, dass sie dafür die Penthemimeres und Hephthemimeres 
eintreten lassen. Die Inder haben sich auf andere Weise gegen 
die Gefahr der Reihenteilung zu schützen gesucht. Sie verändern 
nämlich den zweiten Reihenabschnitt seinem Gewichte nach, indem 
sie den ersten Fuss verstärken. So entstehen an der Stelle eines 
Trochäus der yopsto; aXofo; tpo/osi^;, dertpißpa^o; undCreticus; 
vgl. Gruppe III. Durch dieses Mittel werden metrische und rhyth- 
mische Abschnitte der Reihe wiederum in Disharmonie gesetzt; 
denn wenn sie auch in Bezug auf die Ausdehnung zusammenfallen, 
so differiren sie doch an Gewicht'). Bei unserer Reihe I, 1 ist 
aber dieses Mittel nicht angewendet worden, und doch finden sich 
Reihen von dieser Form in grösserer Anzahl. Wenn diese nun 
nicht, wie man erwarten sollte, in zwei Reihen auseinander gefallen 
sind, so kann der Grund hierfür nur darin liegen, dass sie einge- 
mischt unter anderen Reihen erscheinen. DerEinfluss dieser an- 
deren einreihigen p:\da muss so bedeutend gewesen sein, dass die 
einzelnen päda I, 1 ihre Reiheneinheit nicht aufgeben konnten. 



*) Der zweite Reihenabschnitt besteht, streng rhythmisch betrachtet, aua 
▼ier diplasischen (dreizeitigen) Takten, und der erste Reihenabschnitt Terh&It 
sich zum zweiten wie 1 zu 2. Von diesem Verhältnis weicht aber die me- 
trische Gestaltung der Reihe ab, indem der zweite Abschnitt sowol anMoren- 
zahl als Nachdruck zugenommen hat. Siehe zweite Abteilung. 
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Gruppe n. 

liOgaoedische Reihen. 

SchUissformen Indravajrä und Vam^asthä. 

CAsnr nach der dritten Thesis. 

Syncope der dritten Arsis. 

Doppelkürze in der vierten Arsis. 

|>loMo Oruppe charakterisiit sich besonders dadurch, dass in 
ihr tlio Uoppolkürxo als Arsis an einer ganz bestimmten Stelle 
i\\\v Uoiho (im vierten Fusse) fest geworden ist Wir haben schon 
Iml iiruppo 1 gesehen, wie die Doppelarsis in vereinzelten Fallen 
IihIiI hliM' bald dort die Jamben unterbricht und einen aufgereg- 
(01 nn Uliythmua erxougt; denn der ursprünglich vierzeitige Foss 
( vm) wird gewaltsam in einen dreizeitigen (kyklischen Daktylus) 
AUbinuMUMiHOproMst. So entsteht das logaoedische Versmass aus 
iliti Vnrbimlung von Jamben bez. anaciiisischen Trochflen mit ky- 
mimlittn Daktylen. Vgl. S. 27 f. 

I . NormaUchema 

\rjA.\ru. JL|uv^-z.*v^'!Jb Jfc. (II, 1). 

Dio Itoihen dieser Hildung nehmen von allen den bedeu- 
liuulnlun Antoil an der Zusammensetzung der Trishtubh-Jagati- 
hhoi>lum. In ihnen liegt uns schon die Bildung der spateren In- 
ilii^Si^uA und YaijK'^^lha - Ucihen vor. Vgl. S. 25. Im Uigveda 
niuiluiiiU (he diitto Thesis (fünfte Silbe) noch anceps, (»bwohl die 
\.i\\\k\\^ M\\\\ hier mhon überwiegt. Doch hat das fortschreitende 
ht.ttii(>li(Ui die pioHodische und rhythmische Beschaflenheit der 
oiilitiii lu ritboreiuMtimmung zu bringen es bewirkt, dass nach und 
MsM \\\\^ \M\\^i^ in der fünften Silbe herrschend wird (wie in In- 
th.k^Al^-^ ^^^^d Vui)Kat«thi\^. Dies ist auch der Grund, warum schon 
Im «It.u uuluihon Liedern nicht selten sogenannte Dehnungen in 
s\ ( tuuUiuk riilbe eintreten. Vgl. Denfey Heber die indogenn. 
\ M«luM.,t.u dvb Uoii MiUK' ians, ins, ia, AKUWCi XIX, S. 18. 

\\\s. MauuoiduUtiHkeit der Formen II, 1 macht es wünscheiift- 
^^M >(« Uk lUi-UH aul die fünfte Silbe in zwei Schematen zu be- 
\i su\iU\ \\u iv'üou daher 
, *t. »k (II» la). 

\ t. «k (11, l b). 

I» < «UmuUUsIui robei^HUg der Kürze in der dritten Thesis 
,n I (u , \\\m\ \U\i\i boM'Khnot durch das Zurücktreten von 
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ll, 1 b gegenüber IT, 1 a. Vgl. Taf. Tl. In der vedischen Periode 
herrscht auch nach der Abfassungszeit der Hymnen noch durch- 
gangig Ancipität der dritten Thesis, Reihe II, Ib ist also noch 
zahlreich, obwohl in immer geringerer Anzahl als II, la, ver- 
treten. In der Ucbergangsperiode dagegen tritt sie schon sehr, 
teilweise ganz zurück. Wir verzeichnen nur 23 Reihen IT , 1 b, 
davon kommen 21 auf die altere Palilitteratur , nur 2 auf das 
Mahabharata. In der klassischen Zeit liegt nur die Indravajrd- 
und Vainf;asthA-Reil»e vor mit langer dritter Thesis. 

Aber noch eine andere Wandlung vollzieht sich im Laufe der 
Zeit mit Schema IT, l. Sie bctrilTt die Casur. 

Die Casur nach der fünften Silbe ist in den vedischen Lie- 
dern so sehr die Beherrscherin von Schema II, 1, dass neben ihr 
nur höchst selten eine andere Casur erscheint. Wir sehen hier 
einstweilen ab von einer Form, welche zwar denselben kyklischen 
Daktylus wie IT, l, aber die Casur nach der vierten Silbe (zweiten 
Thesis) hat. Diese Form, die vermöge ihrer Casur eine Mittelstellung 
zwischen Gruppe II und III einnimmt und die wir daher unter 
Zwischcnfonn II — III, I behandeln, erscheint allerdings im Ijlig- 
veda schon ziemlich zahlreich (vgl. Taf. III unter II— HI, 1). 

Diese aber ausgenommen finden wir neben der Casur nach 
der fünften Silbe in II, lab nur ganz selten eine Casur nach der 
sechsten Silbe (zwischen den beiden Kürzen des kyklischen Dak- 
tylus). So entsteht das Schema 

C. tjMlttll. _/.u|u_z-*u !^ ife. (II, I c). 

Wir können nur 3 solche Reihen aus dem Iligveda ver- 
zeichnen : 
Rv. II, 1, 8^: tuam sahasriini gaUV dii^a prdti 

IT, 14, 4^: tam indratn somasya bfithö hinota 

\J-t Li- -L.\J I U _iLV-» -JL W, 

V, 33, 4*^: tatakshö sü'rjäya cid okasi sv6 

Noch seltener sind im Rigveda Reihen ohne Casur. Sie bilden 
das Schema 
d. ^^ ja. TT Li. _iLwu-«.'o'^ jl (IT, Id). 

Wir kennen nur eine derartige Reihe 
Rv. III, 20, 5^ : sinha na lieshdkratavah sudanavali 

Die prosodische Rezeichnung der Silben, wie wir sie bisher 
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für die verschiedenen Formen des Schema II, 1 angewandt haben, 
bezieht sich nur auf Reihen der vedischen Zeit (Hymnen des 
Rigveda, brähmanas, upanishads mit dem Supaiiiäkhyäna, Rigveda- 
prätigäkhya) , wo die ersten drei Silben noch mehr oder we- 
niger prosodisch unbestimmt sind. Wir geben einige Beispiele. 
Rv. VIII, 9, 1 1 : yätdm chardishpä' utd nah paraspa 

bhütdm jagatpa utd nas tanilpa 

vartls tokä'ya tdnayaya yätam. 

1 LZ- _i_|vJU-t.UL2- _/. (II, 1 a) 

— _/. U U- »Z.|*JU_/-UL2- -IL (II, 1 a) 
t U- ^tf \\JU-I-ULL. \Ü (II, 1 b). 

Rv. II, 24, 6**» : abhindkshanto abhl ye tum anagür 

nidhim panina m paramdm giihd hitdm 

UM/ Li. _i_ UU _«_ U _Z_ U IX/ (II, 1 a) 

\JU.\JIL. .^ I VJU -Z- U _X. U «1/ (II, 1 a). 

Suparn. 9, 1 : ete sür)'asya tapasä 'bhitaptdh 

kshitau varttamte 'runa bhoga-vamtali 
aham na vimdami hatim sutanäm 

• • • • 

na ce 1m turkshyah sa hi garma vidyät. 

t LI. v£;|uu-t.uL/- _£. (II, 1 b) 

yj ~i LZ- _i_|uu_i_uLZ. \u (II, 1 a) 

U _i_ U LZ- _Z_U I U .JL U LZ. _Z. (H, 1 C) 

u _z- u LZ- ^e. uu ..z- u LZ- UL. (II, la). 

gat.-br. 14, 7, 1, 14»^: 

svapnänta uccavacam iyamäno 
jakshad utevapi bhayani pa^yan 

Z.ULZ. -L.yj V-»_Z_ULZ. -t. (II, 1 d) 

\Ü ULL. »Z.u|v>^e_ULZ. M/ (II, 1 c). 

IJigv.-pratic. 2, SS^: 

maho adityän ushasam ivetayah 
stotava ambyani ca srija iyadhyai 

u »z LZ. -z. I vju _z_ u ^e. o »«; (II, la) 

(f/ULZ. _iL|uU-Z.ULZ. UL. (II, la). 

Rigv.-praticj. 1,28: okara amantritajah pragrihyah 

padam cänyo 'purvapadantagagca 
shashthddayaQca dvivaco 'ntabhajas 
trayo dirghah säptamikau ca pürvau 

C U LZ- U. UU.Z.ULi. Ol (II, 1 d) 
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yj -L. t.\\uL UU_£.UL£- Mf (II III, 1) 

t-uu- .J.\y.^Jut-\J^J^ Mß (II, 1 ft) 

\J -t t.|X.-t. VA^-/.ULI- _/. (II III, 1). 

AlIinaliHch werden auch die bislier noch unbestimmten Silben 
mit Ausnahme des Auftakts prosodisch bestimmt und nun 
crsclicinen die Ueilien in folgender Gestalt: 

a. TT -t.yj\jL -t.\\j<j-uKj\h ^ (II, 1 a) 

b. TT_/uu- \ü\^Aj^Kj\h ^ (II, l b) 

C. T7_z-uLi. »^u|u_^u!db it. (II, Ic) 
d. T7_A.uu- _^. «ju-z.u!db S!l (II, 1 d). 

Dies sind die Formen, aus welchen sich die Strophen in derje- 
nigen Litteratur zusammensetzen, weichein die Uebergangszeit 
aus der vedischen in die klassische Zeit fällt (das Mahäbhärata, 
die altere Palilitteratur (z. B. Mah&vagga, Dhammapada, Strophen 
aus Buddliaghoshas Commentar zu letzterem), Mahäbhilshya n. a.). 

Z. R. Mahabharata Paushyaparva bei Böhtlingk Chrest. • 
S. 4G Z. 1 : sa evam uktas tu nripottamena 

dvijottamah ])unyakritam varishthah 

uvaca rajA,nam adinasattvam 

svam eva kfirj'am nripate kurushva. 

UULKJLL. _^|vJU_/.ULl. \0 (II, 1 a) • 

U_^U_Z_|X_X. <JU_^UL2. St/ (II III, 1) 

W _^ U LZ- U-yj I U _/. U -iL stf (II, 1 c) 

U.JL<JLL. «/. |vA^_X.ULl. Stf (II, 1 a). 

Dhammapada 280: uUhänakälamhi anntthah&no 

yuva, bali, älasiyii upeto, 
samsannasamkappamano, kosito, 
paünäya maggam alaso na vindati. 

L.yjLL. _it-u|u-£.\JU- _i_ (II, 1 C) 

U _Z.U-^ |X./-V> U./.ULI. -L. (II III, 1) 

L.KJLL. _£.UV-/^e.ULI. UL. (II, 1 d) 

iLuu. i!;|uu_/-v-/_z.u<i/ (II, 1 b). 

Mahabhashya (Kielhorn) 1, S. 2. 2: 

yas tu prayuiikte ku^alo viQeshe 
gabdanyathilvad vyavahärakäle 
so 'nantam fipnoti javam paratra 
vägyogavid dushyati cdpa^abdaih. 

f^ULL. _^|uU_/.ULI. U. (II, 1 a) 

6.UU. U.\\JUU.\tfiL. UL (II, 1 a) 
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^ ULKJU. -/.U I U _^ U LI. Mf (II, 1 C) 
L.\J-L.\X-i-KJU -JL.KJLL. -i- (II III, l). 

Wir sehen, dass die Uebergangsperiode schon fast ganz zu 
jener quantitativen Bestimmtheit in ihren Formen vorgedrungen 
ist, die uns in den Reihen der Indravajra- und VaniQasthä-Strophen 
der klassischen Zeit entgegentritt (vgl. S. 29 und 32 f.). In dieser 
letzten Periode ist aber auch die Ancipität der fünften Silbe, 
welche in einigen Spuren noch in der Uebergangsperiode erscheint, 
ganzlich geschwunden und daher kommt Reihe II, 1 b nicht mehr 
vor. Es finden sich nur noch folgende Bildungen in der klassi- 
schen Zeit: 
a. x7_/.uLi. ^\jo ^\j\h ^ (II, 1 a) 

C. TJ JL.\JU. ULKJ I U _^ O 43 SIL (II, 1 C) 

d. T7_/.v>UL o-wu-cubb ^ (II, 1 d). 

Vergegenwärtigen wir uns nun den Entwicklungsgang, welcher 
sich in Gruppe II vollzieht und dessen Endresultat die Reihen 
der Indravajra- und Yam^asthä- Strophe sind. Zweierlei müssen 
wir hierbei festhalten: 

1. dass die Reihen der Gruppe II, 1 in der vedischen und 
Uebergangsperiode noch mit anderen Reihen gemischt erscheinen. 

2. dass die Reihe JI — III , 1 , die wir als Zwischenform zwi- 
schen Gruppe II und III stellen, zwar anfangs wegen ihrer Casur 
sich mehr zu Gruppe III hält, allmählich aber in den Entwick- 
lungsgang der Gruppe II eintritt, zu welcher sie vermöge ihrer 
logaoedischen Bildung gehört. In der Uebergangsperiode vollzieht 
sich dieser Umschwung mit Reihe II — III, 1 (vgl. zweite Abteilung), 
und in der klassischen Zeit ist sie eine der vier Formen, aus welchen 
sich die Indravajra- und Vamcjastha-Strophen zusammensetzen: 

TT-i-uLi. -i.\Kj^^Kj\h ^ (II, 1 a) 

T7_iLU_/-|X-^.UU^w!db JL (II— III, 1) 

TT^yjiL. _z-u|u_/-ubb ^ (II, Ic) 

TIUL.KJU, ^KJKJ^U^ SIL (II, 1 d). 

Als älteste Form erscheint im Rigveda II, lab mit derCäsur 
hinter der dritten Thesis 

TIJltjil. Jk.|uu^e_*u !db ^ 

Sie nimmt von allen Reihen der Trishtubh - Jagat! - Familie den 
grössten Anteil an der Bildung der vedischen Strophen. Ihre 3te 
Thesis ist anceps, doch schreitet dieselbe zur L&nge fort. Schon 
im IjLigveda überwiegt die Lauge an dieser Stelle die Kürze um 
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ein Bedeutendes. Neben II, lab erscheint schon in den vedischen 
Hymnen die Form II — III, 1 

in grösserer Zahl, obwohl sie bei weitem nicht die Verbreitung 
von ersterer erreicht. Sie wird aber in der Folge häufiger und 
tritt in den upanishads und dem IjligvedaprätiQäkhya schon in 
solcher Masse auf, dass dadurch das Gebiet von II, lab schon 
sehr bcsclinlnkt wird. Daneben wird die Form II, Ic 

TT ^ TT IL. -y^u|u_^*»^*!:b it., 

von welcher wir im lligveda nur 3 Reihen fanden (S. 89), immer 
zahlreicher. Ebenso erscheint die cftsurlose Form II, Id 

TT^TTLL. _iLUU./-*u*!^ ^, 

welche im Rigveda fast fehlt (S. 89), schon hie und da. Beide 
Formen II, Ic und II, Id finden sich am häufigsten im IjLigveda- 
pratigakhya, ein Grund, der uns neben anderen bewogen hat letz- 
teres in unseren Tabellen ans Ende der vedischen Periode zu 
setzen. 

Dann kommt die Zeit des Uebergangs von der vedischen in 
die klassische Littcratur. Mit einem Male erscheint die dritte 
Thesis in II, lab fast überall lang, d. h. II, Ib tritt fast ganz 
zurück und an ihre Stelle tritt II, 1 a. Der Umschwung geschieht 
zu plötzlich, daher müssen wir glauben, dass uns Mittelglieder in 
der Litteratur fehlen, durch welche jener Process in seinem all- 
mählichen Fortschreiten erkannt werden kann. Neben II , 1 a 
tritt II, 1 c und II— III, 1 in fast gleicher Zahl. Cäsurlose Reihen 
II, 1 d finden sich ebenfalls eingemischt , aber ihre Zahl ist nicht 
gross. Die Form ohne Casm* ist ofTenbar nur geduldet, weil die 
wachsende Vorliebe für Compositionsbildungen es bisweilen un- 
möglich macht der Reihe eine Cäsur zu geben. Sie wird aber 
immer nur als Notbehelf betrachtet, weil sie dem rhythmischen 
Bau der Reihe nicht Rechnung trägt. Die Recitation (der leben- 
dige rhythmische Vortrag) verlangt die Cäsur. 

In der klassischen Zeit schliesslich kommen nur jene vier 
oben genannten Formen vor, und es hört die Reihenmischung auf: 
Gruppe II bildet nur für sich allein noch Strophen (Indravajrä- 
und Vani^astha). Auch dieser Process zeigt sich in seinen An- 
fängen schon in den voraufgehenden Perioden. 

Schon die vedische Zeit hat bisweilen Strophen aufzuweisen, 
die nur aus Gruppe II (mit Einschluss von Reihe II— III, 1) ent- 
staunnen. Abgesehen von den vedischen Hymnen und den brfUi- 



— 94 — 



manas, wo solche Strophen sicherlich nur auf einem zufalligen Zu- 

sammentreiTen der Reihen beruhen, finden wir 

im Suparnakhyana unter 111 Strophen 1 1 Strophen, die nur aus Reihen 

II, 1 und II— III, 1») bestehen (1, 3; «, 2; 8, 5; U, 1 ; 10, 2; 

17, 4; 21, G; 27, 1; 27, 5; 28, 1; 29, ü), 
in der Katha - upanishad unter 56 Va Strophen 5 (1, 26; 2, 20; 

3, 1; 3, 15; 6, 16); 
in der Munda-upanishad unter 46 Vs Strophen 2 (1, 2,4; 3, 1, 7), 
im RigvedapratiQäkhya pat. 1 — 9 unter 159 Strophen 10 (1, 16; 

1, 28; 4, 18; 4, 32; 5, 1; 5, 26; 6, 5; 6, 9; 8, 3; 8, 11). 
Aus der geringen Zahl dieser Strophen lasst sich schliessen, 
dass sie in vedischer Zeit noch nicht beliebt waren. Man zieht 
hier noch die Mischung aus Reihen , die verschiedenen Gruppen 
angehören, vor. Diese Neigung zur Reihenmischung zeigt sich 
auch noch zum Teil in der Uebergangsperiode. Wir können aus 
den vermutlich älteren Teilen des Mahabharata nur äusserst we- 
nige Beispiele anführen. Ks findet sich keine einzige Strophe 
dieser Art in folgenden Partien I, 148—215; I, 722-732; I, 
3650—3672. Nur unter den Strophen I, 10597—10620 und im 
Ambopakhyana (II, S. 302) finden sich wenige Strophen von der 
besprochenen Bildung. Zahlreicher erscheinen sie in der alteren 
Palilitteratur und im Mahiibhashya. Zur Herrschaft gelangen sie 
in der spateren Palilitteratur und in den jüngeren Teilen des 
Mahabharata. Vgl. folgende Uebersicht. 



Mahabharata 
I, 148—215 



unter 68 Strophen 



Strophen, welche nur aus 
Reihen II, 1 und II— III, 
1 *) bestehen. 



I, 722—732 



11 



0. 



I, 3650—36721 „ 23 



ft 



0. 



I, 10597—106201 ^ 2 3 ^ | ^ (I, 10600.) 



II, S. 302: Ambo- 
p&khy. (Benfey 
Chrestom.) 



26 



n 



2 (S. 60 Str. 33 und 34). 



') Wir können diese Strophen als erste Vorstufe der Indravajr&- 
und Vam^astbä - Strophen bezeichnen. Ihr Charakter ist vedisch (Ancipität 
der zweiten Arsis). 

') Diese Strophen bilden die zweite Vorstufe der Indravajrik- und 
Vamgastbä-Strophen. Sie tragen den Charakter der Uebergangsperiode (durch- 
gängige Kürze der zweiten Arsis, aber bisweilen noch Kürze der dritten 
Thesis). 
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Vinayapitaka 
(Oldenbefg) I 


unter 30 SStrophen 11 (S. 5 (1); S. 36 (3); S. 221 

(1); S.294 (1); S. 350(1); 
S. 359 (4). 


Dhamniapada 


. 37V2 ;, 


9 (144; 151; 208; 221; 
280; 325; 331; 338; 390). 


Stroj>hen aus Bud- 
dhagli. Coinm. z. 
Dlianiniap. (Fans- 
böU) 


. 17 , 


97« (S. 97 (3); S. 99 (Vi); 
S.10H(1);S. 126(1); S.148 
(1); S. 1G4 (1); S.275(2)). 


Mahäbhashya 
(Kielhoni) 


. 10 ;, 


5 (I, S. 2 (1); S. 96 (2); 
S. 336 (1). II, S. 232 (1)). 


Five Jatakas 
(Fausböll) 


. 22 , 


18 (ausgenommen ist S. 11 
(1); S. 63. 19; S. 64. 23; 
S. 67. 35). 


Mahabharata 
I, 10214 10236 


»23 „ 


21 (ausnommen ist I, 10217 
und 10232). 



Dieser allmähliche Fortsehritt in der Bevorzugung der Indra- 
vajrj\-Vain(:Asthsi-Bildungcn hat uns im Verein mit andern Gründen *) 
dazu bewogen auf den Tabellen die Littcratur der Uebergangs- 
pcriodc in der angegebenen Weise zu ordnen. 

In der klassischen Periode hat die Ileihenmischung aufge- 
hört, und es bilden Gruppe II und III nur noch gesonderte Strophen 
(vgl. S. 51). Zugleich tritt immer mehr das Bestreben hervor je 
zwei (leihen zu einer zweireihigen Periode zu vereinigen, ein Be- 
streben, dessen Äusseres Kennzeichen dieses ist, dass die Lange 
am Schlüsse des ersten und dritten pada mehr und mehr die 
Kürze verdrängt (vgl. S. 34 und 29 Anm. 1) 

Reihen II, 1, die vom Normal-Schema abweichen. 

Es sind fast sammtlich solche, welche entweder an erster oder 
an zweiter Stelle eine Doppelarsis haben ; jede dieser Reihen trägt 
also zwei üoppelarsen. 

a. Reihen II, 1 a mit je zwei Doppelarsen 
Rv. II, 13, 4^ rayim iva prishthdm prabhdvantam &yat6 

u«£/uuu. u.\y.Kf u. \J u.\J u. (II, 1 aß ) ). 



') Unter diesen ist der wiclitigste, dAss Reihe II— 111, 1 in ihrem Eni- 
wickUingsgAugc mit der von uns aufgesteUtcn Reihenfolge der Liiteratur über- 
einstimmt (vgl. zweite Abteilung). 

') Zur Untcrsclicidung drr vcdischen von der Uebergangsperiode setzen 
wir zur Bezeichnung des Schemas noch I (für vedische) und II (für Ueber- 
gangsporimlc) in Kxponcnlculitihc hinzu. 
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Mahabhar. 1,725*: shashti^ca gaivas tri^atilgca dhaneva 

t-yju. -A- |\ju_^v->uu. yü (II, laß*'). 

Dhammapada 20* : anuimdiyäno idlia va iuiraiii vfi 

\juu-KJiL. _i_ I uu -t. u 11- -c (II, laa"). 

b. Reihen II, 1 b mit je zwei Doppelarsen 
Suparn. 17, 4*: vayasätn räjänam abhimäti-shäham 

K.AJU. Li- \ü\y.^^t.ULL, \t/ (II, Ibo'), 

21, 1^: katarah gurniva bhuvanäni icehan 
(Text bhuvanaint 'chan). 

«jcc^u. «£; I uu -/. u Li. <!/ (II, Ibo'). 

Iligv.-pr&t. 2, 39*: brihatt iveti ca yatbägrihitam 
Munda-up. 3, l , 2* : asya mahimänam iti vitagokah 

^tJ\.^JLL. M/\^JU-JL.KJUL. »£'(11, 1 b 8 ). 

c. Reihen II, ib mit irrationaler Arsis im sechsten Fosse 
Katha-upan.2,13*: vivritam sadma naciketa sammanye ') 

\JM/ Li- <£/|uU_/-0_i L. (II, Ibß). 

d. Reihen II, 1 d mit je zwei Doppelarsen 
Rigv.-prät. 5, 21^: pari pra rishindradishu cottamena 

KJ^LK^LL. -t.KAJ U^KJLL. *£/(II, l d Ol ). 

Die irrationale Arsis in Katha-up. 2, 13* vertritt ebenfalls 
eine Doppelai'sis. Wir werden noch in der zweiten Abteilung be- 
merken, wie Lange und Doi>pelkürzc sich gegenseitig entsprechen 
(vgl. einstweilen S. GO). 

Wie bei Gruppe I haben wir auch bei Gruppe II den Beweis 
zu liefern, dass die prida rhythmische Iteihen sind. Wir erkennen 
dies hier noch deutlicher als in Gruppe I, an der Form II, Ic 

"CT -f. W Li. -£.0 I O _z. «-» !db Jl, 

Die CAsur ist hier so zwischen die beiden Kürzen des kyklischen 
Daktylus gelegt, dass eine Trennung der Reihe in der Casur den 
Daktylus vollständig zersUiren würde. Der piida kann also nur 
einreihig sein. Wir folgern daraus die gleiche Eigenschaft der 
übrigen puda II , 1. Am einleuchtendsten ist uns dieselbe bei 
II, Id, der casurlosen Reihe. 

Doch wie kamen die Inder dazu in derFonnlllab die Cäsar 
nach der dritten Thesis zu setzen? Und warum haben sie die 
Aenderung der Casur in II, Ic vorgenommen? 

*) Vgl. (Ii'iitelbcu AuiKAng Katha-up. 2, 1* und 2,4«; Munda-np. 1, 1, !•; 
l,2,ö*. 
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Ilalten wir daran fest, dass dicC.lsuren in unseren Tri8h(ubh- 
und Jagati - Reihen wie im ^nechischen Trimeter dazu dienen die 
rhythmische Gliederung der Reihe hervortreten zu lassen. RW 
III, S. 186 sprechen sich über die Cftsur nach der dritten Thesis 
des jamb. Trinieters folgendermassen aus: ^Noch mehr (als die 
Cäsur nach der ersten Dipodie) wird die Cäsur nach der dritten 
Thesis (in der Mitte des Verses) vennieden, da hierdurch der 
Trimeter eine arrhythmische (iliederung erhalt". Und in der An- 
merkung dazu: ^.^denn ein oxror/otiocxasr^jjiov pi-^e^o; kann nach 
den Rhythmikern nicht in zwei gleiche Hälften zerlegt werden, 
da so eine daktylische (iliederung |l:lj entstehen würde*'. Vgl, 
IIW I, § 17, wo gesagt ist, dass nach den griech. Rhythmikern 
ein solches piYsDo; nur eine jambische Gliederung haben kann. 

Diese daktylische Gliederung oder die Zerlegung in zwei 
Hälften geschieht nun aber bei den Indern im geraden Gegensatze 
zu den Griechen mit Vorliebe (in sämmtlichen Reihen der Gruppe II): 
die (^asur nach der dritten Thosis (fünften Silbe) ist ebenso hflufig 
vertreten als die nach der zweiten Thesis (vierten Silbe). Wie 
ist das zu erklaren? 

Wir haben bei Gruppe I (S. 81} f.) gesehen , dass die ur- 
sprüngliche Gliederung der Trishtubh-Jagati- Reihen dieselbe ist 
wie im jambischen Trimeter der Griechen ; denn jene beiden äl- 
testen Reihen I, 1 und I, 2 setzen sich wie dieser aus drei Di- 
|M)dien zusammen. Dieselbe dipodische Gliederung müssen wir 
auch den Reihen der (irnppe II ui*8prünglich zuschreiben; dazu 
nötigt nicht nur ihre ('asur nach der dritten Thesis, sondern auch 
vergleichsweise die Casur nach der zweiten Thesis in Reihe II — III, 1. 

Auf der dritten Thesis liegt nämlich in diesen Reihen ein 
stärkerer (vgl. S. 80) Nachdruck *) als auf den anderen Thesen 
(mit Ausnahme der ersten). Nun ist es Aufgabe der Cäsur eine 
solche Stelle einzunehmen, dass der Vortragende mit ihrer Hilfe 
den Nachdruck möglichst vollkommen zu Gehör bringen kann. 
Die Stimme hält also einen Moment inne, entweder um die fol- 
gende Thesis um so stärker betonen zu können, und wir erbalten 
die Cäsur nach der zweiten Thesis in II — III , 1 ') — oder sie 



') £in Ntchdnick, welchem wahrscheinlich der kylüitche Daktylof und 
in Omppe III der /'>pclo; 'f>.<>7«>; Tr/oyocto/|; , der Tp(ßfra-/'>« and Creticot ihre 
Entstehong gerade an dieser SteUc za danken haben. Vgl. Orappe IIL 

*) Dasselbe geschieht in den Reihen der Gruppe III. 
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h&lt inne, nachdem ihre Kraft durch die starke Betonung der 
dritten Thesis geschw&cht ist, und so entstehen die Reihen der 
Gruppe II mit C&sur nach der dritten Thesis. 

Doch hat diese Cäsur in der Mitte immer das tiefAhrliche, 
dass die Reihe leicht auseinanderfallen kann — und die Griechen 
hatten ein Recht sie zu vermeiden. Denn die Teilung ist that* 
sachlich bei den Indern eingetreten. Es ist aber besonders jene 
Form, welche wir als Zwischenform I — II, 1 bezeichnen 

die sich geteilt und zu zwei Reihen geworden ist. So ist die 
Paükti des ^igveda entstanden 

TT Id. TT iL. JlWxT^TJLU JL 

aus einer Form, die sich von II, lab nur durch die Beibehaltung 
der alten einfachen Arsis am Anfange der zweiten Reihe unter- 
scheidet. Und wir dürfen vennuten, dnss es gerade diese Zerle- 
gung der Reihe in zwei ganz gl eiche Hälften gewesen ist, welche 
das Auseinanderfallen beschleunigt hat. Dass dies in der Reihe 
II, lab nicht so rasch (noch nicht im Rigveda) und nicht so 
durchgreifend geschehen konnte, wurde durch die Doppelarsis 
hinter der Cftsur 

vermieden. Die Reihenabschnitte wurden dadurch ungleich an Ge- 
wicht, sie fielen nicht mehr mit den rhythmischen Gliedern der 
Reihe zusammen. Aber was sind das für rhythmische Glieder? 
Es sind nicht mehr jene uraprünglichen Dipodien ; denn bei dieser 
Gliederung könnte an ein Auseinanderfallen der Reihen in zwei 
Il&lften nicht zu denken sein. Es ist unter dem Einfluss der 
Casur in der Mitte der Reihe allmählich eine tripodische Gliede- 
rung an Stelle der dipodischen getreten. 

Wenn nun zwar durch die Doppelarsis die Gefahr der Reihen- 
teilung zum Teil beseitigt war, so war sie doch nicht vollsUUidig 
getilgt Denn die Erfahrung lehrt, dass trotzdem die Reihen aus* 
einanderfielen (vgl. zweite Abteilung), und das musste um so ehei* 
geschehen, so mehr Reihen von gleicher C&sur in der Strophen- 
bildung zusammentraten. 

Dies geschieht mehr und mehr von der Zeit der upanishads 
an; denn es begegnen uns seitdem immer mehr Strophen, die nur 
aus Reihen der Gruppe II bestehen (vgl. S. 94 f.). Daher finden 
wir auch seit dieser Zeit ein neues Mittel angewandt, um die 
Reiheneinheit der Gruppe II zu erhalten, es ist die C&sui* nach 
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der sechsten Silbe (zwischen den Kürzen des kykliscken Daktylus) 
in Form 

II, 1 C TT^TTU. -L.\J I W -iL u !db Jl, 

Und je mehr die Strophen von der Bildung der sp&teren Indra- 
vajrä und Vam^astha in den Vordergrund treten, um so häufiger 
wird diese Reihe. Sie tritt in Mischung mit der Form II, lab 
auf und verhindert dadurch deren Teilung. Zu demselben Zwecke 
wird auch Reihe II — III, 1 immer zahlreicher unter die genannten 
Reihen gemischt, weil sie durch ihre andere Casur den Trennungs- 
process hindert. 

Dass aber die Casur in II, Ic ebenso gut dem Zwecke der 
Hervorhebung vonThesis 3 dient wie die Casur in II, lab, sehen 
wir aus dem ahnlichen Falle im griechischen Trimeter 

Die Ilephthemimeres tritt ebenfalls erst jenseits der Ärsis ein, 
welche auf die hervorzuhebende Thcsis folgt. Vgl. RW III, 
S. 185. 



Zu Gruppe II gehören ferner drei Formen, welche zwar Casur 
nach der dritten Thesis und Doppelarsis hinter derselben haben, 
aber nicht jene Syncope der dritten Arsis, deren Eintreten ein 
charakteristisches Merkmal der Reihen II, 1 ist. 

Hierher gehört die Reihe 

a. T7U. ^yjJL\yj^^'^\h Jl (II, 2a) 

eine seltenere Modification der Reihe II, lab. Sie erscheint nur 
in der vedischen Zeit und immer spärlich. Die Syncope hat hier 
nicht wie gewöhnlich die dritte, sondern die zweite Arsis ge- 
troffen. Dafür ist aber die dritte Arsis erhalten geblieben. Vgl. 
Rv. II 9, 1: ni höt& hotrishadane vidänas 

tvesho didivan*) asadat sud&kshah 

adabdhavratapramatir vasishthah 

sahasrambharäh QÜcijihvo agnfh 

a. ^ ~i u. 4f y yju UL yj IL. t<'(II, Ib) 

b. — Lc -/.u^|uu.^uLc ^ (II, 2 a) 



' Ucbcr die Länge des f in dtdivAil vgl. Bcnfey Q-V Gte Abh. Ute Abt. 
AKGWG XXVll, insbes. S. 27. Bcnfey vermag diese Länge nicht auf einen 
metrischen Qrund zurückzuführen. Wir sehen aber deutlich, dass sie hier 
Tom Metrum gefordert wird, da der Iclus des zweiton Fnsses auf ihr ruht. 



7* 
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C. yJLL, -^u_^,uu_t.uL/- <£; (II, 2a) 

d. uLz- _£.u_£.|uu-/ u. »£/ (II, 2 a)'). 

Katha-upan. 5, 2^: hotä vedishad atithir duronasat 

^igv.-pr&ti?. 4, 5*: chakäram tayor udayali ^akäro 

«JUL _£_ U -iL I UU -^ W U. -^, 

Wir geben ein Verzeichnis der Stellen aus der vedischen 
Periode. 



Rigveda mand. II 


(18 Reihen) 


3, 


, 1" 


UL 


-t. w -t. 


UU-iL ^JlL. _£_ 


4, 


, 5* 


KJLL. 


UL<J -L. 


*>->-£.U L2- _£_ 


9, 


Ibcd 


U- 


ULKJ -l. 


VA^-£. U Li. (£/ 






UUL 


.^U-/., 


».A-»-iL U L£- Vi/ 






yjLL. 


-iL W _Z- 


V.A-/_Z LL. \t/ 


18, 


, 5« 


IL. 


-t. U -iL 


SJU U- U ÜL -^ 


24 


, 3" 


UU. 


-iL U -fc. 


V>^_t. U_Z_U^ 


27 


, 2>- 


Li. 


-iLU -fc. 


UU _£_ *-> Lt. »£/ 


28 


, 4" 


yjLL. 


-t. U _/. 


y.^J .u-KJUL. Mß 


31, 


, 6'' 


yju. 


_i- U _/- 


VA-/ _£_ U _^U*^ 


33, 


, 1* 


uu. 


^t. U (£/ 


\.KJ UL KJ LL. \t/ 


33, 


, 13» 


Li. 


-t. U _£_ 


KAJ -L. KJ iL. Stf 


34, 


, 2» 


u. 


^U^ 


KJU^L. U-fc-U-t. 


34, 


, 12« 


\JIL. 


-^ U -^ 


UC/_£. .fc-../ U-/. 


40, 


1» 


L£- 


-^ U -^ 


UU-/. vy Li- ifc 


40, 


3» 




» 


» 


40, 


5« 




ff 


» 


1 


maod. 

• • 


in, 


1—38 


(7 Reihen) 


-8, 


5» 


u. 


-/- U -iL 


UU ^ IL. _^ 


19, 


1 3» 


u u. 


-iL U _/. 


UU_^ O U- «£/ 


23, 


4'' 


UU- 


-6. U _/_ 


'-«-'-/ Li- _Z. 


29, 


1 15* 


KJ U_ 


.U.KJ -L. 


V-'U_«_ C/ -^U_4_ 


31, 


, 20» 


u u. 


^U^ 


VA/ -l_ V> Lt. _/. 


32. 


. 1* 


OU. 


-t. V>-t. 


UU_j£. V> Li- \t/ 


36, 


, 0» 


V> IL. 


-^ U _/- 


yj^UL KJ LL. -i_ 


1 


mand. 

• • 


VII 


, 1—30 (G Ueihen) 


6, 


, 7« 


UL 


_Z- u _/. 


VA-» _i- V-* Lt. _/- 



V-> -JL I »A>. 

vy <£/ I yju 

\J _/- j VA.» . 
U vi/ VA^ 

C/ -L. \JU . 



4i 



\J LL. 

KJ LL, -L 

C/ Li. .J. 

yj LL. -L 

U Li. «£/ 



7, 4» -Li. 

9, 3» uLi. 

12, 2^ KJLU 

18, 24*v.Lt. 

19, Gc Li. 

mand. X, 1 — 7 (5 Reihen) 

1, l*' Li. _/. V./ -iL I VA^ -t. V-/ Li. (1/ 

3, 3* Li. -i. U -t. VA/ -i. V^ Li. -i. 

4, 5* Li. _i_ U _i- I VA> .^ VJ Li. -i. 

G, 1 Li. -i_ V7 _i_ I VA/ _i- V-/ Li. _i_ 

7, 3 Li. -i. V-/ _t. I VA^ -t. V-/ Li. SÜ 

mand. X, 94—96 (8 Reihen) 

94, 9" Li. -i. C/ _t.| VA^_/_ U _i- C/^i. 

94, l2*V-/Li- _/-V^»i/|vAy_y. e/_i.V-/_i. 

94, 14*ULi- ^. C/-i- I VA^.i.V-/_t C/-i. 

95, 3*^ vJLi. -i V7_/ |va;_/ v.;Li- ^t^ 

95, lO^'v^Li. -«L V^ _/. |vA^ ^.ULi. «£/ 

95, 14 ULi. ../. U _/ I VA-/ _^. V> Li. Mf 

9G, 2 V-/ Li- _i- V7 -i- I VA./ -i. C/ _i. V^«|^ 

9G, 5*^ V^ Li. L.KJ Vi/ I VA-/_/. C/_/,C/<|; 

iiiand.X, 128- 169 (6 Reihen) 

128, 4*^ — Li. -L. KJ ^.\kJU UL. \J LL. S/f 

130, 7 Li. _i_ V-/ _t- I VAy _ü- V7 Li- -L 

13s, 5 Li. -^ V> _iL I VA^ _/. V-/ -i. V-/ -t. 

147, 2^ yj LL. .j. u .-/- VA.y _-r. v./ _i. uifr 

148, 3* — Li- -^ v-/ _y. I VA^^. V> Li. .L. 
1G5, 3* Li. _i.. U .^. VA^ -i. C/ Li- _i. 



' Die Gäsur steht in dieser Strophe zweimal (in a und c) in der Com- 
missur eines Compositums , eine im Kigvcda höchst seltene Erscheinung, die 
aber in der nach vedischen Zeit häufiger wird. 
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Ait.-br. (1 Reihe) 

gat-br. 11. 12. 14 (1 Reihe) 
11, 5, 1, 12'» 

Siiparnäkhy. (5 Reihen) 

11,3 yJLL. -L. KJ .I^\ \JU _/_ U ÜL ^ 

22, 1° U- _AU-JL|\JU_«vy_/.U_iL 

25, G*'' WU. _«,U_t.|uU-r. L^U- JA. 



Katha-up. (1 Reihe) 

Munda-up. (keine Reihe) 
Itigvedapr&tig. pat. 1—9 

(4 Reihen) 

1, 27» uu. 

4, 5» 

4, 21« _ 

4, 40 U. .JLyj \tf \<AJ 



_/-*-> -iL yJU _i- U -«- W 



V^ LU 



V-Ä-». 



V>-» 






30, 1 « U- _/_ U _f. I VA-/ _A- U 

Das Rif^vedapnUivAkhyn hat ausserdem einige solcher Reihen 
(11, 2a7), welchen die gewöhnliche CAsur nach der dritten Thesis 
fehlt. Dafür haben sie eine andere Cftsur nach der dritten Silbe 
(zweiten Thesis) oder nach der sechsten Silbe (zwischen den 
beiden Kürzen des kyklischen Daktylus wie in II, Ic) oder beide 
zugleich. Es sind in pat. l—\) folgende 9 Stellen: 



•) 



1, 


19« 


CLL 


_/- 


U -iL V-» V> _/_ U Li. 


-^ 


4, 


i»- 


ULI- 


-L. 


U-ILU, V>-£_V>_Z.U_£. 


4, 


4° 


ULI- 


_£_ 


U _iL U, U _i- U U. 


_/- 


4. 


G" 


UU- 


-^ 


U -£- U, U «£. U U. 


t£/ 


4, 


C 


yjLL. 


-Jt. 


U _£- U, V> -£_ U L£- 


(1/ 


5, 


2« 


\JUL 


_£_ 


U _/- W U _i_ U LL 


<</ 


5, 


T»- 


KJLL. 


-f- 


U _/- U V-» _£- U U- 


<!/ 


«, 


l»- 


yjLL. 


_£- 


<J -I- KJ U _^ V-» Ll- 


v2/ 


8, 


'i»- 


UL£- 


-£- 


W -JL W U _/_ U U. 


t£/ 



II, 2a 7. 



Die Cftsur nach der sechsten Silbe ist hier wie in II, Ic ein 
Reweis für die Ueihencinheit des pada. 

Beide CAsurcn dienen dem Zwecke die starke dritte Thesis 
henorzuheben, sie verhalten sich zu ihr wie im griechischen Tri- 
meter die Penthemimeres und llephthemimeres zu derselben Thesis: 



TT _/. u T7 _/. w — TT _^- U _ 



p.9. Ik. h 

Die IJebergangsperiode enthalt keine einzige Reihe II, 2a 
mehr. Wohl aber findet sich ihr vorderer Reihenabschnitt als 
selbststAndige Reihe, welche sich dann mit einer zweiten Reihe 
zu einem zweireihigen pada verbindet (vgl. zweite Abteilung). 
Wir finden folgende Falle. 



*) Dir xwpitc Casiir IrifTt mclirfach in die Commitstir (,) einet Cooi|k>- 
•itiims, WM im Kigv.-prutiv- auch sonst besonders liiufig geschieht 
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Mah&bh&r. 1,214^: tath& bandhubhili pitribhir bhrätribhiQca 

I, 215<': jhünä vin^atir fthat& 'kshauhintn&m 

MahÄvagga (Vinayapit. (Oldenberg) I, S. 359 Str. 3«): 

80 k&lägatam vyäkaranäraham vaco 

Dhammapada 83^ : na uccävacain panditä dassayanti 

U iJ^ -^ U .^ II X JUU .. -iL u u. <^, 

Da in dieser Zeit die quantitative nestinimtheit der Silben 
schon fast ganz ausgebildet ist, so sind diese Beispiele für ui\8 
von besonderer Wichtigkeit. Sie sind eine Hauptstütze für die 
Richtigkeit unserer AufTassung der vedischen Reihen. Es handelt 
sich hier namentlich um die Qualität der vierten Silbe, und wir 
behaupten im Gegensatz zu Grassmann, dass dieselbe, wenn sie 
den Ictus trägt, prosodisch bestimmt also lang sein mUsse. Wenn 
sie nun kurz erscheint, so kann sie nicht den Ictus tragen, und 
es bleibt keine andere Wahl als der voraufgehenden L&nge den 
Ictus zuzuschreiben. Geht aber eine Kürze vorher, so nehmen 
wir eine Doppelai*sis an und geben dem vorderen Reihenabschnitte 
nur 2 Icten : also tt jlkjujl\ und so gewinnen wir jene kürzeren 
Reihen, die wir unten behandeln. 

Abweichend vom gewöhnlichen Schema II, 2[^ ist folgende 
Reihe gebildet: 

Mit irrationaler sechster Arsis 
Katha-up. 2, 4^: vidy&bhtpsinan naciketasam manye 

UL .X.\J.1.\kJU ^I^KJ ^ L. (II, 2aa). 

Vgl. zu II, 2 a die Zwischenform I~II, 2. 

Wenn auch die zweite Arsis nicht syncopirt ist, so entsteht 
die Reihe 

b. TTJLT7 ^T7jL\^^'Z;\h Jl (II, 2b). 

In ihr hat überhaupt keine Syncope stattgefunden, und sie 
stellt sich in dieser einen Beziehung am n&chsten zu Omppe I. 

Sie erscheint ganz sp&rlich in vedischer Zeit und ist in der 
Uebergangsperiode verschwunden. Wir finden sie nmr 
Rv. II, 1, 1*: tudm agne dyübhis tuam Afu^ukshi^is 

1, P: tuÄm v&nebhias tuÄm öshadhlbhias 
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18, 5^: k' catvariüQdtä liäribhir yajändli 



yjiL. <!;. 



Die letzte Reihe gehört einer Strophe an, in welcher wie 
zum Beweise der nahen Verwandtschaft auch Reihe II, 2a vor- 
kommt (11, 18, 5«). 

Im Supar^äkhyäna kommen 5 Reihen vor: 

7, 4^: apanata-hriya tvarui^asya mätah 
19, 4"^: sarväs tvä 'horätra abhi ca Qrayamt&ip 

,„ -JE- _ -t. — _ -iL I UU -Z. «J Lt. JL. 

23, 3^: ulüko balbülah Qvasanah kva äsit') 



25, 1^: kshura-pavir brahman kva 1 nu sä babhflva 



25, 3°: kshura-pavi brahman kva 1 nu tad babh&va 



SJ ^ yj -t ^. I \JU -iL U (2. Uf, 

In der Katha - upanishad eine Reihe in einer sechsreihigen 
Strophe 

1, 25®: äbhirmatprattabhih paricärayasva 

In der Munda-up. zwei Reihen 

2, 2, 1^: yad etajjänatha sadasadvarepyam *) 

3, 1, 6"*: yatra tat satyasya paramam nidhänam 

In der Uebergangsperiode ist uns kein Beispiel bekannt. 

So geringfügig die Zahl der Reihen ist, so gross ist doch 
ihre Bedeutung für die Bildung zweireihiger pada. Die Reihe hat 
sich nämlich wie II, 2a in der Cäsur geteilt und ist in zwei selbst- 
stündige Reihen auseinandergefallcn. Ihr erster Reihenabschnitt 
verbindet sich dann mit einer anderen Reihe zu einem zweirei* 
higen päda. 



') Der Text giebt kva 'sfd, das Metrum verlangt aber die Aoflösong in 

kva lUft. P^benso ist sie an folgenden Stellen notwendig: 23, 1»; 8«; 4*^; 
6^; 6^. Die Worte stehen immer am p/ida-Schiuss. 

*) Die Strophe 2, 2, l ist in ihrem Baa nicht recht klar. 
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Solche pada finden sich in der vedischen Periode verhältnis- 
mässig viele, auch hie und da noch in der Zeit des Uebergangs. 
Wir citiren einstweilen 

Mah&bhAr. I, 196*: yad&crausham dronah kfitavarnu kri|>a(;cu 
I, 728<^: hitvä girini a^winan ganiuda carantau 

tLKJ^U.<JUL\\kjLKJ^.KJiJ. UL, Vgl. Taf. IV. 

Zu Reihe II, 2b vgl. die Zwischenfonn I — II, 3. 

Wenn der Reihe II, 2 b der Auftakt fehlt, so entsteht die Reibe 

C. -«.u-cu Jk.|c»o_i.V!db Jt. (II, 2c). 

Sie erscheint etwas zahlreicher als II, 2b, aber bei weitem 
nicht so oft als II, 2 a. Der Kreis ihres Vorkommens ist auf die 
vedische Periode beschränkt. Die Uebergangsperiode kennt sie 
nicht. Wir geben zunächst eine Zusammenstellung der Reihen 
aus den von uns behandelten Ciebieten. 

^gveda mand. II (7 Reihen) 

13, 11*: supraväcanÄm Ulva vira viriai|i 

23, 19*: brahmanas pate tuam asya yantiV 

24, 14*: brdhmanas pdter abhavad yathäva^am 

24, 15*: brahmanas pate suydmasya vigvaha 

24, 16* = 23, 19*. 

26, 2': bnUunanas piiter ava a vrinimahe 

42, 2*: pitriam anu pradf(;ani kanikradat 

ma^d. III, 1—38 (5 Reihen) 

2, 2': dAldbho vi^Mini dtithir vibhavasuh 

3, \{Y\ jaUi iVpfipo bhnvandni rodas! 
7, 3**: UV avAsayat purudhdpratikah 

29, f)*: mdnthatA narah kavim advayantam 
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34, 10"; indra oshadhir nsaiiod dhaiii 

mand. VII, 1—30 enthalt keine Reihe II, 2 c. 
inand. X, 1—7 (2 Reihen) 
5, 7*: pü'rva Ayuni vrishabhd^ca dhenuh 

G, 5<>: jatiivedasain juhüam saha ndm 

Maml. X, 94—96, ebenso X, 128—169 enthalten keine Reihe 
von dieser Fonn, auch die brAhmanas (Altareya- und Qatapatha- 
11. 12. 14), das SuparnakhyAna, Katha- und Munda-upanishad 
haben sie nicht. Erst im Rigveda-prati^akhya tritt sie wieder an 
3 Stellen auf: 
Ijligv.-pratig. 2, M: sainhitu padaprakritih padantiU") 

4, 1^: ghoshavatparah prathanias tfitriyant 

5, Vf\ svadushat]! sadah purushanti^abdah 

Ebenso wie II, 2a und II, 2b wird auch II, 2c verwandt zur 
Bildung zweireihiger pAda. Sic teilt sich in der Casur; ihr an- 
lautender Reihenabschnitt wird anlautende Reihe und bildet mit 
einer zweiten Reihe einen pada bhurij (vgl. Taf. IV). Ein solcher 
|)Ada findet sich noch in der Uebergangsperiode. 
Dhammap. 40^: nangarftpamam kayam imam viditva 

JL\J J^\J JL.^K JLy^KJ JL \JIL. J-, 

Aus den Quantitäten der ersten Reihe in dieser Zeit, wo pro- 
sodische Bestimmtheit schon nahezu erreicht ist, können wir 
schliessen, dass wir unsere vedischen Reihen ihrem Rhythmus 
nach richtig erfasst haben. 

Diese Form II, 2 c steht aber nach den vorliegenden Beispielen 
zu urteilen auch schon in der vedischen Periode durchweg auf 
dem Standpunkte prosodischer Bestimmtheit: Thesen lang und 
Arsen kurz; nur die Thesis unmittelbar vor der Casur ist wie 
überall anceps. Der Grund dafür liegt in dem troch&ischen Cha- 
rakter der Reihe. Der alte jambische Silbenfall ist überwunden, 
der Auftakt weggelassen. Damit nun aber bei der teilweisen pro« 



') CAsur wie so oft im Kigvcdtpratig. iu der Commissur eines Compo« 
sitoms. 
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Bodischen Unbestimmtheit, wie sie dem anlautenden Teile der Trish- 
tubh-Jagat!-Reihen eigen zu sein pflegt, keine Unklarheit entst&nde, 
ob der jambische oder troch&ische Anlaut der vom Dichter beab- 
sichtigte sei, so war es nötig den troch&ischen Anlaut durch voll- 
kommene Bestinmitheit der Quantität kenntlich zu machen. Mit 
der Einführung des trochaischen Rhythmus in die Metrik war ein 
weiterer Schritt zur prosodischen Bestimmtheit gethan. 

Es bleibt nur die Frage, ob nicht die erste Arsis noch pro- 
sodisch unbestimmt geblieben ist. Denn die F&lle mit anlautender 
Kürze könnten auch als kürzere Reihen') gedeutet werden. Wir 
setzen diese Falle hierher. 

Rv. ma^d. II, 

3, 7^: rijü yakshatah sdm ric&' vapAshtarä 



10, 3d: wir fügen vergleichshalber den voraufgehenden 
p&da c bei — 

c. ({rinay&tn cid aktiina mdhobhir 

d. aparfvrito vasati prdcetah 

c. v>u^_<i;|X^u^uu. «* Reihe I— III mit doppeltem 

Auftakt 



1. s^yj^yjj^X «ju j.\j\jL ju. 



Wir machen einstweilen auf den Unterschied beider Reihen 
aufmerksam: in c ist die zweite Arsis (hier vierte Silbe) lang, in 
d dagegen die vierte Silbe kurz. 

38, 9^: vratdm aryama nd minänti rudrdh 

nd dratayas tdm iddm suasti 

f I 



40, 1*: jdnana divo jdnana prithivyah 



t 



Iß, G^: vrishand hdrl vrishabha^i ayudhai 



? 



In ma^d. III, 1—38 fehlt die Reihe, 
mai^^d. VII, 1—30 

2, 6*: utd yösha^e divi6 mäht na 



t 



*) Welche wir unten behandeln. 
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19,5^: näva y&t püro navatim ca sadyah 



vA/ X. U .1. I VAJ .J^KJIL. fif. 



ma^d. X, 1 — 7 nar6,2<': dparihvnto dtio nd sdptih 



' I 

94—96 95, IH: nd ina d'^rii^oh kirn abhüg vad&si 

t , 

In 128-169 fehlt sie. 

Im Alt.- and Qat.-br. fehlt sie ebenfalls. 

Snparnäkhy. 9, 5^: ahani ojasA tarasa balena 

t I 

Katha-upan. 6, 19*: saha nävavatu saha nau bhunaktu ^) 

Mui>da-up. enthält kein Beispiel. 
^igv.-präti<;. 2, 20^: maruto 'madann abhito 'navanta 

t I 



4, 21*: Qavaso mahah sahasa') iläy&li 



VAJ.X.U.1. VA^^ULC ^. 



5, 24^: vrishamanyavo MhishavanyäpraQvah 
7, 9*: kara^am ca cit, karate vrintmahe^) 






') Die Strophe 6, 19 ist nicht ganz klar. Wir fassen sie folgendermatsen 
Katha 6, 19: saha n&vavatu saha nau bhunaktu 
saha vfryyam karav&vahai 
tejasvio&vadhftam 
astu mk vidvish&vahai 
uu.jt.vA^<i/|vA^.jt.uüL «ir (kürzere Reihe 2) 
u (£/ t.\\juuL.yj UL (k. R. 2a) 

Izwei Qloka- Reihen. 

') Ilicr eine kurze Ictussilbc wie im Rigveda öfter an dieser Stelle. Vgl. 
Benfey Q-V 2te Abh. AKGWQ XX. Siehe S. 69 f. Anm. 

*) Im Rigv. - prfiti^. finden sich noch folgende 5 Fille mit langer vor- 
Ictetcr Arsis: 1, 7») (I, 1), 1 , 9» (II, Ic), 1, 20« (U, Ic), 2, 17» (H, la), 
8, 13^ (II, 1 a). 

*) Diesem pfida folgt ein anderer mit doppeltem Auftakt: 
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Sehen wir von Katha-up. 6, 19» ab, für welche Reihe wir in 
Anm. 1 eine besondere Erklärung geben, so sehen wir überall in 
der vierten Silbe dieselbe Kürze eracheinen wie in II, 2 c. 

In den später behandelten kürzeren Reihen dagegen wird die 
entsprechende Stelle ineist von einer Lange eingenommen. Und 
wir werden diese Erscheinung unten rhythmisch begründen. Dazu 
kommt die weitere Erw&gung, dass es uns Wunder nehmen 
müsste, wenn wir nicht bei der mit Thesis anlautenden Reihe 
II, 2c eine syllaba anceps am Anfange fanden, da sogar das 
Griechische dieselbe noch in Resten bewahrt hat, wie die erste 
Thesis des Homerischen Hexameters (RW II, 2 S. 30G) und na- 
mentlich die jambische und pyrrhichische Rnsis (RW III, 4s4 f.) 
zeigen. 

Z. B. II. A. 497: oai^cov iiriroü; ts xoii avc(>a; ouosTrfo "LxTcof^ 

\J t J. \ KAJJLUU JLyJU J, . 

Pindar Ol. I, 1 : ''Apiatov jaIv Socop; o oi /pusi; atD(J[i«vov irGp 

Sappho fr. 40: ''Epo; ö' nlxk ja' 6 XuairaXi^; ödvei 

IfXoxüTTixpov a|Aa;(avov opirsrov 

Wenn wir demnach jene mit zwei Kürzen beginnenden Reihen 
als Reihen II , 2 c betrachten und ihrer ersten Kürze den Icttis 
zuschreiben wollten 

80 müssten wir das gemeinsame Schema für alle Reihen II, 2c 
folgendermassen aufstellen: 

Aber eine Entscheidung über die eigentliche Natur jener Reihen 
sind wir nicht im Stande zu geben. Denn es wäre wohl möglich, 
dass sie unter die kürzeren Reihen gehören und mit doppeltem 
Auftakt beginnen, obwohl die durchgangige Kürze der vierten Silbe 
auffallend bleibt. 

Wir stellen diese Reihen auf unserer Tabelle IV besonders 
(hinter die kürzeren Reihen). 



7, 9^: bhavataip krinota bhavata SYastaye 
ein verkuTEter pAda (vgl. IV, Idft aof Taf. IV.) 
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Eine Abweichung von dem normalen Schema II , 2c ist in 
folgender Reihe enthalten. 
Rv. II, 2, 4^* pri^ni/ih patarain citayantam akshabhih 

-Z.U.Z.VAu/_l.|uUJL.U-/.U^ (II, 2cß). 

Vgl. zu Reihe II, 2 c die Zwischenform I— II, 4. 

Gruppe III. 

Reihen mit fester Cäsur nach der zweiten Thesis 

(vierten Silbe). 

Schlussformen Vätormt und ^alint. 

Regelmassige Syncope der dritten Arsis. 

Unmittelbar hinter der Casur folgt: 

1. ein Trochäus mit aufgelöster Thesis und irrationaler Arsis 
öS— (/opsio; aXoyo; Tpo/osiori; der griechischen Rhythmiker)"); 

2. ein Trochäus mit aufgelöster Thesis und rationaler Arsis 

d>Kj (Tpißpa/;j;); 

3. ein Crcticus .1^ — 

So entstehen folgende drei Normalschemata: 

1. T7^rr^|XoS — t.*u\h jst Vatormitypus (III, 1). 

2. TTjLTT^lkd:, U ^/u^ ^ (III, 2). 

3. TT^x7^(X^u-._^*ü*bfo ^ ^'alinitypus (III, 3). 

Diese dritte Gruppe umfasst die Vorbildungen der Vatorml- 
und ^'aliiiipada. Ihre Reihen enthalten schon die wesentlichen 
Merkmale dieser Metra: Die Casur steht nach der vierten Silbe, 
die dritte Arsis ist syncopirt, so dass die Casur zwischen zwei 
Thesen zu stehen kommt; hinter der Casur folgt unmittelbar der 
charakteristische Fuss , der durch seine Starke über die andern 
Fflsse sich erhebt. 

Aber die Quantitäten sind noch nicht entwickelt. Halten wir 
fest, dass in der klassischen Zeit die beiden vorderen Reihen*) 

von Vatormi und ^Vilini aus vier langen Silben bestehen ( t «.), 

so beobachten wir eine Annäherung an diese Schlussform in fol- 
gender Weise. 

Die Quantitäten der vorderen Reihenabschnitte') in Gruppe III 
sind in vedischer Zeit noch unbestimmt (ttjltj^). 



>) UW I, S. 122. 

•) Wir kommen uiilon niif den üntciscliicd zu sprcclicn, dass «lir votli- 
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Vgl. Rv. IX, 87, !•: pni tu drava pari kogam iii sliida 

v> _t. w ^r/ 1 X oS t.yjLL. tl* (111, 1). 

Rv. IX, 71, 4*: pari dyukshain sahasah parvatavridhain 

v>-<L t.|XCA>^_i. u-«.u<l; (HI, 1). 

Rv. X, 149, 5^: aügiraso julme vaje asniiii 

— <i*o-^|XöS «-— u. ^ (HI, 1). 

Suparntikby. 8, 3"^: yatra inata aditis tatra gaccha') 

— <!/ £.|XöS ILKJIL. 0^(111, 1). 

Rv. VII, 76, 2^: dmardhanto vdsubhir ishkritasali 

\j^ i.|XcSu.^ V. u. fif (III, 2). 

Rv. II, 16, 3"^: ydd ä^übhih pdtasi yojanä' purä 

U_t.W-JL|XöOW_Z-U_£.W<^ (III) '^)* 

Qat.-br. 12, 3, 1, 7*: abbiplavä ubliayato 'sya bahu 

W -6. U -Z. I X ÖO O _JL O L2- _i- (III, 2). 

Katha-np. 2, 23*: iiäyam ätniä pravacanena labbyo 

tf* £.|XöSu-/.C>U. -^ (I1I| 2). 

Rv. V, 34, !)•: sahasrasani jVgniveciiii griiii»lio 

U _i- U _Z. I X -/-U — _/- <^ LL _i- (III, 3). 

Rv. V, 34, 4^: yaisya gakr6 bhrä'tarain nata tshate 

4ß 1. I X _i.U L.KJ -J^ KJ U. (III, 3). 

Rigv.-prätig. 2,33: sedu säsmintseniabhi s&bhivegah 

sedfibhavab sopamA saushadbtranu 
s&smä aram sota nab sendra vi(vä 
seti säsm&kam anavadya sasi. 



sehen Formen und die der Uebcrgtngspcriode noch einzelne Reihen sind, 
wihrend V&torrof und Q&Hnt sich xii zweireihigen p^da entwickelt Imben. 

I) Der Text lautet: 

I I I 

yatra inuta *ditis tatra guccha. 

Dies giebt folgendes Schema 

*» <. c» -/. I X .^ «^ LI. 4f {\-U, 3a). 

Wir haben es aber Yorgesogen aufxulusen, weil wir dadurch ein regclm&wigct 

Schema bekommen. Kbenso lösen wir auf 

I I 

Ti, 3«: t&vac cen na aham (Text nii 'ham) ekena lut^yc 

u^^\\d>] cua. ^ (III. 1) 

und heben die Elision auf 

ft, 5«: a^vah ^reto anag (Text *nag) asishta sthAnau 

-^-.-*.|XcSo-«.WUL ^-(111,2). 

In anderen FAllen besteht aber die Contraction und Elision xu Recht. 
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M/ «-|X_iLUU_£_ULI- tf; (II — III, 1) 

_ <|; U .JL I X .JLU i.\J-L.\J\tf (III| 3) 

t.\J U.\\-L.KJ t.\JU^ U. (III| 3) 

^^ Mi Li. -L.\\j^uL.Kiy±. <i/(II, 1 a). 

In der Zeit des Uebergangs wird zwar die erste Thesis 
(zweite Silbe) mit wenig Ausnahmen lang, entsprechend dem all- 
gemeinen Entwicklungsgange der Trishtubh-Jajatl-Familie. Aber 
die zweite Arsis (dritte Silbe) ist zuerst inuuer noch prosodisch 
unbestimmt und entwickelt sich erst allmählich in dieser Periode 
zur Länge. Unveränderlich wird die Lange aber nicht eher als 
in den Vütornii- und Qalinf-Strophen der klassischen Zeit. Hierin 
liegt ein grosser Unterschied von Gruppe II, deren Reihen schon 
in der Zeit des Uebergangs die zweite Arsis fast durchgangig 
kurz haben. Gruppe II erreicht also ihr Ziel eher als Gruppe III, 
und die Zeit des Uebergangs gilt mehr für diese als jene, da 
Gruppe II auf dieser Stufe schon nahezu die Vollendung seiner 
Formen eireicht hat. Dagegen kämpft Gruppe III noch immer 
um die Gestaltung seiner Quantitäten. Wir geben Beispiele. 
Mahäbhar. Ambopäkhy. Benfey Chrestom. S. 34 (Str. 6): 

tato 'hain tfun ishubhir dipyam&näm 

samayuntim antakälarkadiptÄm 

chittvä tridhä pätayämäsa bhümau 

tato varau pavanah pui^yagandhih 

U-iL ^|XöS-.^UU. UL. (III, 1) 

U_/ t.|X_JLU t. U UL -O. (III, 3) 

C U -/- I X _iLU L.\J\±. _£_ (III, 3) 

U_£.U-/.|XöS JLUUL ylt (III» 1). 

Aus Buddhaghoslias Commentar zum Dhammap. FausböU 
S. 141): sabbo jano hiinsito Pingalena, 

tasmiin mate paccayarn vedayanti; 
piyo nu te äsi akani^anetto, 
kasrnfi nu tvam rodasi dvärap&la ') 



') Die älteren Piiliscliriftcii haben meist die Kürze in der zweiten Artii 
der Rcilien HL Ausser in dieser Reihe (Fausbüll Dhamnitp. S. 149d) kommt 
die Länge nur noch an folgenden Steilen vor: 

Vinayapit. (Oldcnberg) 1, S. 3b; 

Dhtnimapada 142^ und in der öfter wiederkehrenden Reihe 
appossukko niMangaraiine va nägo 



X. B. Dhammap. BoO**. Die hier herrschende Gruppe II hat also ihre Eigen- 
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t.o_t-|A_/.u t.yjLL. yU (III, 3) 

1. U -/. j X _/.0 1 KJLL. yV (III| 3) 

W -/-*-> _iL I A _£.W V-> «4. C» U. -/ (II- —III, 1) 

t e-IX-t-c» t.KJlL. yV (111, 3). 

Nun finden sich zwar Strophen, in denen die zweite Arsis 
schon durchgangig lang ist z. B. Mah&bhsirata I von 148 bis 215 
27 Strophen, ferner von 3650 bis 3G72 die Strophe 3671, sodann 
im Ambop&khyäna 5 Strophen '). Aber da in denselben Partien 
auch Strophen erscheinen, welche Kürze in der zweiten Arais oder 
teilweis Kürze teilweis Lange in derselben bieten, so ist dies Be- 
weis genug, dass die zweite Arsis immer noch als anceps gefühlt 
wurde. Doch sehen wir, dass die Lange schon anfangt durchzu- 
dringen. Dies ist besonders da der Fall, wo die Reihen der 
Gruppe III vorwiegend zur Strophenbildung verwandt werden. 
Dann sind sie nicht beeintlusst von den Reihen der Gruppe II ^) 
und sie schreiten in ihrer Entwicklung zur Lange der zweiten 
Arsis rascher vor. So geschieht es in den Partien des Mahabha- 
rata I, 148—215 und noch mehr Ambopakhyana, Henfey Chrestom. 
S. 33 Str. 5 — S. 34 Str. 16. Wir lii»den sogar einige reine 
^'&lin!-Strophen in der Uebergangsperiode: im Ambopsikliyaina bei 
ßenfey Chrestom. S. 34 Str. 11 und 12, im Mahfibhäshya (Kiel- 
horn) vol. II S. 72, in den Five Jatakas«) (Fausböll) S. 67. Wir 
sehen daraus, wie die klassische unmittelbar an die Uebergangs- 
periode anschliesst, was wir in gleichem Masse nicht von der 
letzteren im Verhältnis zur vedischcn Periode behaupten können. 

Soweit haben wir die Kntwicklung der vorderen viersilbigen 

tümlichkcit (Kürxc tlor /.woitoii Arsis) dor minder Itcdoiuciiilm (Snippo III 

niif|{opruKt- 

') Im KiiixHiicii sind os fol)(üiido Slro|ditMi: 

MaliÄldmr. I. MD- I.Vi; Hil ; ITÜ; 177; I7l>; 181; is:; -ISfi; IHrt; 1*M); 
P.II; P.»:i-Iüß; l'JH; IIMI; 20! l ; 205; 2I0 -212; 2H ; 215. 

Mahabhür. I, mi\. 

Maliittdiar. Aml)0|iakhyaiia, Hmfoy, CliroHtom. S. :;:> Str. 5. S. VA Str. 7. 
H. \{\. S. 56 Str. ti. 

') Die ciiiKPmiicIiten lleilien diT Gruppe II belialtni durrliwcg die Küntr. 

*) DieTivo Jatakot ciiilialteii irhon fast diircli(saiigig klassische Strophen 
Wenn wir sie dennoch der UchcrKAnKsporiode suweisen , so haben wir nur 
den (Iriind, weil das Somadatta-Jataka S. II in einer Indravajra-Strophc eine 
Reihe III, 3 enthalt, ferner das Cja^a-Jikuka S. G4 in einer V^lini- Strophe 
eine Itoihr II III, 1. Dir Uoihrnmisrhuni( ist aho norh nicht \*dli}; iilier* 
wundrn. 
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Reihenabschnitte ins Auge gefasst, welche bei allen drei Normal- 
formen gleich ist. 

Die hinteren Reihenabschnitte nnterscheiden sich nur durch 
den ersten Fuss: den x^P^to; «Xoyo; TpoxostÖY); in III, 1 , den tpi- 
ßpa)ru; in III, 2 und den Creticus in III, 3. Aber sie sind nur 
metrische Variationen einer und derselben rhythmischen Grundge- 
stalt, und wir müssen sie eben deshalb auf denselben Rhythmus 
zurückfahren. Dies ist nur dadurch möglich, dass wir sie mit 
dem gehobenen Taktteil beginnen lassen und vor demselben eine 
Syncope der vorausgehenden Arsis annehmen '). Vgl. S. 50 u. 54. 

Wir behandeln die drei Reihen unter Nummer a und b. 

a. Vorbildungen des V a t o r m i p ä d a sind die beiden Reihen 

III, 1 T7JSLT7JSl| XöS L.'Ü'^ ML 

und III, 2 TTjJLTT^ I XöSu_iL*u !^ jsl. 

Wir könnten sie auch zusammenfassen zu einer einzigen Reihe 

und wir würden dann sehen, dass die vierte Arsis (siebente Silbe) 
noch anceps ist, wahrend der Vatormipada 

an derselben Stelle nur noch die Länge hat. Um nun den Ent- 
wicklungsprocess von der Ancipitat zur Länge in der vierten Arsis 
zu verfolgen, ist die Trennung in die beiden Reihen III, 1 und 
III, 2 nötig. 

Reihe III, 1 ist die verbreitetste in den Vedaliedern, sie 
nimmt mit Reihe II, la bei weitem den grössten Anteil an der 
Bildung der Hymnen. Viel seltener ist III, 2, aber immerhin 
eine regelmässige Erscheinung in den vedischen Hymnen. Wir 
sehen also, dass schon in dieser ältesten Litteratur die Länge in 
der vieilen Arsis vorherrscht, dass mithin die Bewegung nach dem 
Endziel hin bereits begonnen hat. Dasselbe Verhältnis erstreckt 
sich über die ganze ivedische Periode, Reihe III, 2 ist neben 
III, 1 durchaus legitim. Dagegen tritt in der Uebergangsperiode 
die Reihe III, 2 fast ganz zurück. Wir finden sie nur an drei 
Stellen: Mahabharata 1, 729» und 730% Dhammap. 54^ 

') Die rhythmiscbc Grundgestalt iit folgende: 
IHcscIbe liegt noch vor in Reihe I, 1. Daraus entstehen: 

T7Jfe.T7Jfc.|XöS cVüb JSL III, 1 

T7A'crjfe.|XöSo -/.'uüb JlL III, 2 

•crjlLT7A|X!:0 c'ü'!db Jt III, 8. 

K Ih ■ an. Triihtabh-jH»t«-r»miU«. 8 
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Die Entwicklung der vierten Arsis zur Lange ist also in der 
Uebergangsperiode nahezu vollendet, und die klassische Zeit unter- 
scheidet sich nur dadurch von der voraufgehenden Periode, dass 
die Lange an der genannten Stelle ausnahmslos geworden ist 

Wir bemerken auch hier wieder, um wie viel enger die klas- 
sische mit der Uebergangsperiode zusammenliangt als die letztere 
mit der vedischen Zeit. Das charakteristische Merkmal der Vi- 
tormt-Form der x^?^^^^ oXo^o; Tpo/oei^c ist in der vedischen Pe- 
riode noch unentwickelt, aber die Entwicklung ist eingeleitet, in 
der Uebergangsperiode erscheint er fast ganz entwickelt, in der 
klassischen Zeit ist er stereotyp geworden. Die letzte Periode 
hat sich auch für die katalektische Form entschieden, wahrend in 
der Uebergangsperiode noch die akatalektische neben der kata- 
lektischen vorkommt. 

Wir stellen am Schluss die Schemata der drei Perioden neben 
einander, indem wir die Reihen III, 1 und III, 2 zu einer Reihe 
zusammenfassen : 

Vedische Periode T7jiLT7jiL|XöST7-/.*o*yb jl III, 1 und III, 2. 
Uebergangsperiode T7-t.T7(^|XöS(0)-z.vy 4^ jl III, 1 und III, 2. 
Klassische Periode .^.^jXcS.^uu. jil III, 1 d. i. V&tormip&da. 

b. Vorbildung des Qälinipada ist die Form 

III, 3 T7JitT7Jit|X-i.w»_-i.'0*«db Ml. 

Der Creticus hinter der Casur ist ein so eigenartiger Fusa, 
dass er schon im IjLigveda eine besondere Stellung unter den ver- 
schiedenen Formen einnimmt. lienfey AKGWG XXIV Ueber ei- 
nige Wörter mit dem Bindevocal t S. 19. 22. 38 nennt den Cre- 
ticus bald den pathetischen bald den majestätischen Fuss, weil er 
vorzugsweise an pathetischen Stellen gebraucht wird. Vgl. S. 39. 
Reihe III, 3 verdankt also dem Gedankeninhalt ihre Entstehung. 
l>nd einmal entstanden erhielt sich diese Reihe durch alle Pe- 
rioden in gleicher Häufigkeit. In der vedischen Periode steht sie 
zuerst in der Mitte zwischen III, 1 und 111, 2, so in den Hymnen 
(muntras) und brahmanas. Am Ende derselben tritt dagegen III, 1 
mehr zurück und III, 3 wird ihr an Reihenzahl gleich und überflügelt 
sie sogar, so im Supari^&khyäna , in den upanishads und im Qig- 
vedaprätif&khya. Dasselbe Verhältnis bleibt zwischen III, 1 und 
III, Sauchin der Uebergangsperiode bestehen. Inder klassischen 
Zeit ist III, 3 (^'Alintpäda geworden, indem die katalektische Form 
sich allein noch erhalten hat, ganz ebenso wie im Vätormtplda. 
Und nun zeigt sich jene angefangene Entwicklung noch weiter 
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fortgeschritten: Reihe III, 1 d. i. der Vätormip&da ist nur noch 
selten im Gebrauch (die Yätormi - Strophe findet sich nur ganz 
vereinzelt), wahrend ni, 3 d. i. der Qälinipäda immer noch eine 
hervorragende Rolle spielt (die Qälini - Strophe kommt in einer 
grossen Anzahl von Stellen vor). 

Wir stellen anch hier die Schemata der drei Perioden neben 
einander : 

Vedische Periode ttmltt jL\k^u^^'o'yb ml III, 3. 
Uebergangsgeriode t7^t7(!«^|X-z.u — culdb Jit III, 3. 
Klassische Periode — -z.«.^|X-z.u-_^uli- jsl III, 3 d. i. Qälinip&da. 

Gruppe II und III sind die beiden Ilauptgruppen der Trishtubh- 
Jagati - Familie , für welche Gruppe I nur die gemeinsame Vor- 
aussetzung ist, wie wir aus den Zwischenformen ersehen werden. 

Jede dieser beiden Gruppen schlägt eigentümliche Wege ein, 
nachdem sie erst eine Zeitlang gemeinsam gegangen sind. Diese 
gemeinsame Periode ist die vedische Zeit, wo ihre Bildungsweise 
abgesehen von den Gruppenmerknialen dieselbe ist. Vgl. S. 51 ff. 
Daher stehen hier auch beide Gruppen in gleicher Häufigkeit 
neben einander. Es herrscht eine vollkommene Reihenmischung 
zwischen ihnen. 

Dies ändert sich in der Uebergangsperiode. Gruppe II ge-. 
winnt die Oberhand und verdrängt die Gruppe III mehr und mehr 
aus ihrem Gebiete. Dies hängt sicherlich mit der veränderten Bil- 
dnngsweise zusammen, indem Gruppe II nur noch die Kürze in 
der zweiten Arsis duldet, Gruppe III dagegen hier die alte syllaba 
anceps bewahrt und schliesslich die Länge bevorzugt. Und als 
dann in klassischer Zeit Gruppe III nur noch die Länge in der 
zweiten Arsis trägt, sind beide Gruppen dermassen verschieden ge- 
worden, dass sie nicht mehr zur Bildung gemeinsamer Strophen 
sich vereinigen, sondern nur noch gesonderte Strophen bilden. 

Diese Sonderung beider Gruppen hängt im tiefsten Grunde 
mit der rhythmischen Veränderung zusammen, welche in Gruppe III 
sich vollzieht. Gruppe III hat nämlich die Einheit der Reihen 
aufgegeben und an Stelle einreihiger p&da zweireihige gesetzt, 
während Gruppe II zu allen Zeiten ihre Einreihigkeit bewahrt 
hat Darüber vgl. zweite Abteilung. 

Hier haben wir nur zu untersuchen, wie wir es bei Gruppe I 
und II gethan haben, ob Giiippe III in der älteren Zeit wirklich 
einreihige p&da enthält. Den Beweis sind wir nur fQr Reihe HI, 3 

8* 
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zu liefern im Stande. Es finden sich nämlich in der vedischen 
Periode und spater eine Anzahl dieser Reihen mit Cdsur nach 
der fünften Silbe, so dass folgendes Schema entsteht: 

4. T7JlLT7li. Jfc|u_^u!db JlL (III, 3d'). 

In der Uebergangsperiode können wir nur noch zwei derar- 
tige Reihen nachweisen: Mahäbhär. I, 732^ und Vinayapitaka 
(Oldenberg) I, S. 7b, deren gemeinsames Schema sich folgender- 
massen zusammensetzt: 
TT^uLi. ^jw-^uo. ML (UI, 3d"). 

Die zweite Thesis (vierte Silbe) muss in diesem Schema 
III, 3d aus demselben Grunde ausnahmslos lang sein wie in den 
Schemata II, 1, weil sie ein Tp(a7j(jLo; ist. 

Dagegen ist die dritte Thesis (fünfte Silbe) in der vedischen 
Periode aus demselben Grunde anceps wie in Schema II, lab, 
weil sie unmittelbar vor der Casur steht. 

Die Stellen sind folgende: 

^gveda mand. II (8 Reihen) 

4, 1*: devd a'deve jiine jatiivcdäh 

4, 4^: sAipdfishtir asya hiy&nasya ddkshoh 

4, 8^: kshumdntam vä'jam svapatydm rayii|i däli 

13, 13*: Indra yiic citnlm gravasyä' dnu dyiVn 

\tf LI. -<-|vy (L W LI. _£.. 

14, 2*: vritrdm jaghiVna aganyeva vrikshäm 

21, 6*: pösham rayiiiam drishtim tanft'ndi|i 

23, 12^: ni kanna manyum durövasya (drdhatah 

25, 3^: sindhur nd kshoduli ^initvuiT righayat«) 

ma^d. III, 1—38 (5 Reihen) 

2, 3"*: dtyaip nd v&'jaip sanishydnn öpa bruve 



2, H"": agnim mftrdhanaip div6 dpratishkutaip 
17, 3<>: tA'bhir dev&'n&m dvo yakshi vidv4'n 
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30, 6^: jahi praticö anücdh pdräco 

30, 9^: drshantu fi'pas tvdyehd pr&sütäh 

mand. VII, 1—30 (2 Reihen) 

18, 9^: iyür drtbaip nd niarthdm pdrushotm 

Mf Li. \t/\yj £-ULi. J., 

28, 2^: ghordli sdn krdtva janishthd dshdlhah 

mand. X, 1—7 (1 Reihe) 

1, 3*^: assV ydd a8ya pdyo dkrata Bvdin 

.^ _l_ U Li. \V\ U.. .Z. V^ ÜL Mf. 

mand. X, 128—169 (2 Reihen) 
139, 2^: nricakshä eshd div6 mddhya dsta 

U -/. .^ LC M/\ \J e. U Li. «£/. 

1G5, 4^: tdsmai yamä'ya ndmo astu mritydve 

t- U Li- \t/\\J L.U_i.U_^. 

Sonst finden sich in der vedischen Periode diese Reihen nur 
noch im Ijligvedapräti^rikhya , hier aber auch besonders zahlreich. 
IjligvedaprätiQ. pat. 1—9 (15 Reihen 

1, 19^: ikdraikarau yakdrah gakdrah 

u .je Li. ul\ kj -£. u Li. \t/, 

1, 20^: sakdrarephalakdräQca repham^) 

C£. U LC \l/y U__ _£. U LC \t/. 



') Die Casnr in der Commissar eines Compositums ist im Rigv. - priii^. 
ebenso voHgültig wie die Gäsur nach dem Wortschlrss. Das beweist die 
K&rze der ictustragenden Silbe, welche einer solchen C&sar unmittelbar vor- 
hergeht und sich unter dem Einfluss derselben ganz ebenso erhalten hat wie 
die ictustragende Kürze im Wortschluss vor der vollen Cäsur Beide C&suren 
üben also dieselbe Wirkung wenigstens im Rigv. • pr&ti^. Vgl. auch S. 102 
Reihe II, 2 a 7. 

Noch einleuchtender wird dies Resultat durch solche Fälle, in denen die 
Cäsur gleichzeitig mit Syncopo der Arsis verbunden ist, an folgenden Stellen : 
Kigv. - präti^. 2, 27*: prakrityetikaranädau pragrihy&h 

U.JE «l;, Xob £.UL1. -£. (HI, 1). 

6, 12^: parakramasvararephopadhe na 

c»_iL o _f-, XöS e. u LI. \tf (III, 1). 

ß, 14<i: pürvottarasvarasarApat&m ca 

«. U -iL, XöS C» -iL c» ÜL <lr (III, 2). 

9, 16<^: abhimätinripritanopadhas tu 

U«^«, XAsj .JLUU, <» (III, 3). 
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1 



, 32<>: üdhar na rephe 'rush&so 'tri^an mäht 



4, SG«: Imiiyantalopa csliAdaycshu 

.^ -< \t/f X^L. W l. \J U» \tf (III, 8). 

4, 89^: spar^äntahsth&pratyayau nirhrascte 
6, 14«: akr&ntosbmapratyay&hh&vam cke 

.. .z. ..-£., X -i. c. .je. u Li. _/. (in, 8). 

8, IQi»: vardhat&m vipravacaso jihvayeti 

^t^—u. ii/, Xc& u\jLt. ^ (IV, Itlp). 

Wo in dicBcn Fälleu eine ictustragcndc KArse vor der Ciisur steht, 
int\88Cii wir notwendig eine einmorigc Pause (Xcl^i'As) annehmen, da die Kürze 
nicht zum 'z^<rr^^ko^ gedehnt werden kann, um die syncopirtc Arsis zu ersetzen. 
Und auch in den Fällen, wo eine Länge vorhergeht, ist es das Wahrschein- 
lichste, dass ein XcTfA^a auf sie folgte. Ist dies aber der Fall, so kann die 
Vollgültigkeit der Cäsur in der Commissur nicht mehr bezweifelt werden, da 
durch das XcTtA]Aa ein Einhalten der Stimme bedingt ist. Und es erklärt sich 
dann , wie vor dieser Cäsur die Ancipität der Thesis sich ebenso erhalten 
konnte wfe vor der Cäsur nach dem Wortschluss. 

Diesen 6 Fälleu mit gleichzeitiger Syncope stehen im uigv.-prätiy. pat 
1—9 19 bez. 23 Fälle mit erhaltener Arsis gegenüber, nämlich folgende: 
Reihen II, 1 ab 1, 26<i II, 1 a 

2, 12« 11, Ib 
5, 10<i II, 1 b 
G, lö*! II, ib 
7, 4» II, 1 b 
7, 7« II, Ib 
Reihe l-Il, 1 8, 12« 
Reihen II, Ic 1, 14« 

1, 16« 
1, 19» 
1, 20« 
4, 2^ 
6. 18« 
Reihe 111, 8d 1, 20^ 

4, IG« 
6, 20» 
6, 21« 
6, 16« 
9, 1» 

Hierzu kommen noch 4 Fälle, wo in Reihe 11, 29lj die Cäsur nach d«r 
sechsten Silbe in der Commissur steht, vgl. 8. 102 
4, O; 4, 4«; 4, ü»»; 4, 0*. 
Dies ungleiche Verhältuis Ist sehr erklärlich; denn durch das >.tl|&|&« wird 



19 Fälle. 
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2, 23^: bhüto 'bhi, (veto Yoshah, tena no 'dya 

1 Li. -iE. I U £. V^ LC W, 

2, 31«: viblivä vidhartä vipany& kad& y& 

-£. U Li. -£. I U_ -£. U LL -£.. 

2, 31': mätetyrikure 'pyapM&dibhäji 

4, 16^: aso 'nto 'rephavatab päragabde 

U _/ ÜL <£/| U.t C U Li. .J-, 

5, 20^: rikärarephashakiirä nakärain 

5, 2P: tathu sakäraQakäravyavetam 

KJ .l^\J\JL \Üj U C \J Li. <£/. 

6, 15®: khy&tau khakärayakärä u eke 

-£. U ÜL 1^, U £. U Li. .jE.. 

7, 26^: cakrur vadete dagasyantsamudro 

.^ _2, U Li- _/_ I O £. U Li. -^. 

7, 2G<^: te vo bhayante niyudbhib kripitain 

8, 13"^: janayil daivyam bhujemä tanübhir 

yj iO Li. _i. I \j^^ -i. u Li. «1/. 

9, 1^: sarvatra p&rvapadänt&h plavante 

C U Li. (£/, C .Z. U Li. .Z.. 

1), 10*: sumnayur juhva ritäyann fitäyum 

i Li- V£/ 1 \J f- O Li, <!/. 

In der Uebergangsperiode finden sich die beiden Reihen 
Biahäbharatal, 732^: mukhena garbham labhetäin yuvanau 

U -£. U Li. _i. «;... .jE. U Li. -jE. 

und Vinayapitaka (Oldenberg) I, S. 7*»: 

ye sotavanto, pamuiicantu saddham. 

_ -/. U Li. ..£. I \J t. \J Um *tf. 

Hieran schliessen sich einige lleihen desselben Silben-Schemas 
mit der Casur nach der sechsten Silbe, also nach der Kürze des 
Creticus. So ergiebt sich folgendes Schema: 
5. T7-i.T7Lt. -z.u| — i-uLi- ik. (III, 3e). 



eiD Compositum in seine Teile auseinandergerissen, eine Qewaltmaasregel, die 
jeder kunstm&ssige Dichter vermeiden muss. Da nun aber die Strophen des 
RigT.-prliti^. nur grammatischen Zwecken dienen, so ist der Dichter weniger 
besorgt um kunstgerechte P'ormcn und konnte es bei der Bestimmtheit seines 
Stoffes auch weniger sein. 
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Rigv.mand. X, l,5hc: yajfidsya-yajnasya ketiini rugantam 

t-KJ UL .JUKJ <_ U Lt. v£/. 

prdtyardhim devdsya-devasya malina' 

_ .jC -U. -X.U, L.\J\J^ -t-. 

I I I 

Suparnäkhy. 13, 3**: yatrA 'dhi-ruhya Mma nicyä 'iiiba bnkshyani 

£- U LZ. _«-U L.KJ U^ V!/. 

Rigv.-pr&tiQ. 7, 4®: /irabhya samnitlya inakshungamäbliir 

t. U LL. -L\J £- U LZ. \!f. 

In der Uebergangsperiode nur 
Mahäbhär. 1, 1 06 1 9^ : giva(;ca saumyaQca ki brahmaghoshah 

U -£- U LZ. UL.KJ t-KJ IL. \V, 

Beide Cäsaren die nach der fünften und die nach der sechsten 
Silbe sind beweisend für die Einreihigkeit ihrer päda, weil sie 
mitten in einen Fuss (Creticus) hineinfallen, was nur den Zweck 
haben kann rhythmische mit metrischen Abschnitten nicht zusam- 
menfallen zu lassen oder die Teilung der Reihe in zwei Reihen 
zu verhindern. Vgl. S. 85 und 9(;. Bei der Casur nach der 
vierten Silbe in dem Normalschema III , 3 lag die Gefahr der 
Reihenteilung sehr nahe. Diesem Umstände haben die Cilsuren 
in III, 3d und III, 3e ihre Entstehung zu danken. 

Wenn nun 111, 3d und III, 3e einreihige pada sind, so folgt 
die Einreihigkeit auch für III, 3 selbst, insofern letztere Form 
die Voraussetzung für die beiden erstcren ist. Wenn nun neben- 
her in Form 111, 3 vielfach auch Ueihenteilung eingetreten ist, so 
sehen wir daraus, dass jene Gefahr des Auseinanderfallens der 
rhythmischen Glieder zur Wirklichkeit geworden ist. Darüber 
später (zweite Abteilung). 

Aus der ursprünglichen Einreihigkeit von III, 3 und der Ein- 
reihigkeit der päda in den Gruppen I und II folgt nun auch für 
die Formen III, 1 und III, 2 dieselbe Beschaffenheit. Und diese 
hat ihren Ausdruck gefunden durch die beliebige Reihenmi- 
schung in der vedischen und Uebergangsperiode. 

Reihen der Gruppe III, welche von den Normal- 
schemata abweichen. 

1. Zunächst gehören hierher diejenigen Reihen III, 3, in welchen 
der Creticus eine Auflösung erfahren hat. 

a. Reihen III, 3 (Cäsur nach der zweiten Thesis), welche 
einen Paeon IV enthalten. 



_JW.jb 
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Schema •or^TTJk.jXöSu — «.uidb ^ (III, 3f). 
Vedische Periode: 
lU. VII, 1, 10^: durvasase amataye msV no asyai 

«L U _Z. I X öS KJ (L^LL. -L. (III, 3 f ). 

Muiula-upan. 1,2,6*^: priyäni vacam abhivadantyo 'rccayantya 

u _/ vj; I X öS u t-\j\±. ^ (III| 3 f). 

Rigv.-präti?. 1, 2^: matvagastyo 'vipariharam lad eva 

t. c|XCa>U t.\J\JL MJ (III, 3f). 

Hierher rechnen wir auch 

I I 

Suparnslkhy. 14, 4^: parasyam namati tavat tiragci 

yjUL. _2,|Xöf>U ^ U LZ. -L. (III, 3 g). 

Uebergangsperiode : 
Mahabhär. I, 730*: yuvam van;än vikururutho viQvar&päm 

yj^ c|XöSu t. KJ UL JL. (III, 3 f). 

I, 10605^: bhriryafica vai duhitaram svAm sujät&m 

t- U -iL I X öS U £. U LZ. _Z, (III, 3 f). 

b. Reihen III, 3e (Casur nach der sechsten Silbe), welche 
einen Pacon I entiialten. 

Schema tj^tjl*- .^u|uv^-e.uuL u. (III, 3i). 
Vedische Periode : 
Ait-brahm. 7, 13, 13**: tasmAt te matrapi mithunlbhavanti 

«-^LX- _/- U I V-»«-/ _Z. U LZ. .JL (III, 31). 

Katha-upan. 1, 21'': na hi suvijneyam auur esha dharmah 

UVJ/UUL _A. u I uu -y- U LZ. ^ (III» 3 i). 

Uebergangsperiode : 
Mahabhär. I, 722^ : girä Yslgamsämi tai)asä hyanantau 

U_/ IZ_ _Z_ U I UU _Z. U LZ- JL. (III, 3 i). 

c. Reihen , welche zwei Casuren enthalten , eine nach der 
vierten (III, 3) und eine nach der sechsten Silbe (III, 3e) und 
zugleich der Creticus zum Paeon I auflösen. 

Schema x7'iSj.u-e.|X-iLu|^^_/_u!^ -<l (III, 3g"). 
Nur in der Uebergangsi)eriode vorhanden: Vinayapitaka 
(Oldenberg) I 

S. 7*: apäruta tesam amatassa dv&rä 

u _y. U ./- I X -Z_ v-> I VA> _Z- V-» LI. «iL, 

S. 35.S'': bhikkhu katham hoti idha paggahäraho 
S. 359 Str. 9'^: so tAdiso blükkhu idha paggahaiaho 

l.\J JL.\\jt^\J \\AJJL. U .Z. U .Z., 
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d. Reihen ohne Casur, welche einen Paeon I enthalten. 
Schema u-cuu. ^kjkj^^\ju. jl (III, 3h). 
Aus der vedischen Periode: 
Munda-iipan. 2, 2, 3* : dhanur grihttvaupanishadam mahästram 

yjuLKJu. uL.Kj^^yjLU Mß (in, 3h). 

Aus der Uebergangsperiode Vinayapitaka (Oldenberg) I 
S. 359 Str. 3^: na ceva pajjhävati na maüku hoti 

U-Z.UU- -Z.UUU-Z.ULt. <£; (III, 3 h). 

2. Ferner finden wir Reihen, in welchen die regelmässige Syn- 
cope der dritten Arsis unterblieben ist. 

a. Reihen III, 1 mit erhaltener dritter Arsis. 

Schema t7-z.t7-^|_öS— .^.uli. jjl^) (III, Ic). 



*) Wir weisen die Möglichkeit ab hinter der Cäsur einen lonicus a ma- 
iore anzunehmen: 

T7 -z. T7 _£. I X -^^^ CULi. JA., 

1. weil der sechszeitige lonicus das doppelte Zeitmass des dreizeitigen 
Trochäus umfasst. Er vertritt also nicht einen Trochäus wie der Creticus, 
sondern zwei Trochäen und bewirkt infolge dessen nicht einen Taktwechsel, 
sondern eine Takterweiterung, bei welcher die Reiheneinheit nicht mehr be- 
stehen könnte. 

Der lonicus a maiore, welcher die Sotadeen bildet, hat die gewöhnliche 
Form 



-i-'-^uu 



ih : a = 4:2 =s2:I, 

erscheint aber auch in choriambischer Form iTüu^, jedoch nicht bei den 
Griechen, sondern nur in den Nachahmungen der Römer (RW III, S. 329). 
Seine Zusammensetzung mit dreizeitigen Trochäen wird von den griechi- 
schen Rhythmikern Anaklasis genannt, weil sie einen rhythmischen Wechsel 
zwar nicht im Verhältnis von Thcsis zu Arsis, aber in der Ausdehnung 
derselben fAcraßoXi^ xaTd XtSjov iro<^(xdv hervorbringt (RW I, S. 159 und III, 
8. 530). 
2. weil neben unseren Reihen 2 a noch die Reihen 2 b bestehen, in welchen 

ganz deutlich dem Creticus eine Arsis vorausgeht wie bei 2 a. 

Wenn wir nun überall in 2 a die Arsis vor der Doppclthesis lang linden, 

80 erklärt sich dies hinreichend aus der Energie des auf die Arsis folgenden 

XOpcToC 0X070; TpO)^OC($/|C. 

Betrachten wir schliesslich die beiden päda Suparn. 23, 2»^ neben einander: 

a. ap&dam vai bhtshayamänah suparnah 

b. kshipra-dhanvä carati kshiprena gArah 



a. \ju. £.| Co e.UIJL Mf 

b. «_ il; _ _£_ j UU_/ £.UL£. 4f y 

so bemerken wir in a Auflösung der Thesis im Sten Fusse , in b Ersatz der 
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Suparnakhy. 23, 2^: apädaip vai bliisbayamri^ah supar^ah 

U-/ t.| — öS Ä.UL1. »£/ (III, 1 C). 

Mu^da-upan. 1,2, 5^: yath&kälam cahutayo hy&dadftyat 

^J^ t.|^öS tULl. <£; (III, 1 C). 

1, 2, 10^: imam lokam hlnataraucüvicanti 

U-« c|_öS t.\J\JL. stf (III, 1 c). 

2, 2, 5^: tarn evaikam janatha ätm&nam anyä 

\J^ c|— öb — Uli- -2, (III, 1 c). 

3, 2, 9^: sa yo ha vai tatparamam brahma veda 

u-(LU_/_|__c5> uyju. <£/ (III, 1 C). 

b. Ueiheii III, 3 mit erhaltener dritter Arsis. 

Schema tt u^xr u.\tt ul,\j u\ju. *£/ (III, 3c). 

Vedische Periode: 
Katha-up. 1, 16^: srinkäücemäm anekarüpäügrih&na 

-!^«^|u^u-.-i.uLi. ^ (lii, 3c). 

Uebergangsperiode : 

Dreimal dieselben beiden päda der Palilitteratur: 

eko care mfttangaraiiüo va n&go 
appossukko mataDgaranno va nilgo 

Vinayapitaka (Oldenberg) l, S. 350 Str. 2^ und 3^ ; Dhamma- 
pada 329'' und 330"^ ; aus Buddhaghoshas Commentar z. Dhammap., 
Fausböll Dhammap. S. 108 Str. 2^ und 3\ 

3. Reihen, welche eine oder zwei Doppelai^sen enthalten. 

a. Doppelter Auftakt 

Katha-upan. 2, 7^: Qravaufiyupi bahubhir yo na labhyah 

UU_iL <l/|X<Ai (LUU- «£/ (IIIj 1 d'). 

4, 2^: dhravam adhruveshv iha na pr&rthayante 

UU-2-U-£.|XöS t.KJ\JL UU (III, 1 d'). 

Dhammap. 125^: sukhumo rajo pativatam va khitto 

vA>-«.u-«.|XöS — cuLi- JL. (III, Id"). 

Dhammap. 347^: anapekhino, sabbadukkham pah&ya 

vA>^o^|X-z.u— -cuLi. M, (III, 3a"). 

b. Doppelte zweite Arsis 



irrationalen Arsis im 8tcn Fussc durch DoppelkOrzc, aber in beiden plula 
denselben iambiscbeu Rhythmus. 

Vgl. hierzu die cntsprcclienden zweireihigen pAda in der Mo^i^a-upanisbad. 
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Rv. II, 12, 9*: ydsraän na rit6 vijdyante jAnaso 

— t.uu_iL|XöS — cuiz. >/. (III, le'). 
IjÜgv.-prati^. 1, 3^: vaiimanasayor vivadantyanupürvye 

«£/UU-Z.|XöS ULKJUL -Z- (III, 1 e'). 

Suparndkhy. 16,5^: unnfta-Qikho vadaü satyani eva 

£.VA>-£.|XöSc»-Z.WLt. (£/ (III, 2 V). 

Suparnäkhy. 22, 5^: nihatya tava soma-päiän garutmän 

U-Z.UU\£^|X-iLU £-UL£- -Z- (III> 3k^). 

c. Doppelte fünfte Arsis (des vorletzten Fusses) 
Mnnda-upan. 3, 1,3*:u^u-/.|XöS — ^va^u. «£/ (III, Ig^). 

Katha-upan. 1, 19^: yam avrintthä dvittyena varena 

Kj\tfyjii. -«-I»-' — t.vA>L£- <£; (III, 3 da*). 

d. Doppelte Arsis in zweiten und fünften Fasse 
Katha-upan. 5, 2^: nrishadvarasadritasadvyomasadabja 

Cl. UV^ (^, X <SO U\J^LL. -L. (III, 1 f )• 

4. Reihen, in welchen eine Arsis syncopirt ist. 

a. Die erste Arsis ist syncopirt (Reihen ohne Auftakt) 
vielleicht Rv. X, 94, 1 !•: tridilä' dtridilaso ddrayo 

v2/u^|XoSu_z. e.u-z.? (III, 2c0. 

Qatap.-br. 14, 7,2, 12^: pingalam haritam lohitamca 

^u^|XöS e.uüL »£/ (in, li'). 

b. Die zweite Arsis ist syncopirt 

Rv. II, 4, 3*»: priydm dhuh ksheshidnto nd mitrdm 

\J\L. .i- I X .JL C>-~ .X. U LZ. <£/ (III, 31j. 

II, 15, ?•: sd vidvan apagohdm kani'näm 

oii -t.|XöS — L.\ju. ^ (III, 1 h*). 
II, 20, 2^- itthä'dhfr abhf yö ndkshati tvä 

_-LX. U.|XöS__^ULi- -C (III, Ih'). 

VII, 3, 8<> : smdt ') suri'n jaritii'n jatavedah 

-UL ^Xkdj^^^u. ^ (III, Ih'). 
X, 95, 10»: vidyi'm nd ya pdtanti ddvidyod^ 

ÜL «£/|X_£.U £.UL£- JL? (III, 3 1 )• 

X, 95, 13«: prd tat te hinava ydt te asraö 

UU. ^|XöS_^-U. JL (III, lli"). 

') Grassmaiin (Wörterbuch Col. 1613) will samät lesen, wodurch der p&da 
eine regelrechte Reihe III, 1 würde. 

') Der päda kann auch als I, le aufgeführt werden: 



mit Syucope der vierten Arsis. 
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^atap.-br. 14, 7, 2, 1 1^ : lufuii sprishto anuvitto (Text 'nnvitto) mayeva 

_u. ^|Xcfc— -Luu. ♦ (m, IV). 

Sopar^&khy. 29, 3': sarve vä vtrayadhyam Qro-gam&h 

-U. ^\\^^J^JL^JJL^J^ (üT, 31'). 

31, 3^: supariiam manasä craddadhanah 
uu. ^\\<A> — jusju. 4f (Uly lif). 
Katha-up. 4, 8*: ara^yor nihito j&tayed& 

Uli. jl|XöS— ^uu. JL (in, IV). 
Muiida-up. 2, 2, 5*: asmin dyauh ppthivt cftntarikBham 

— U. ^|XcS ILUU. 4f (Uly Ih^« 

Zwlsehenfonneii. 

Die drei Grappen der Trishtubh-Jagatt-Familie atehen nicht 
nnvermittelt neben einander, sondern wie aie sämmtlich ana einer 
gemeinsamen Urform (jambische Hexapodie) sich ableiten, so stehen 
sie auch unter einander in Verbindung durch gewisse Formen, 
welche die gemeinsamen Merkmale je zweier Gruppen an sich 
tragen. In diesen Zwischenformen giebt sich ebenfalls der ge- 
meinsame Ursprung aller drei Gruppen zu erkennen. 

A. Zwlsckenformen swlsekea Gnippe I mni H (I— IQ. 

Hierher rechnen wir Formen, welche die Cftsur und Syncope 
aus Gruppe II entlehnen, aber an Stelle des kyklischen Daktylus 
der Gruppe II den Trochftus der Gruppe I setzen. Sie stehen 
der Gruppe II wesentlich naher, weil sie mit ihr zwei Merkmale 
gemein haben, mit Gruppe 1 dagegen nur ein einziges, den jambi- 
schen Silbenfall. 

1. Schema ttjlttll, jit|T7^'c/4j jil (I — U, 1') VirAj-pAda. 
z.B.Rv. II, 11, 16^: bphanta in nü yö te tarutra 

U_iLULL ^\ U.KJLL. ^ (I— II, !)• 

II, 24, 5^: m&dbhih (aridbhir düro varanta va^ 

«.uu. ul\\jul\ju^\j ^ (I — II, 1). 

X, 1, 6': arushö j&tih pad&O il&y&h 

\JMß Li. .^|u#UU. .^ (I II, I). 

Die Reihe erscheint spärlich in der vedischen Periode. Inner- 
halb der von uns berücksichtigten Gebiete finden sich nur fol- 
gende Stellen. 

') pad^ des Padatextes ist wahrscheinlich hier einiaseisen. 
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^igveda mand. II (5 Reihen) 

11, 16^ KJULKJlt. ||/| ULKJLL ^ 

lljl7* II^ULi. -£.|u.£.ULi. ^ 

20, 2^ U-CUU. (fr|u.^UL£. .Z. 

24, 5» — ..ua. ^|u^u^.*. 

mand. III, 1—38 (I Reihe) 
mand. VII, 1—30 (3 Ileihen) 

4, 3* <£/ L£- <£/| CUU. _£. 

6, 3® Mf LI. -l-l £.UL1. <£/ 

6, 6^ e-ULl. <lr| CUU. «&. 

mand. X, 1 — 7 (8 Reihen) 

1, 1* c — u- ^| — .^uu- -«. 

1, 6b u-i. — u. -z-l cuu. ^ 

1,6® KJ stf L£- -^|oT7UL£- -Z. 

6, M U .Z. W LZ. <£/ I 1. yj UL <£/ 

6, 5' u^-u. ^I^^uu. «ir 

6, 6* — ^ — Li. ^ju^OLl. ^ 

6, 7* 0_Z.UL£. -Z.| -Z.UÜL -JL 

6, 7*^ -Z. LZ. -Z.| I.KJU. SÜ, 

mand. X, 94—96 (1 Reihe) 

95, 11* Stf yj IL. .Z.| -£_U-Z.U«£». 

mand. 128—169 (3 Reihen) 

139, 3*^ — -Z- — U. <£/| r. ULI. ^ 

1 39, 4* 1. LZ. ^ \ C \J\JL _£. 

148, 3* —-t. U LZ. ^|u-Z.OLZ. -4.. 

In den dreigliedrigen Virftj-Strophen finden sich 3 Reihen: 

I, 149, 2*= U^-LZ. ^\ L.ULZ. ^ 

4* KJ -I- \J LL. -Z.| -1.ULZ. I» 

4® C. ULZ. _Z.{u.Z.ULZ. .Z.. 

Ferner besteht die Hymne X, 77 vorzugsweise aus solchen 
Reihen. Vgl. Anhang III. 

Suparniikhy. 6, 3*=---^ — tz. ^j — -t-utz. ^') 
Katha-u]). 2, 4*'o^— lz. ^\ — euLz../*) 

2, 14» --r ULI. u 



I I 

*) Suparn. 6, 8« Uvac cen nikMiam ckcna pacyc. 
*) Katha-ap. 2, 4^ avidyü y^ ca vidyeti JH&U 

2. 14<^ anyatra dharmid anyatrlulbarmid « 
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Mu^da-np. 1, 2, 5« — n*— u. ^\ — £. u-i.u-i.'). 
Rigv.-pr&t. pat. 1—9 (10 Reihen) 

Strophe 7, 14 aus vier gleichen päda (samavritta) 



Strophe 8, 12 aus vier gleichen päda (samavritta) 

In der Uebergangsperiode finden sich nur drei Reihen nach 
dem Schema — ^.uu. ^| — i.^ul jl (I — II, 1"). 
Dhammapad. 40^^: yojetha märatn pafinävudhena 

125^: tam eva bälam pacceti päpam 

\J^L.\JlL. ULI L.UUL <lf. 

Ans Buddhagh. Comm., Fausböll Dhammap. 

S. 126^^: etä nisamso dhamme suci^^o 

Casur und Syncope in diesen Reihen sind dieselben wie in 
Reihe II, lab. Der einzige Unterschied ruht in der einfachen 
Arsis (t7) hinter der Casur, sodass ein Trochäus resp. Spondeus 
(^|u oder ^1-) an Stelle des kyklischen Daktylus (--|va.) der 
Reihe II , lab zu stehen kommt. Durch diese Verschiedenheit 
bekommen beide Reihen einen verschiedenen Charakter. Die Reihe 
II, lab mit der Doppelarsis ist bewegter, wechselvoller, in- 
dem der vordere Teil (tjjlttu. jl) der Reihe von dem hin- 
teren (kju^'o*^ jfe.) seinem Schema nach abweicht. Die Reihe 
I— II, 1 dagegen mit der einfachen Arsis bietet im vorderen Teile 
{xjjLTTiL. ^) fast dasselbe Schema wie im hinteren (xr^*^\h jl) 
und neigt infolge dessen zur Eintönigkeit. 

Diese Gleichheit der beiden Reihenabschnitte birgt aber noch 
eine andere Gefahr, die wir auf S. 98 erwähnten. Es kann leicht 
geschehen, dass sich die Reihe in der C&sur teilt und zu zwei 
Reihen wird, ein Vorgang, der uns thats&chlich vorliegt in den 
Panktistrophen. Vgl. Anhang IV (VirAj und Pankti). 

Abweichungen von dem Normalschema kommen nur in der 
vedischen Periode vor. 

a. Doppelarsis im fünften Fusse 

ttJltjul j8l|u-iluuul -£. (I — II, la). 



*) Mupda-up. 1, 2, 5« tan DayaotyeUih BÜryyaiya ra^mayo. 



— 128 — 
IJIgveda n, 37, 4« : turi'yam pft'tram dmriktam dmartyani 

III, 5, 7^: prithüpragÄnam u^Antam ugunah 

VII, 19, llj: üpa no v&'jan inimlhi üpa stt'ii 

b. Syncope der vierten Arsis (sodass zwei Arsen die dritte 
und vierte zugleich fehlen.) 

TT-iLULi. jk.|X-iLu!db ^ (I — II, Ib). 

Rigveda II, 11, 5«: uto ap6 dyam tastabhviVnsam 

II, 11, 15«: asm&'nt sü pfitsu &' tarutra*) 

II, 11, 16^: tv6t& id indra vajam agman 

2. Schema xru. -z.ujfc.|T7-£.u!db jt. (I — II, 2). 
Rigveda II, 17, 7»: amäjü'r iva pitröh saca sati' 

X, 6, 3«: &' ydsmin inand' havf'nshi agnav 



6, 4*: ^Ashöbhir vridh6 ju8han6 arkafr 



X, 149, 2«: uto bhft'r dta tV utthitam rajo 

Rigv.-prati(;. 5, 27*^ : helo sanicatain niitraya x\\y\\ 

navyebhiä tuiane vajdn krinota 

LI. ^. yj J..\ — _/- U V.L. u. 



Diese Reihe I — II, 2 leitet zu Reihe II, 2a über, von der 
sie sich nur durch die einfache Ai-sis hinter der CAsur unter- 
scheidet. 

Eine Abweichung findet sich im 
l^gv.-pratiQ. 8, 14^: veda vasudhitim romii prithitya 

mui^csl sushuvushah svadmd pitilnam 
— Lx. C&U-A.I — £.vLi. ^ (I— II, 2b) 

— LX. öSu-«. 1 — -i_ua. -£- (I — II, 2 b). 

*) Diese und die folgende Reihe könnte auch unter folgendem Schema 
betrachtet werden: 

eise Reihe I-lII mit Syncope der »weiten Artii. 
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Die zweite Thesis ist aufgelöst. 
3. Schema ttjiltt-/ .T7j&.|TT-/.utb -l. (I — II, 3). 
Kv. II, 20, I"*: sumnam iyakshantas tuä'vato nnn 

VII, G, 4«: tAm iganain vasvo agnim grinishe*) 

U _»_ _iL _£_ I «t- U U- -JL. 

VII, 7, l^: agvam na vftjfnam hishe namobhih 
VII, 20, 6*: ml' cit sa breshate jdno nd reshat 
VII, 20, ?•*: jV ritra dtriam bhara rayim nali 
Rigv.-prat. 2, 37» : virAsa etana tamft akrinvans 

8, 13*: priccha vipagcitam avä puramdhyä 

Diese Form I— II, 3 leitet zu II, 2b über, wiederum nur 
durch die Einfachheit der vierten Arsis gegenüber der Doppel- 
arsis in II, 2 b unterschieden. 

Die Abweichungen haben alle das Gemeinsame, dass in ihnen 
die vierte Arsis syncopirt ist, sie unterscheiden sich aber 
im ersten Reihenabschnitt. 

a. TT-t.Tj^Kj uL\k^yj^ -r. (I — II, 3 a). 

Rv. II, 1, 7^: tuam payür dame yas te avidhat») (te 'vidhat S.) 

11, 7**: aransta parvata; cit sarishydn 
17, 5^: astabhnän mfiyaya dyara avasrdsah 
20, ,3^: sakha givo naram astu pfttA'*) 
31, 7**: atakshann ayavo navyase sam 

b. Doppelkürze in der zweiten Arsis. 



<) VII, 6, 4<* kann auch als Reihe 1, 1 gefasst werden: 

U-iJ 1.\ UL ^- U Li. U- (I, 1). 

») Vgl. S. 72. 

') 11, 20, 3^ Auch als I, le möglich: 



■ «K « 1 v . Triahinlili.jH «i(-rMini«. 9 
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^igv.-prät. 8, 1 6 ^ : it& jayatogata sarvat&taya 

u^uu^u (l^jX^u^udi (I — II, 3b). 

c. Doppelkürze in der dritten Arsis. 
Iligv.-prät. G, 13*: rephät svaropahitad vyafijaiioday&d 

-^u^uu-..|X^o^u^ (I— U, 3c). 
4. Schema ^kj^^^\ — cu^u^ (I— U, 4). 
liv. X, 7, !• : ßvasti no divo agne prithivyi' *) 

Suparnäkh. 30, 7* : vai ddhayan balani asyil 'dhy avarddhata 

Die Form I— II, 4 leitet über zu II, 2 c. 

B« Zwlsehenformen zwlsehen Gruppe I und III (I^III). 

Hierher gehört imr eine Form , welche von Gruppe I den 
jambischen Charakter, von Gruppe III aber die Casur nach der 
vierten Silbe und Syncope der dritten Arsis tragt. Es fehlt ihr 
also jener charakteristische Fuss der Gruppe III, wodurch diese 
ein so auffallendes Gepräge erhalt, dass sie sich von den anderen 
Gruppen auf den ersten Blick unterscheidet. Unsere Zwischen- 
form steht mithin der Gruppe I naher, deren jambischen Silben- 
fall sie hat. Ihr Schema ist folgendes: 

T7Jk.X7Jk.|X-£.T7-2.V!db JL (I-III). 

z. U Rv. II, 11,14: rasi kshdyani ra'si mitram asmc 

ra si (;ardha indra mu rutain nah 
sajoshaso y6 ca mandasana'li 
prä vay&vah pänti dgra^itim. 

.J- SJ U.\A.J-\J U.SJ Um -JL. 






Uv. VII, G, 2*: kavini ketüm dhasim bhänüm adrer 

*) Uv. X, 7, U kauu auch als 1^11, 3 gcfasst werden: 
suasti uo di\u etc. 

V/.^U.jCU-t.| L.\J\JU -L. (I — II, 8). 

Dies ist vielleicht das UichtiKe; es scheint, dass svasti immer aufgelöst wird. 
Vgl. den huuügeu Schlusspada : )ii)äm päta suasiihhih sidtk nah 

I. li. Vli, Vo-VJ. 
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In Bezag auf die Quantität der vierten Arsis steht Reihe 
I— III in der Mitte zwischen den beiden Reihen der Gruppe I, 
wie folgende Uebersicht beweist: 



• 


Reihen I— HI 

mit Kürze 
in der vierten Arsis. 


mit Lftnge 
in der vierten Arsis. 


I. Rv. mand. II 


49') 


12«) 


uiand. III, 1—38 


18, 9* 


16, 6e 


mand. VII, 1—30 


1,8^ 
1, 16^ 

5 7, 7» 

16, 4» 

28, 8k 


^26, 2k 


ma^d. X, 1 — 7 


16, 6d 




94— 9G 




196, 6* 


128—169 


1148, 2b 




Katha - up. 


U, 9<1 


11.9c 


^gv.-präÜQ. pat. 1—9 


94, 13« 
^9, 26ü 




IL Dhammapada 




19* 
^20' 



Reihe I— III hat nicht die prosodische Vollendung wie I, 2, 
neigt aber mehr zur Kürze in der vierten Arsis. Beide Reihen 
bezeichnen einen Fortschritt im Verhältnis zu I, 1 



■) 42 Reihen sind dem Hymnus Rv. II, 1 1 entnommen, 
im mand. II folgende 7 Reihen mit kurzer vierter Arsis: 

19, 3»: sä mihina indaro ärpo apim. 



Sonst finden sich 



\u\ X 



-Z- U ^t-a— »Z. U _Z- 



Dcr Text hnt indro, doch ist hier wie an sehr vielen Stellen (bei indra und 
rudra) ein a einzuschieheu , vgl. Benfey Q-V 2te Abb. 8. 57, AKQWQ XX 
and Grassmann Wörterbuch Col. 1174 (T. 

19, 3c; 19, 7c; 20, 2^; 20, 3*; 20, 4«; 38, 10^. 
*) 10 Reihen aus Rv. II , 1 1 und 2 Reihen : 11, 20, 7^ und U, 28, 7K 

9* 
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jede auf ihre besondere Weise: I, 2 l&sst eine andere Cäsur ein- 
treten und wird in der Prosodie bestimmter: 

I— in behalt dieselbe Cäsur bei, aber syncopirt die dritte Arsis, 
ohne zur vollen prosodischen Bestimmtheit in der vierten Arois 
foitzuschreiten : 

Sie bleibt auf halbem Wege zur Gruppe III stehen, und weil 
sie den jambischen Charakter der Gruppe I nicht aufgiebt, teilt sie 
das Schicksal dieser Gruppe und verschwindet allmählich mit der 
fortschreitenden Vereinfachung der Strophengebilde (durch Be- 
schränkung der Reihen). In der Uebergangsperiode finden wir sie 
nur noch im Dhammapada in 2 gleichlautenden Reihen: 

19': na bhägavä s&mafinassa hoti 

20': sa bhägavä sämannassa hoti 

Im Rigveda ist die Reihe I — III vorzugsweise vertreten in 
dem Hymnus II, 11. Derselbe enthält 21 Strophen, deren erste 
20 von der Anukrama^i als Virutsthäna-Trishtubh , die 21ste als 
Trishtubh bezeichnet werden. Darin liegt ohne Zweifel, dass auch 
die Inder die Identität dieser Virätsth&na- Trishtubh -Strophen 
((^'änkh.-br. 22 , 7 werden sie in gleichem Sinne trishtubho vir&d- 
varnäs genannt) mit den eigentlichen Trishtubh-Strophen erkannten. 
Weil sie aber die Silben zu zählen gewohnt waren, so bezeich- 
neten sie diese Trishtubh-Reihen als Viratsthäna „die Stelle einer 
Viräj (einer 10 -silbigen Reihe') einnehmend^. Vgl. Weber ISt 
VIII, S. 140. Die 84 Reihen dieser Hymne veileilen sich unter 
folgende Formen: 

Rv. II, 11 

I, 1 4 Reiheil (2% i\ 10\ 13*=), 

I, 2 11 „ (3•^ (j\ 12*, 13% 15*, 17•^ 19», 21^). 
I— HI r>2 „ 

I-IUe 1 „ (n 

I-U, 1 2 „ (16% 17-), 

I— U, Ib 3 „ (5«, 15% 16«»), 

I-II, 3a 1 , (7*), 

II, Ib 2 „ (12^ 21'), 
ni, 1 3 , {2\ 5% 8'), 

>) Vgl. Anhang 111 und IV. 
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III, 2 2 lleihen (12% 21*), 
m, 3 2 „ (l^ 6*), 

IV, 2 1 ^ (10 ^). 

84 Reihen. 
Den Hauptanteil nehmen die jambischen Reihen (73). 
Abweichungen von der Hauptform finden sich folgende: 
Doppelkürze in der ersten Arsis. 
Rv. II, 10, Z^ : girinilyäin cid aktünä muhobhir ') 

OU-/ <£»|X_JLU-Z.ULX. <£»? (I lU, C). 

Doppelkürze in der zweiten Arsis. 
Rv. II, 11, O"*: kdnikradato vrlshno asya vdjrät 

\J _£. KJU -t.|X./ UKJ IL. -iL (I— — III, e). 

III, 20, 1*: agnim ushdsam aQvin& dadhikr&'m 

»|;UV^||;|X-iLU_«.ULX. -iL (I III, e). 

VII, 7, 5»: ds&di vritö v&hnir fljaganv&'n 

Kj -L. KAj u.\\ jt. \j jt. \j i±, _£. (I — III, e). 

X, 148, 5^: utd stavase veniasya arkaili 

yj u- \ju »«-|X_4.u-^uL£. -£- (I — III, e). 

^igv.-pr&t. 2, 24»: svftdhyo 'janayan, dhanvano 'bhim&tth 

l-KAJ .ju\\ U- \J Jt. \J U^ -£- (I— III, e). 

Doppelkürze in der fünften Arsis 
Rv. X, 148, 1*: sushvänä'sa indara*) stumdsi tv& 

<L— <£»(X-£. U-£.UULL JL. (I III, f). 

^igv.-prät. 2, 25* : so 'smukam yab, dveshobhyo 'nyakfitebhyah 

C l_ |X-iL — -t-UULX. M> (I III, f). 

Doppelkürze in der ersten und fünften Arsis zugleich. 
Rv. X, 128, ^^: v&savo rudrä' ädity&' uparisprigam 

ou_« t.|X-/ L.yj<ju.\jyü (I — lU, g). 

Die Zwischenformen A und B, welche die Gruppe I mit einer 
der beiden Hauptgiiippen II und III vermitteln, beschränken sich 
wie Gruppe I selbst wesentlich auf die vedische Periode. Nur in 
der alteren PAIilitteratur finden wir hie und da eine dieser jam- 
bischen Reihen eingemischt. Ihr gemeinsamer Charakter ist wie 
der von Gruppe I der jambische Rhythmus und diesem verdanken 
sie ihren frühen Untergang. Das indische Gefühl drftngt nach 
bewegteren Rhythmen , und wenn wir jene wechselvollen Masse 



*) Die Reihe lässt uocli 2 andere AiifTassungeu zu: 

') lieber indara für die Lesart des Textes indra vgl. S. 181 Anm. 
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der spftteren Lyrik zum Vergleich herbeiziehen, so sehen wir, bis 
zu welchem Uebermass an Erregtheit jenes Streben ausgeartet ist 
Für die Trishtubh-Jagatt-Familie ist der jambische Rhythmus 
in Gruppe I nur eine Uebergangsstation , die in der vedischen 
Periode noch nicht überwunden ist. Ks ist die gemeinsame Wurzel, 
aus welcher einesteils der logaoedische in (iruppe II, andernteils 
ein noch bewegterer Rhythmus in Gruppe III, der teil weis schon 
taktwechselnd ist (Creticus), hervovwflchst. 

C. Kwiseheuforiiieu zwiMclieu €lnipi>e 11 uml III (II— III). 

Hierher gehören Fonnen, welche aus Gruppe III die (*asur 
nach der zweiten Thesis (vierten Silbe) entlehnen, aus Gruppe II 
dagegen den kyklischen Daktylus bez. denselbeii in seiner Auflö- 
sung als Proceleusmaticus (c;Sv^). 

Wie die Gruppen II und III die eigentlichen Trftger der Ent- 
wicklung in der Trishtubh- Jagati -Familie sind, so nehmen auch 
die Zwischenformen II — III einen unvergleichlich grösseren An- 
teil an dieser Entwicklung als die Zwischenform I— III und I— II. 
Sie schwanken zuei*st lange zwischen beiden («ruppen einher, bis 
sie sich schliesslich für Gruppe II entscheiden: Die logaoedische 
Bildung behalt also am Ende das üebergewicht über die Macht 
der ü&sur. 

Die bei weitem wichtigste aller Zwischenfoimen überhaupt ist 

l. TTJLX7^\k^^^'^**Jb ^ (II— III, I). 

Wir haben sie in ihrer Entwicklung und ihrem Verhilltnis zu 
den Formen der Gruppe II bereits behandelt auf 8. D2 If. Vgl. 
die angeführten Beispiele S. 90 und 1)1. Hier haben wir sie 
noch in ihrer Stellung als Zwischenform zwischen zwei Grupi)en 
zu charakterisiren. 

In vedischer Zeit ninmit die Reihe an der allgemeinen Unbe- 
stimmtheit des vorderen Reihenabschnitts ebenso Teil wie jede 
andere Reihe, wie folgende Beispiele beweisen: 
Rv.III, 1,21^= 111,59,4'^: dpi bhadrti saumanasü siama 

und Rv. II, 4, 7^: krish^dvyathir asvadayan n& bhü'ma 

Katha-up. 1, 2(i': api sarvafl jtvitam alpam eva 

1, 23^: bahün paf;iui hastihiraMyam af;vän 
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^llgv.-pr&tig. 7, 4^: abliivlagya yatra nishadya viti ca 

Sie ist in den vedischen Hymnen ungef&hr ebenso zahlreich 
veitreten als Reihe 1,1. Dann nimmt sie mehr und mehr zu, 
während I, 1 bedeutend abnimmt; im Suparnakhyana , den upa- 
nishads und dem I]Ligvedapräti(rik]iya hat sie die Häufigkeit der 
Reihe HI, 1 erreicht. In der Uebergangsperiode ist sie ebenso 
zahlreich wie die Reihen 11, 1 a nnd H, ] c, wahrend Reihe III, 1 
wie überhaupt die Gruppe III mehr und mehr aus dem Bereiche 
der Gruppe II sich zurückzieht. 

Hier in der Uebergangsperiode spielt Reihe II — III, 1 eine 
bedeutsame Rolle. Ks zeigt sich dabei recht deutlich, welch 
wichtiges Moment in der Bildung der Reihen die Gäsur ist. Er- 
innern wir uns, dass in der Uebergangsperiode die Reihen der 
Gruppe II schon durchgängig kurze zweite Arsis angenommen 
haben, dass die Reihen der Gruppe III dagegen noch durchaus 
die syllaba anceps an dieser Stelle behaupten. Nun zeigt sich bei 
Reihe II — III, 1, dass sie zuerst noch die syllaba anceps in der 
zweiten Arsis bewahrt wie Gni])pc III, dass sie dann aber zur 
Kürze übergeht wie Gruppe II. 

Woher kommt dies? Es geschieht unter dem Einflüsse der 
Casur nach der zweiten Thesis (vierten Silbe), welche die Reihe 
II — III, 1 mit der Gruppe III gemein hat. Dieser Einfluss ist so 
machtig, dass er diese Reihe eine Zeit lang in ihrer Entwicklung 
auflialt. Aber allmählich siegt ihr logaoedischer Rhythmus, ver- 
möge dessen sie zu Gruppe II gehört, und sie geht in die Ent* 
Wicklung dieser Gmppe ein, um eine ihrer hauptsachlichsten Reihen- 
formen zu bilden. 

Die syllaba anceps in der zweiten Arsis erscheint im Ma- 
babharata in denjenigen Partien, die wir für alteren Ursprungs 
halten; auch im Mahjivagga (Vinayjipifaka I) finden sich unter 31 
Reihen II— III, 1 noch 2 mit der Lange in der zweiten Arsis. 
Die Kürze dagegen findet sich in der übrigen P&lilitteratur, im 
Mahäbhrishya und den spateren Partien des Mahäbhärata. 

Auf unseren Tabellen haben wir nach diesem Fortschritt der 
Reihe II — III, l die Litteratur der Uebergangsperiode geordnet, 
weil wir von dem Grundsätze ausgingen, dass die prosodische 
Unbestimmtheit (Princip der Silbenzahlung), wenn sie einmal über- 
wunden ist, nicht wieder rückgängig gemacht werden kann '). 

Wir geben folgende Beispiele: 
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Mah&bhftr. I, 170«: akshauhinyali saptayadhishthirasya 

I, 731^: rite deväs tatprapade na siite 

Vinayapit. I üldenberg S. 6 b : avekkbassu jätijaräbhibhi\tai|i 

Dhammapada 338**: nibbattati dukkham idain punappunam 

c u il> I X .X. \.AJ .u. \j -i. yj Uf, 

Mah&bh&shya Kielhorn I, S. 96 : evam gate krityapi tulyam etan 

mäntasya k&ryani grahanaip na tatra 
tatah pare cfibbimata na kuryäs 
txayab kridarthä graha^ena yogäh 

«. U-Z.|X_i. VA-»^ KJIL, ftf II III, 1 

t^yjUL .U. \\JU ^. \J IL. Mf II, la 

U -^. »u» _/_ I X -jf VA-» _i. U LX. _«- II III, 1 

\J-t yJLL. .^\\JU^. KJ LL. _/. II, 1 a. 

Zum Scbluss stellen wir vergleichend die Ileihen II, 1 a, II, 
Ib, II, Ic, II, Id, II-HI, 1, III, 1, 111,2 und III, 3 nach ihren 
Zahlenverhaltnissen in der Uebergangsperiode zusammen. Die 
beigefügten Quantitatszeichen beziehen »ich auf die zweite Arais 
der Reihen. 



') Wir konnten zwcifcUiaft sein , ol) wir nicht die l^tklilitteratur vor dai 
Mak&bhlirata steUen sollten, da sie ältere (vedische) rkythmiscbe Formen in 
grösserer Zahl aufweist, so 1, 1; I— III ; I II, 1 ; I>II, 3; II, Ib u. s. w., 
welche im Mahiibhärata nur höchst selten erscheinen. Aber eher ist es mög- 
lich, dass eine rhythmische Form von Neuem (ohne Zusammenhang mit einer 
froheren Form gleicher Bildung) auftaucht, als dass ein einmal überwundcaet 
Princip wieder herrschend wird. 
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Einige Abweiclnin;;en vom gewölinlidieii Scliemii II — III, 1 
finden sicli sowol in der vedisclien als in der Uebergaiigsperiode. 

In der vedisclien Periode: 

Eine Reihe mit Doppelkürze in der zweiten Arsis. 
Katba-up. 1, IH: tvum dadrisbivan mrityumukhät pramuktam 

W*£»UV->-i. |X-£-UU-i. UUL ^ (II III, 1 b'). 

Eine Reibe mit Syncoi)e der zweiten Arsis. 
Katba-up. 1, 20**: varanam esba varas tpüyali*) 

UUL -^ I X -Z. VA-> -£- U U. !lf? (II III, 1 C^). 

Ferner zwei Reiben, in denen die dritte Arsis erhalten ist, 
welcbe sonst regelmassig syncopirt ist. 
Katba-up. 2, S*": aniyan bi atarkyam anupramamlt*) 

v._f _v£/|u_/.v^^. uu. -£.V (II— III, Id'). 
Munda-up. 1,2, 6*: ebyebtti tarn fibutayab suvarcasab '). 

^^.^4,\^^yjuuL.^ui.^M,l (II— III, 1 d^). 

In der Uebergangsperiode : 

Zwei Reiben mit Doppelkürzc in der ersten Ai*sis (doppelter 
Auftakt). 
Dhammap. 108^: abbivädana ujjugatesu seyyo 

VA^_/_ V-» _/. I X_/. VA-r-/. U Li. _/. (II III, 1 a"). 

846^: anapekhino kumasukbam pabäya 

vA->-/. u_4.|X-/-\-^>-/.v-»Li. 4f (II — III, 1 a''). 
Eine Reilie mit Doppclkürzcn in der ei*sten und zweiten Ai-sis 
Vinayapitaka (Oldenberg) 1, S. 36 

Str. 3*: atba ko carabi devamanussaloke 

uu_i-vjc»\i/ 1 X _/»-«->-/. u Li. -t. (II — III, 1 b ). 
Eine Reibe mit Doppelkürze in der fünften Arsis 
Vinayapit. (Oldenberg) I, S. 221 

Str. 2»: patibbanam assa upajayati*) tato 

Kjyü »£/ 1 X -« UV-» -y «-^-» v»/ u «r. (II III, 1 (* ), 

2. Sehr selten findet sich in der vedisclien und Uebergangs- 



*) Auch als I— II, 1 xii fai84Mi iiiü^licli: 

*) Ijiisst nich auch nach folKeudem SchcMiia fasseu : 

v^Lx. u \\j -ju\j\\j -I \j \x. -t. (II, 2a7), 
indem wir hyatarkyani, wie o« (I(t Text hat, unaafi^elöst lassen. Dann haben 
wir die8eU>e KiMhe, die im Kigv.-prätiv. vorkommt, vgl. S. 102. 
') Auch folgendes Schema ist möglich: 

-L u-, ^ \j 4/^). jL\j<j .t \j u \j ^ (IV, 2c«). 
•) Vgl. S. 7:J Anm. 
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Periode eine Form mit aufgelöstem Dactylus cyclicus nach fol- 
gendem Schema T7-r.T7^|XöSuw^u^ ^sl (II — III, 2). 

Es entsteht dadurch ein Proceleusmaticus hinter der Cftsur, 
dessen Taktteile sich wie die des kyklischen Daktylus in 3 Moren 
zusammendrangen nUlssen. Die griechischen Rhythmiker erklaren 
sich aber nicht darüber, wie dies geschieht, vgl. S. 43. 

Diese proceleusmalische l'V)rm findet sich in der vedischcn 
Periode : 

Munda-up. 3, 2, 8**: paratparani purusham upaiti divyam 

iJ.f.yj^^\X<i^yjUULKJLL. \ü (II — III, 2.). 

IJligv.-prat. I, 24*': \)riik canarshad iti karainitpadantans- 

_^_^...|X0SvA.-.-ULl. ^ (II-III, 2»), 

in der Uebergangsperiode : 

Mahäbhar. 1, 1 0005^- tasysi gar)»hali samabhavad agnikalpah 

«.iL«./.|Xcfcu^^wLt. ^ (II— III, 2"). 
I, 10(112*': vittasyartho janakamathabhyagacchat 
_-.-J./_|X<x^^^-uLt. ^ (II— III, 2"). 
Vinayapitaka Oldenberg 1, 
S. 359 Str. 2^: na cchambhati parisagato na vedhati 

__/_wv!/|Xöbuu_.-u_^u^ (II— in, 2"). 

Die Seltenheit dieser Korm II— III, 2 geht aber in eine grosse 
Beliebtheit über, sobald die Ueihcnmischung aufhört und die 
klassische Periode mit ihren samavritta-Strophen (aus vier gleichen 
pada) eintritt. Der aufgeregte Proceleusmaticus entspricht eben 
der Richtung der indischen Poesie nach Wechsel vollen Rhythmen 
hin, die dann um so mehr angewendet werden, je weniger der 
Strophenbau selbst (bei dem /Vufhoren der Reihenmischung) Ab- 
wechselung bietet. 

Den Uebergang /u diesen samavritta-Strophen der klassischen 
Zeit bilden solche Strophen, in welche noch Reihen der Gruppe II 
bez. Reihe II—III , 1 eingemischt sind. Wir finden sie im Ma- 
bäbhärata z. B. 
I, 1178—1188: hier besteht 

Strophe 1178 aus Reihen 11 — III, 1, 

„ 1179— 11S3 aus Reihen II- III, 2, 

1 184 ans 3 Reihen II-III, 2 und l Reihe (b) II-III, 1. 
1185, 11 80, 1188 aus Reihen II— III, 2, 
1187 aus 3 Reihen II— III, 2 und 1 Reihe (b) II, la, 
I, 1252—1259: hier besteht 



n 
n 
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Strophe 1252 und 1253 aus Reihe» II— III, 1, nur 1252* 
Reihe II, 1 a, 
j, 1254 und 1255 aus Reihen II— III, 2, 
„ 1256 aus 1 Reihe (a) II-III, 2, zwei Reihen (bc) 

II— III, 1 und 1 Reihe (d) II, Ic, 
„ 1257-59 aus Reihen II— III, 2. 
I, 1335—1339: hier besteht 

Strophe 1335 aus 2 Reihen (ab) II, la und 2 Reihen (cd) 
II-III, 1, 
„ 1336 aus 1 Reihe (a) II, 1 a, 2 Reihen (bc) II, 1 c 

und 1 Reihe (d) II-III, 1, 
„ 1337 aus 3 Reihen (abc) II, la und 1 Reihe (d) 

II— III, 1, 
r, 1338 u. 39 aus Reihen II— III, 2. 
I, 1544 und 1545: hier besteht 

Strophe 1544 aus Reihen II, 1 a, 

„ 1545 aus 1 Reihe (a) II, la und 3 Reihen II— III, 2. 
In s&mmtlichen Teilen zusammengenommen gehören 
42 Reihen der Form II— III, 2 an, 

13 „ „ „ II, la an. 

Diese Reihen lauten alle mit Ausnahme zweier (1252« II — 
III, 1 und 1256'^ 11, ] c) mit kurzer Ai-sis (Auftakt) an und sind 
mit Ausnahme der Strophe 1252 und der Ilalbstrophe 1335^ 
(akatalektische) JagatI - Reihen. Die Reihen II — III, 2 zahlen 
s&mratlich 13 Silben und bauen sich nach folgendem Schema auf: 

KJ^KJ ^\\(kiyj<tuL.\j ^,KJ Jl (II— III, 2). 

Die samavfitta-Strophen der klassischen Zeit führen je nach 
der Quantität der ersten Arsis verschiedene Namen: 

1. Prabh&vati — t.vy-i-|X<:fcv>u-r-v-»^ujk., 

2. Rucira yj u.\j u.\\<i^\j<j .t ^j^.^jjl. 

Vgl. S. 44. Reide Metra gehen aber auf dasselbe Schema zurflck 
mit Ancipitat der ersten Ai*8is: 

Wir sehen nach dieser Uehandlung der Zwischenformen II — III, 
dass sie in die klassische Zeit hineinragen und hier erst recht 
sich ausgebreitet haben, während die Zwischenformen I— III and 
I — II ihr eigentliches Erscheinungsgebiet mit der vedischen Pe* 
riode begrenzen. 
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Wir gehen nun zu denjenigen pada-Formen über, welche sich 
nicht als Hexapodien erklären lassen wie die behandelten Trish- 
tubh- and Jagatt-pdda. Sie sind entweder länger oder kürzer, 
nach der Terminologie der Inder bhurij oder nicrit^). Die län- 
geren sind zweireihige puda und durch ßeihenteilung entstanden. 
Unter den kürzeren Formen unterscheiden wir solche, die in ihrem 
ersten, und solche, die in ihrem zweiten pädaabschnitt verkürzt 
erscheinen, wenn wir sie mit den gewöhnlichen Formen (in Gruppe 
I— III) vergleichen. Wir werden (in der zweiten Abteilung) sehen, 
dass zwischen beiden ein bedeutender Unterschied in Bezug auf 
ihre Entstehung stattfindet. Daher besprechen wir sie gesondert 

Wir behandeln zuerst die längeren (zweireihigen) p&da und 
wenden uns dann zu denjenigen kürzeren päda - Formen , deren 
vorderer Abschnitt eine Einbusse erlitten zu haben scheint. Er- 
stere, die zweireihigen piida, und letztere, die wir schlechthin kür- 
zere Reihen nennen, sind durch denselben Process der Reihentei- 
lung ins Dasein getreten (vgl. zweite Abt.). Aber sie schlagen 
vei*schicdene Wege in ihrer Entwicklung ein (vgl. zweite Abt.) 
Daher teilen wir sie in zwei besondere Gruppen (IV und V). 

Daran schliessen wir diejenigen päda-Formen, welche in ihrem 
hinteren Abschnitt einen Abbruch erlitten haben. Wir bezeichnen 
sie als verkürzte psida und schliessen sie nicht in eine Gruppe 
zusanunen, da sie viehnehr allen Gruppen gemeinsam und nur Er- 
satzformen für päda von der verschiedensten Bildung sind. Aus 
demselben Grunde behandeln wir die cäsurlosen pada nicht unter 
einer Gruppe, sondern unter besonderer Aufschrift am Schluss 
der ersten Abteilung. 

Gruppe IV. 

Zweireihige pada. 

(Doppelreihen). 

Päda, welche die Ilexapodie überschreiten. Wir können ihnen 
mit den Indern die Bezeichnung bhurij „übersteigend^ beilegen, ob- 
wohl die Inder dieselbe nur von der Silbenzahl*) verstehen. 

>) Mit bhurij bezeichnen die Inder einen piida, der die regelmässige Zahl 
der Silben überschreitet, mit nicrit einen solchen, der sie nicht erreicht. 
Vgl. Weber ISt Vlll, S. 81 und IM. 

*) Vgl. Nid&nasütra 1, G, 2 (Weber ISt VIII S. 114) und Rigv. - priktic. 
17, 2, M. Müller 828. 
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Die Hexapodie ist die grösste Reihe des diplasischen Rhyth- 
mengeschlechts. Das ist die I^ehrc der griechischen Rhythmiker. 
Eine grössere Zahl von dreizeitigen Füssen kann nicht eine ein- 
heitliche Reihe bilden, weil sie nicht mehr durch das mimittelbare 
Gefühl (die aiaftr^ai;) als Einheit wahrgenommen werden können. 
Dieser psychologische Grund ist es, welcher jenem Satze der 
griechischen Rhythmiker allgemeine Gültigkeit verleiht. Wir 
dürfen denselben ohne Weiteres auch auf die Sanskritmetrik an- 
wenden. 

Wenn wir nun innerhalb der Trishtubh-Jagatt-Familie schon 
hie und da im IjLigveda und von da an zunehmend bis zu den 
upanishads ') und vielfach noch im Mahabhärata und der alteren 
Pälilitteratur päda finden, welche mehr als sechs Füsse enthalten, 
so können dieselben nicht eine Reihe bilden. Wir müssen die 
Casur als Grenze zweier Reihen annehmen, die zusammen den 
einen p&da ausmachen. 

Wir geben zunächst eine Uebersicht über sammtliche p&da 
dieser Bildung, die wir im Rereiche unserer Sammlungen aufge- 
funden haben. 

Rigveda mand. II 

12, f)«: so aryali pushti'r vija iva minäti 

«L — Li- -/.||XdSu-CUti- ^tf (IV, 1 e) 

II, la III, 2*) 
1 *^ 2~' 
35, T"": so ap&'m napäd') ürjdyann apsu antar 

X^u-^uti. sü (IV, 2f7) 



II, 2 c III, 3 

"T~ + ~2- 

35, 13«: so apam ndpäd') dnabhimlatav anio 

^u^v^^||X<&-.-/.uLi. ^. (IV, 2d-r) 
II, 2 c III,J 
1 "*■ 2 * 



>) Vgl. Oldcnberg Das altindische Akhyuna ZDMQ XXXVII, S. 76, 
welcher iu diesen pAda eine aberukhlige Silbe erkennt. 

') Der p&da ist susainineiigesetst aus xwei lletheu, deren erste dem vor* 
deren Keiheuabschnitt der Reihe II, 1 a gleicht, die awette dagegen dem hin* 
teren Uciheuabschiiitt der llcihc III , 2. Wir beieichnen dies Verhiltnis auf 
die üben angewendete Weise nnd wiederholen diese Art der Heseichuuug bei 
jeden folgendem pi^da. Vgl. Tabelle IV. 

') Vgl. Benfey (jV Ute Abb. S. 31 ff. AKQWQ XIX, welcher lesen wiH 
sapini mit Schwund des visarga sa (für sah) und Contraction, wie set für sA (t. 
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27, 16"^: Ärishta urä'v a (&rmant siäma 

wuL ^\jul\\\jl t-uLL 4f (lY, 2ba) 

11, 2a . l-lll 

mavd. III, 1—38 

15, 1^: bä'dbasva dvislio rakshaso dmiväh 

-.tiL -z.u-z.||XjLu-it.ua. -z. (IV, 2ba) 

II, 2a . I-III 
-j— + -2— 

30, 21«: diväksbä asi vrishabha') satydfushmo 

uti. .z.u«i^||XcS>u.z.ua. -z. (IV, 26a) 

II, 2 a . III, 2 

— r-+-2— 

maqd. VII, 1—30 

1, 4»: prd te agnayo agnibhyo (Text 'gnibhyo) v&ram nih 
ucL. j.u-i.||A.jL_ jLuu. * (IV, 2ba) 
II, 2 a . I-Ill 

1 ^ 2 
G, 7«: a devo dade budbniä vasüni 

— 1-1 .j- \j uL\\k JL ^j UL yj IL. ^ (IV, 2 b a) 

11, 2^ 1— m 

1 "^ 2 * 
ma^d. X, 1—7 

7, ö*» : pratnani ritvijam adhvarasya jdrain 

Jtc»-z.u<£/||A.Jtu-cua- 4ß (IV, 2bS) 

II, 2 c I-III 

-T— + -2— 

94—96 
95, 9«: ta' äldyo na tanuah (umbhata sva 



') Die Accentlosigkcit vou vrisbabha kaiiu uus nicht abhalten den durch 
dies Wort eingeleiteten lüdateü als besondere Ileibc zu fassen, da die Inder 
nur am Anfange despüda regelmässig den Accent setzen. Der Begriff 
der Ileibc an sich war ihnen aber verschlossen , daher setzen sie nur dann 
am Reihenaufang den Accent, wenn sie ihn für den p&daanfang nehmen. 
Vgl. Anhang IV über Viraj und PaSkti. Wo diese Möglichkeit aber ausge- 
schlossen ist wie hier (denn die Strophen bestehen sämmtlich nur aus vier 
püda), können sie auch Verbum iinitum und Vocativ am Anfange einer 
lleihe nicht acccntuircn, welche den zweiten Bestandteil eines zweireihigen 
pida ausmacht. Anders verhält es sich in den Aksharapaiikti-Strophen (grosse 
nnd kleine Silbcnpcntade), wo auch den Indern die Zahl der Strophonglie<lcr 
(pada) leicht zweifelhaft sein konnte. 
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_jLc,u. *||>.cS, — u^it. ^. (IV, Idß) 
II, Ib , III, 1 
1 ^ 2 
128— 1G9 

128, 8*: uruvydcä') no mahishalh carma yaosad 

U-Ä.UU. -t-jlXdS — £.uu- ^ (IV, Ida) 
II, la . III, 1 
1 ^ 2 

129, G**: küta ajuUi kiUa iydrn visrishtih 

\jC^\ju -z.||XdSu-£.uu- Mt (IV, lea) 

II, 1 a . III, 2 

-j— +--2— 

139, 4^: tdd anvavaid indro rärahäna äsam 

u^u-/._-/.||X^u^uLi. -^ (IV, 2bß) 
II, 2b . I— III 
1^2 
Aitareya-brahm. 
5, 30 Str. 1*: brihadrathaintarabhyäin ") idani eti yuktain 

\JJLKJ^\ULL. _4.||v.A-;JLwU. 4* (IV, 3 b 3) 



iv-p. + H2.^>£!>. 

H, 21 d: moghas ta esha kaQyapäyäsa samgara 

tu Li- <l^||X-«.w uyj^KjyV (IV, 1 f 3) 

II, Ib III, 8 
"T "^ 2 ' 
^'atapatha-brähm. 
14, 7, 2, 11**: utkramya svargam lokam ito viinukt2\li 

0. LI. -£. II X jL\ju«i. w LI. -/. (IV, loa) 

II, 1 a . II-III, 1 

— ■+ ■ 2 • 

14, 7, 2, 12': tenaiti brabmavit taijasah pupyakricca 

JL / <J .» ||X J!. «J _ .J. W U. >» (IV, 2f 1^) 

II, 2b , III, 3 

1 ^ 2 



>) Benfey Q-V 2t6 Abli. S. 79, AKOWO XX liest iirvyiidi nnd so ent- 
•tekt ein regelmässiger pikda 

III, 1.^ cjXoS c. wo. ^. 

') Die erste lleilie ist in diesem Falle eine katalektiscbe Tetrapodie. 
Wir glauben, dass sie den arhuilbigeu puda entlehnt ist (Anusbtubb-, Q&yalrt- 
p&da). Wir beseichnen sie darch IV— p. (Tetrapodie). 
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14, 7, 2, 21*: ata ^akshushas cakshur uta ^rotrasya crotram 

Kju^yj^^M,\\yj^^UL^U, 4, (IV, 2dß) 

-^ — mit dopp. Auftakt + -^• 
14, 7, 2, 21^: manasaiväptavyain nebi nänästi kirn cana 

UO.lL — ÜL _je-[|XjLO t.U-JLO««f (IV, 1 f a) 

— r — init dopp. Auftakt H ^ — 

Supar^akhy&na ^ 

5 5"^: tasya 'sau knsh^as tiryan ava v&ti v&Iah 

tt. — LI. -JL II X JLyj \JU -JLKJU. Uf (IV, 1 f Y) 



II, la . 111, 3h 

~-l~ + -2— 

6, b^: ubhe vä svayam eva gacch&va kadru 

utJIL -t-yjMf\\kjLu e.uLi- ^ (IV, 2 f «) 

II, 2a ni,_3 

1 "^ 2 ' 
I 
12, 1**: a harishyämi ca va imduip nu maf va*) 

-O'-UL v£/||Xc&-.ruüL V(IV, Idß) 

II, Ib. III, 1 
12, 4^: yajuam vabaipti vi-tatarn saptataiptum 

-.^UU. sü\X<S>^^yjU. 11/ (IV, Idß) 

II, Ib. III, 1 

-1— + ~2— 

12, 5^: kiin svit bbuktvä 'tha pathami') deva-Iokam 

t — Li- Mf\KJJL\J -JLKJUL \U (IV, laß) 

n, ib . I, 1 

13, 2^: tau bhakshayitvä 'tha pathami') deva-lokaip 



') Suparn. G, 1» ii *nu dfilihtsha un na madena m&dyast ist dem Sinne 
nach dunkel, vgl. Qrube, SuparnüdlVy&yah S. 5 Anm. Daher Tertuchen wir 
keine AufTassiing der Form, welche so, wie sie vorliegt, nirgends ein Analogen 
findet. 

•) Vgl. Anhang V. 

") Der Acccut auf dem Verbum finitum pAthämi ist gerechtfertigt, wenn 
dieses Wort, wie wir annehmem, die sweite Reihe des pkdm beginnt 

KtliBao. Trishtabh-JafftU-PunUle. 10 
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B.\J^^Mf\uJLKJ^yjLU Mf (IV, 2 E ß) 

II, 2b .1, 1 

-r"+~2- 

14, 1*: aham imau väcituyäm ') - iva Quddha-padmau 



\j(j\ju-\^su 1. II uu^uu. u. (IV, 3b a) 

IV— p. + 2 

i I I 

14, 1"": adhvänam etani pata etad dhrajishyan 

(tuLi- -z.|jXc5> — L.yj\jL Mf (IV, 1 d a) 

II, 1 a . III, 1 
— 1- + "2- 

14, 3': ä tv& rokshy&ini sahasä 'hatn garutmnn 

_jL_u. *||XA_-^v.u. ^(IV, Idp) 
II, 1 b . III, 1 
1 ^ 2 

II II 

14, 4*»: yasyära vaikhänasä rishayo vüla-khilyäh 

-JL t.u_^|.XA-_^uti. ^ (IV, 2dp) 

II, 2 b . III, 1 

I I I 

14, 5"^: nä 'harishyasi sornam ctain garutinan 

JLUU-U««f|,XjLU «-ULI. Mf (IV, 2f'|f) 

II, 2 c . III, 3 

-r-+-2~ 

I I I 

19, 4^: v&ram varfyarn patatah pftrvam astu te 

ujLuu. -^IJXdS«-«. w_i.u-i. (IV, 1 d a) 
II, 1 a . III, 1 

I I I 

20, 2*: shashtim sahasruni rajasa ä-ciUinam 

- jLu-^«»i»||XAv^^uu. ui. (IV, 2eß) 
II, 2b . III. 2 
1 ^ 2 



') Ob wir den Rhythmus dieser achtsilliigen Reihe richtig aufftsMB, 
muMen wir dahingestellt sein lassen, wenigstens gilt bisher der jamblselit 
Rhythmus in den Anushtubh* and QAyatrI-päda für ausgemacht. 
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I I 

20, 2^: & harishyasi garudo vainateyah^) 

jL\j^yjMf\\X<5j t-KJu, \u (IV, 2dY) 

II, 2c . III, 1 

I I I 

22, l*: apäd bhauvano nahi Qain bat karoti 

UL-L -/-u-/-||Xc& A.UU- \u (IV, 2 d a) 

II, 2 a . III, 1 
1 ^ 2 

23, 1*: apad bhauvanah kslupra-dhanvä kva asit 

oLi. j-o j.||XjLo__t.uu. j. (IV, 2fa) 
II, 2 a . III, 3 

— r-+-2- 

I III 

23, V: yasya brihubliyAm vl-"yate s&yako vrishä 

— 6' Li. -^ II X JLKJ (L U -iL C» -i- (IV, 1 f a) 

II, 1 a , III, 3 

~i— +-2~ 

23, 2': a yat soinam yad ärcat divi uttam&yatp *) 

_^_^ua." ^Ilw^uu.'^ (IV, 3bP) 

II, lab 



IV- p. + 



2 



I I 

24, 3"^: tubhyrim sani akhyad garudo vainateyo 

^jLuiL, ^\\k& ^uLi. -z. (IV, Ida) 

II, 1 a . III, 1 

1 ^ 2 

I I I 

24, 3^: vishÄcyau te ay&t svalr abhayftin bhay&ip ca 

yjjL — «_u_iL||X<&u_/.uLi. «1^ (IV, 2ep) 
II, 2 b III, j 

1 "^ 2 * 

I I 

25, 2<^: tum ritmasaci garudo vainateyo 



') Die zweite Reihe garudo vainateyo kehrt in derselben Stellong wieder 
24, 8« and 25, 2s als zweiter p&daabs'chnitt in Reihen III, 1: 20, 4«; 25, 4«; 
26, 6«. 

I I 

') divi utta^l^y^m kehrt wieder als zweiter Reihenabschnitt einer kQr- 

scrcn Reihe (V, 2) 11, 6». 

10* 



^^JL^JU. 
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XA_.tyu. ^ (IV, Ida) 



II, 1 a III, 1 

25, i" derselbe pftda. 

25, 5*: parvat&-'Bhthtrt\h kshura-pavyah su-badlmyo 
_C_u. j.||X<& — J.OU. -L (iV, Ida) 
II, 1 a , III, 1 

I I I 

25, 5«: caipdreva (Text camdra-iva)*) bhäqiUr bahudhi 

viQvarüpäh 

tuuL -/.||Xc5> — «.Uli- -£. (IV, Ida) 

II, 1 a . III, 1 
1 ^ 2 

25, 6': tä griva-chinnii api ca mfirddba-bhinnul.i 

a._u. j.||X«5/>j_£.«ju. -t- (IV, 1 eo) 

II, 1 a , III, 2 
-j— +-2- 

26, 2^: dakshinä rudrali saha gamdharva-senayii 

^C^u. -I||Xc&-luuLu^ (IV, Ida) 

II, la m, 1 

1 "*■ 2 * 

26, 2"^: pratfca ädityän anayad vainateyali 

ujLuu.-^||Xc& cuu. ^(IV, 2dp) 

II, 2 b . III. 1 
1 ^ 2 

26, 4*: ghritasya Biindhün anayad vainateyo 
o^wLi.^||ÄJE>-^v>Ll ^ (IV, Ida) 
II, 1 a III, 1 

I I I 

26, 5^: mahiimeglieva (Text mahamegha - iva) nimnAm 

I 
sauiäni kurvaii 

w^__Li- «1^1— jLv^-/.ua- Mf (IV, Icy) 

II, Ib II^III, Ic 

-1--^ 2 



■) Vgl. 26, 5« und Katbaup. 2, 6« pareti (Text para iti). 
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29, 5^: patvä pure 'inam vipra - cittim vi-jitya 

—jLou. j.||Xjlu — «.uuL * (IV, Ifa) 
il, 1 a , III, 3 

~T-+.-2- 

« 

30, 2*>: tave 'dam viQvam bhuvanam sam su ^^hi 

yjjL^LL. -/.||Xc& — UKJUL ^ (lYy Ida) 
II, 1 a , III, 1 

30, 5^^: adhiytran md brahma^äh svarga-k&m&s 

yjJL^iL, u,\\Xjl\j cuLi. u. (IV| Ifa) 



II, 1 a , III, 3 

-r-+-2- 

I I 

30, 6*: nagiis te bhakshah saiiitu') vibamgame -'ipdra 

e. — LL -y-||X-fHJu^uLi. fü (IV, 1 C a) 

II, 1 a II- III, 1 

1 "^ 2 

I I 

30, 6«: adhyeshyamte Iva brahmai^&h svarga-arth&h 

(Text 8vai-gfi-Vthali) 
--«.-u. ^IIA^u-l^uti. ^ (IV, Ifa) 
II, 1 a . III, 3 

-r-+-2- 

31, 1^: patatri-räjam avase johavimi 

\jJLyjLL. ii;||Xc5> e. uu, Mf (IV, 1 d ß) 

U, 1 b . III, 1 

Im Ganzen 35 pada aus dem SuparQakhväna. Am häufigsten 
unter ihnen sind folgende Reihenverbindungen : 

^ JL n, la . III, 1 ,^ , 

iXc5> cutfo jfiL -^ — H — — 10 mal: 

1 ^ 



TT .«.TT Li. 



<) Wie hier so ist an drei anderen Stellen im Snparnkkhylna das Yerbmii 
finitum am Anfange der zweiten Reihe unbetont, so 14, 1^; 26, 2'; 26, 4^ 
Das darf uns hier so wenig wie im Rigveda veranlassen an der Zweireihig- 
keit zn zweifeln, da die Inder nur den Begriff des p&da kennen. Hier wie 
im Rigveda besteht die Strophe aus vier p&da und diese Regel missigkeit der 
Strophonbildung mnssto sie abhalten andere Reihcnanf&ngc mit p&daanfängen 
XU verwechseln. Vgl. S. 143 Anm. Ausnahmen nur 12, 5^ und 18, 2^. 
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U, 1*; 19, 4*; 24, 3«; 25, 2«; 25, 4«; 25, 5*; 25, 5«: 
26, 2«; 26, 4»; 30, 2«. 

II , jt n, l b . III, 1 . , 

TTM.T7U. *||Xc5>_j.uu. jk. — ^- — + — ^ 4 mal: 

12, 1*; 12, 4*; 14, 3'; 31, 1*. 

". 1 a , III, 3 , , 

23, l«; 29, 5*; 30, 5"; 30, 6«. 
Diese 3 pädaformen werden wir im Folgenden nur noch mit 
Schema anfahren. 
Katha-upanishad. 

1, 8» — AUU. -it.||XjLU t-yju. « (IV, Ifa) 

II, 1 a , III, 3 
-i— +-2- 
1, 15* UJ.OU. _t.||XJb — _«.üu. ♦(IV, Ida) 

II, 1 a , III, 1 

1, 18» yjJ-sju. j.|Xc5> t.ouL j. (IV, Id«) 

II, 1 a . III, 1 

1, 18» ^jL-u. ^||X<&— ^uu. * (IV, Ida) 

II, 1 a , III, 1 

-r-+-2- 

1, 19«: etam agnirn tavaiva pravakshyanti janasas 
— vJ — «..Uli. _i. ||ujE. — ^yjuL Mt (IV, 3a) 

IV-p. + ^. 

1, 19': trittyaip varan naciketo vriiilshva 

\j\jL. ^u^yXub — Luu. * (IV, 2 da) 

II. 2a , III, 1 

-|— + -2— 

1, 22'»: -C-u. j.||Xab-^«u. u. (IV, Ida) 

II, 1 a , III, 1 

-T- + -2- 

1, 23«: W...WU. ♦JXA — t-ou.«« (IV, Idß) 

II, 1 b , in, 1 
-T- + -2- 



■) Die knne Ictu8till>e im drittlctstcii Fiittc ist nur an dieser Stelle in 
den beiden upanishads Torhanden. Sie steht wie gewöhnlich am Wortschlun 
and hat den Vocal i, Tgl. Benfey Q-V ite Abh. Hchlnss, AKQWQ XX. Ueber 
die Karte der 4. und 6. Thesis in der Ueberganftperiodc vgl. 8. 72 f. 



— 151 — 

1, 291» -jtuu. ^(|X<& — ..uu. ♦(IV, Ida) 

II, 1 a , III, 1 

~r-+-2- 

2, 1*: bhavati hfyate 'rthäd ya u preyo vppfte') 

UÖUJ.ULL j.||ujL — «.Uli. u. (IV, 8a) 

IV-P.+V- 

2, 2*: (reyo hi dbtro 'bhipreyaso Vfiolte 

— jLuu. ^(1 — B.u_£.uii. j. (IV, laa) 

II, la^I, 1 
-p- + -2- 

2, 10* ujL — u. ^IIXjlo — t-uu. * (IV, Ifa) 

II, 1 a , III, 3 
1 ^ 2 
2, ll': drishtva dhrityä dhiro naciketo 'tyasr&kshtl^ 
-JL — u — «.||Xc& — ..-u. j. (IV, 2 dp) 
II, 2b . lU, 1 

-r-+-2- 

5, 13» -jL-u. .Z.IIA...U — t.uu. ^ (IV, If«) 

II, 1 a , III, 3 

-j— + -^- 

5, IS**: eko babün&m yo vidadh&ti k&m&n. 

— JLV.U. jl||Xjlouj.uu. j. (IV, Ica) 

II, 1 a . Il-m, 1 

"T- + — 2"— 

5, 15': na tatra süryyo bhäti na candratärakan 

ujLuu. -t-ll X.cvA/-e.u.<. u« (IV, 1 Ca) 

II, 1 a . Il-m, 1 

-j— + 2 

5, 15^: nema vidyuto bhunti kuto 'yam agnih 

— uL. .j.\j .t.\'kjLijuu.<j\i. « (IV, 2ca) 



II, 2a . II— m, 1 
___ + _ 



>) 1, 19« und 2, H haben gleiche Bildung: die vorderen and hinteren 
Reiben beider p^da sind rhythmisch einander gleich , aber nicht metrisch ; 
denn die vorderen Reihen dürfen wie die achtsilbigen pkda, denen lie ent« 
stammen, die erste Thcsis kurx haben, die hinteren Reihen mOssen, da sit 
ursprünglich die hinteren Reihenabschnitte von Reihen I, 1 sind, dieselbe 
Thcsis stets lang gebrauchen. 
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6, 9^: ya etad vidur amritas te bhavanti 

u^||Xc&— u-uu. ^ (IV, 2da) 



Ul" 



II, 2a , III, 1 

-f- + -2— 
6, 17'': sjjnju. -t.||XA— J.OU. « (IV, Ido) 

IL 1 a . III, 1 

-j— + — 2— 

Im Ganzen 19 pada aus der Katha-upanishad. Daranter Fonn 
TTii T7U. ^||X<& — t-uo. jiL ILif + iLLi 6 mal: 

1, 15*; 1, 18»*; 1, 22*; 1, 29*; 6, 17* und Form 

„1 II, 1 a . III, 3 „ , 

TTJLT7U. _t.BXjtu — Luu. jiL — i- — ^ — 3 mal: 

12 

1, 8»; 2, 10«; 5, 13». 

Mu^da-upanishad. 

1, 1, 1» _j._u. ^||Xc5> — ^ou. * (IV, Ida) 

II, la , III, 1 

-T~ + —2— 

1, 1, 1« WAUU. j.||Xj.y-^ou. ^ (IV, If«) 

II, 1 a . ni, 3 

-T- "^ —2"— 

1, 1, 2^: atharvu täni puroväca angire brahmavidyäm ^) 

ujL £.u-/.— »£^|| Xjli-»— -i-UU- -/. (IV, 3c) 

.v-r.+«i-'. 

1, 1, 2*: sa bh&radviij&ya satyaviihäya präha 

UJU i.-^XJi.^J — ..-u. » (IV, 2fp) 

II, 2b . III, 3 

-j— + -2— 

1, 1, 7» «jLoii. _c||X<fc — coli. « (IV, Id«) 

II, 1 a . ni, 1 

1, 1, 7*: yatlitt prithivyam oshadhayali sambhavanti') 
ojLou. ^0-<!> — -a. *(IV, IdT) 
II, 1 a , III, 1 c 

1 ^ 2 



>) Vgl. Anhang Y. 

') pida wie dieser werfen ein groMes Licht auf untere ganse Auffanung, 
indem aie deutlich leigcn, daaa die seltene Ileihe III, Ic ebenfalls in Teilung 
Obergegangen Ut Vgl. 1, 3, 9^; 2, 3, 11^ S, 1, lOV 
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1, 2, 3»: yasyivgiiihotram adarQam apaui-rianiasain ') 

II, 1 b . II -III, 1 c 

—^— + 2 

1, 2, 5*: -Ü—u. u.\\k& — ..uu. * (IV, Ida) 

II, 1 a , III, 1 

1, 2, 6<>: süryjasya ra^mibhir yajamAnam vahanü 
_j.uj.uj.||XcS.— iuu. « (IV, 2dß) 
II, 2b , III, 1 

~T~ + -2— 

1, 2, C* -d-u. j.||XA-a.uu. * (IV, Ida), 

II, 1 a , III, 1 

-T- + -2- 

1, 2, T"» — jLuu. *||X<£.— j-uu. * (IV, Idß) 

II, Ib. III, 1 

-r-+-2- 

1, 2, 7« ojL—u. j.|lA.<5> — J.UU. * (IV, Ida) 

II, 1 a . III, 1 

— — — -f- ■ « 

1, 2, O**: vayAin kritilrthu ityabkimanyanti balab 

UJLUU. J. II — <& — J. U Li. Jt. (IV, Id"/) 

II, 1 a , III, 1 c 

-T- + —2— 

], 2, 9^ yat karminino na pravedayanti rägät 

ILULi. -I.||uJLW^ULi. ^ (IV, laOl) 

II. la I, 1 
1 "^ 2 * 
1, 2, 10« — jLüu. j. II X jt VA/ j. u u. * (IV, Ica) 

II, 1 a . II— III, 1 

1 ^ 2 
1, 2, IP tapah Qreddhe ye hyupavasantyaraQye ' 

ujL — Li. -i.||X<&u-t-wu. -I- (IV, 1 e a) 
II, 1 a . III, 2 



1 ^ 2 

1, 2, 11* — jt — u. j.||Xj.o-j-uu. « (IV, Ifa) 

II, 1 a , III, 3 



, Strophe 
1, 2, 11 



') Die beidcu folgenden p&da (bc) derselben Strophe sind uns ihrer Bil- 
dung nacli unverständlich; p&da d ist eine Reihe TU, 8. 
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1, 2, 11« süryyadvdre^a te viraj&h prayänti 

IL U- ^^kjLKJKJ^KJU^ '«'(IV, ICß) 



Strophe 
ih 2. 11 



II, 1 b , Il-lil, 1 

— — — — -f- « 

1 ^ 2 
1, 2, 11* -jL^u. *||Xc2>_j.«u. ^ (IV, Idß) 

II, 1 b , III, 1 

"T~ + -2- 

1, 2, 12*: parfkshya lokän kariuinacitAn br&hina^o 

üjtuu. j.||Xjluuu. J.KJJL (IV, Ica) mit Syn- 
cope der vorletzten Arsis. 
II, 1 a , II-III, 1 
1 2 

1, 2, 12'» — jtuu. j.||Xj.^j.ou. » (IV, Ica) 

II, 1 a , II— III, 1 

— j— + 2 

1, 2, 12": tadvijfiilnarthaui sa guruin eväbliigacchet 
-ju— u. j.||XcS.o_j.oL<. j. (IV, lf8) 
II, la , III, 3f 
-j— + ~2— 

1, 2, 13* — J.OU. j.||X<X>— J.V.U. j. (IV, Ido) 

II, la , III, 1 

~T~ + ^2— 

2, 1, 1» yjJLuu. J.||X^u-.iyil. J- (IV, Ifa) 

II, 1 a III, 3 

—r-+—2— 

2, 1, 4': padbhyiim prithiv! hyeslia sarvabhAtAntar &tii)&') 

-j.^^-*||Xjuv.-j_v.u. j.? (IV, 2f,3) 



II, 2 b , Iir, 3 

-T- + -1- 

2, 1, 5* —JL—U. *|XjLVA.J.Ult. J. (IV, Icß) 

II, 1 b . ii-in, 1 

-J- + 2 

2, 1, 6* —^wu. j.||X<&_j.uu. * (TV, Ida) 

II, 1 a , III, 1 

-T-+-2- 



■) Oder wenn wir lii esba auflösen, wie ei 2, 2, 7«« geschehen must, io 
entsteht die Form 

^ JLKJU.J. \JlL. 4f\\XjL\J I.UUL -jL , 



.v-.p. + iV 

welche sich unter IV, 8 c gruppirt. 
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2, 1, 6« — jLuu. *(|X<5)_j.L/u. j. (IV, Idß) 

II, 1 b . III, 1 
-j— + -2— 

2, 1, 7» -JLV.U. ^||X<A — r.uu. u. (IV, Ido) 

II, la , m, 1 

"-r-+-2— 

2, 1, 8<^: sapta ime loka yeshu caranti präpä 

5u-iL ,J^\\ JL\JU UL. KJ \±, -iL (IV, 2cß) 

II, 2b . II— III, 1 

-T-+ — 2 

2, 1, 9* KJJLUUL -JL||X^V-iU-jt.UL£. «fr (IV, IC«) 

II, 1 a . II— III, 1 

^— + 2 

2, 1, 9* —JLUU. j.||X^u — «.ou. -i (IV, Ifa) 

II, la . III, 3 

"n~+"~2- 
2, 1, lO-» — A-u. j.||XcZ.u_«.uLi. * (IV, leo) 

II, 1 a , III, 2 
1 ^ 1 
2, 2, 1': parivijuänäd yad varishtham prajinäm 

uC-U. J.||XjLV^^Uli! ^ (IV, ifo) 

II, 1 a , III, 3 

1 +-2— 

2, 2, 5': väco vimußcatha ainritasyaisha setuh 
_Ai.-t.u*||X<&__«.uu. * (IV, 2dß) 
II, 2b . III, 1 

-T- + ~2— 

2, 2, 7«"") -jLTTu. *||X<2> — cuti. jiL (IV, Idß) 

II, Ib . lU, 1 
1 ^ 2 

2, 2, 10» yJJLKJLL, ^\\JL\JUU.yJU.yJ^U (IV, 1 C a) 

II, 1 a . II— m, 1 
"T— + — 2 

2, 2, 10^: nemä vidyuto bh&nti kuto 'yam agnih (— Katha-up. 

ö, 15»-) 



') 2, 2, 7 besteht aus zwei Strophen, deren erste aus einer Reihe III, 8 
nnd drei Reihen des Anushtubh- Typus besteht: 

yah sarvajRah sarvavid yasya esha 
Tnahim^ bhuvi divyo 
brahmapure hi esha 
vyomny&tnu\ pratishthitah. 
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— Lc ^u-t. II X^uu^uu. « (IV, 2 Ca) 

II, 2 a . II— III, 1 
-1— + 2 

2, 2, IP: brahma pa^cäd brahtna dakshinata^cottare^a 

_Ä c_*|l— <& U^JU. « (IV, 2d0) 

II, 2 b , III, 1 c 

-r-+~2- 

3, 1, 3* —jLuu. j.||Xc& — i-uu. -i. (IV, Id«) 

II, 1 a , III, 1 
-1— + "2- 

3, 1,4* präno hyesha yal.i sarvabhfttair vibliäti ') 

— Li. _lu_l||X^u — «-VU. « (IV, 2fo) 

II, 2a . III, 3 

-r"+~2- 

3, 1, 4» ujL-u. ^IIXA — t-uu. ^ (IV, lda))II, la m, 1 
3, 1, 5»— Av>u. .x.||XA — ..uuL -..(IV.lda)) 1 "*■ 2 
3, 1, 5* — JL — u. -t II X JL u- -/- u u. j. (IV, Ifo) 

II, 1 a . III, 3 

— i— + -2— 

3, 1, 5": antah ^arire jyotirmmayo lii (obhro 

-^Lu. u-^-jL^^^u. .z.(IV, laa) 

n. 1 a , I. 1 

1 "^ 2 * 

3, 1, e* — jLuu. -£-||Xc5> — t-uu. * (IV, Ida) 

n, 1 a lll. 1 

1 ■*" 2 ■ 
3, I, 8': tat astu tarn pa^yate nishkalam dhydyam&nah 

uJLuu. -t. u _«. II X Jt U t-UU. « (IV, 3Cß) 

IV-P. + — |- 

3, 1, 9» -JLuu. .z.||Xjlo uyju. ^ (rV, Ifo) 

U, 1 a , III, 3 

-J— + -T- 



>) Vielleicht ist pr&no lii csha aufzulösen (wie S. 155 Anm.), dann hU 
der p&da folgende Form: 

— j. w ^ w _/- II X JL w - ^; u u. *ft (IV, 2 f P) 

1 "*■ 2 ' 
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3, 1, O-" — jLwu. ^|;.<£ -_r.,i ... (IV, Ida) 

II, 1 a . III, 1 
-J- + -2- • 

3, 1, lO**: vifuddbasattvah käinayate yün^ca käm&n 
\jjL\ju. -il|| — <& — J.VJU. _/- (IV, Idy) • 
II, 1 a , III, 1 c 
-1— + — 2— 
3, 1, 10* _jL-ul jlIIXjlu — uKju. j. (IV, Ifo) 

II, la , III, 3 
1 ^ 2 
3, 2, l^ -jLuu. sv\\\& — ^uu. -£. (IV, Id?) 

II, 1 b . III, 1 
-f- + ~2~- 
3, 2, 2* ujLuu. ^||Xcfc — ^uLi. ^ (IV, Ida) 
3, 2, 4^ ujLuu, ^\\k&^^sjuL ^ (IV, Ida) 
3, 2, 4^-jLuu. ^||Xc!S-^uLi. ^ (IV, lda)\iiYL? + iiiiJ 
3, 2, 4* — JLuu. ^||Xc2!>--^_uu. ^£; (IV, Ida)' 
3, 2, G^'-^ulL ^||Xc&-^uli. ^ (IV, Ida) 

3, 2, 8^ astam (Text 'stam) gacchanti nämarüpe vihäya 

— jf.-u. «i^IIXjlu-^uli. ^ (IV, Ifß) 

n, jj) ni,^ 

1 "^ 2 ' 

3, 2, 10^ svayam juhvate ekarshin craddhayantas 

uuüL ^u_z-|| — JL — e-KjLL. Mf (IV, 2 aa) 
II, 2a . I, 1 
1 ^ 2 

3, 2, 10* —jL — u. ^||A.jLu--Luu. * (IV, Ifo) 

II, 1 a , III, 3 

-r-+-2- 

Unter diesen Gl pada der Mu^da-upanishad sind am zahl- 
reichsten vertreten die Formen: 

II, 1 a . II-III, 1 . , 
1 ^ 

1, 2, 10«; 1, 2, 12»'': 2, 1, 9«; 2, 2, 10'. 



II. la , III, 1 ,- , 

Xd, — ^uuL. ji. — ^ — H — i~ 18 mal: 



^^^"- -^ 1 ■ 2 



1,1, 1»; 1,1, 7»; 1, 2, 5*; 1,2,6«; 1,2, 7*; 1,2, 13»; 

2, 1, fa*; 2, 1, 7»; 3, 1, 3''; 3, 1, 4»»; 3, 1, 5»; 3, 1, 6»; 

3, 1, 9*; 3, 2, 2«; 3, 2, i^; 3, 2, G*. 
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,n - II, 1 b , III, 1 ^ , 

1 JL 

1, 2, 1^\ 1, 2, 11^ 2, 1, 6«; 2, 2, 7»>»; 3, 2, 1*. 

in n, 1 a , III, 3 ^ , 

TT-AtTTu. -l||a^u — cwLi. jic — i^ 1 ~— 9 mal: 

1, 1, 1«; 1,2, 11^ 2,1, 1-, 2,1,9^; 2, 2, l^ 3, 1. 5^ 
3, 1, 9»; 3, 1, 10^; 3, 2, 10^ 
Rigyedapr&ti^ftkhya pat. l — 9. 

1, 1« -jLuLi. ^||Xcfc cuLi. ^ (IV, Ida) 

II, 1 a III, 1 
1 ■*■ 2 ' 

1, 3» -^-u. ^||X-«.v. iLULi. «I. (IV, Ifa) 

II, 1 a . III, 3 

1, 3«: saindher vivartanarn nirbhujam vadanti 

--.Lv>a.u_/_||X-.Lu_.^v>-x. ^(IV, 2bp) 

II, 2 b . I— III 

1 ^ 2 

1, 4': ubhayam amtarenobhayam vydptam agre*) 

\J\J\J ^\J\JL. JL^ C-UUL -fc. (IV, 2fP) 0. C. 

II, 2 b m^ 3 

2 "^ 2 ' 

1, 4*^ — -«.wu. -i. ||X-£Luu-i.»^Li- -c (IV, Ica) 

II, 1 a Hj-HI, J 

1, 7^: chandasäm vyiiptiin svargämritatvapraptini 

— C'»_Li- _£. II — tu-iL_Li. ^i' (IV, 1 aa) 



II, la^I. 1 
1 "^2 • 
1, 0^: padadyain layor naikarali svaresliu 

wwi_ _iLw-£-||X^ iLULc yjt (IV, 2ba) 

II, 2 a , I— III 
l ^ 2 
1, 10*'): all X ka X pa ani iti varnara^'ili kramaQca 



') Hier sehen wir uns veranlasst einen xweireiliigen Päda ohne Citar 
tu constatiren; denn für die AuHösung in amtarena ubhayam fehlt uns Jeder 
Anhalt aus dem Kigvedapräti^. Vgl. Anhang V. 

') Diesem pida geht folgender voran: 

1, UK: paphau babhan ma yaralavi ha^ashasi 

u-Cuii. ylß^X&\jVL, öOvj-i (IV, leß). 

Wir hnhen ihn von der Tabelle ausgesrhl(»ssen. 
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wu«i;ue/j|AaLvj f- \j ll. ^ (IV, *2 f ß) 

II, 2 b . III, 3 
1 ^ 2 
8, 10^: vardbatäin vipravacaso jihvayeti') 

_u^u. *,^<& Luu. * (IV, Idß) 

II, 1 b , III, 1 
1 ^ 2 
Wir sehen, im IjUgv.-pi'iUif. geboren die 9 zweireihigen pjlda 
faat nur dem patala 1 an. 

In der Uebergangsperiode finden sich noch folgende p4da. 
Mahftbhärata I, 148—215. 

1,152« (IV,lfa)^li^+^. 

160» „ 

,.«./fui vll,la , II— 111,1 
160«(IV,lco)— y— + ~— 

162«(IV, Ifo) -V— + — ;?— 



1, 167»» (IV, 1 da) IL^ + I"»I 



1 2 

» 



1 



165'' 
165« 



17 



n 



170* , 

173« (IV, 1 dp) SiJ^ + 11^1. 

188« (IV, 1 fa) iLii + ?iL!. 

1 ^ 



194* 



1, 196* yad&Qraasham dronah kritavarmä kripaQca 

KJJL i- ^||X<fe ^UUL M, (IV, 2dß) 



211 



II, 2b . III, 1 

203«(IV, Ifa) - Y - + ~2— 
205* „ 
206«(IV,lda)^^i^ + ^^. 

210»» (lV,lfa) ~^|— +— ^~- 

2H^ tatha bandhubkih pitribbir bhr&tribhiQca 

ULÄ- _/u-iL||Xv& t-uuL «i; (IV, 2 d a) 

II, 2a , III, 1 
1 ^ 2 
215* jhAnä vin^atir dbatA 'kshauhii^inäm 

-L.KJw\'kjL\J «.ULL -iL (IV, 2 f a) 

II, 2a . III, 3 
1 2 



210« (IV, 1 d p) 5^1^ + 2L-. 

1 ^ 



214»(IV, Ifa) ?Ll?+n^. 



>) Vgl. S. 118 Anm. 
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215* (IV, Ifo) ILii + lILi. 

12 
Mah&bhar. I, 722—732 

I, 723» (IV, Ida) 5Lli + 15Li. 

728» (IV, 1 d ß) ^^^^ + HLi. 

728<> hitv& girim aQviimu g&m udftcarantau 
— tt>uu -L w -IL (I X JL w -c w Li. -^ (IV, 2bp) 
II, 2b , I— III 

■'■ -4- — — • 

1 ^ 2 
728' tad vrishti mahnaprasthitau balasya 

— JLJU. -£., XjLW-twU. Kl (IV, Ibo) 

II, 1 a , I-III 

-j— + — 2-- 

729»» (IV, Idß) ^V-^ + ^^- 

1 St 

Mali&bhftr. 1, 786 : navanitam hridayain brähmanasya 

vaici kshuro nigitas tikslinadharali 
tad ublmyaiii cUd viparitain ksliatriyas 
yavun navanitam Iiridayam Ukshnadharain 

yj 4f _<.|XoS CWLC Mf (III, 1 ) 

^-V>-*. |X<rf> UKJ U. Mf (III, 1 ) 

v^ C/v.A^«r. ^. juu-/ t.\J^. (II, laß) 

u^uuuL -x.|Xc& — -/.uuL Mf (2reihiger pada) '). 
II, laß . III, 1 

Mah&bhar. I, 3650— 3G72 

I, 3651^: pravcshtuni urvigaganaid viprahiijiali 

-«-, Xcfc — -cwu. c (IV, Id«) 



u.ff. _ 



11^1 a III^ 

2 "*"■ 2 



') Nicht in die Tobclle aufgenommen, 

Mahabh&r. I, 722—732 und 7ö6 sind dem Paushyaparfa entnommen, dem 
Oldeuberg aus bestimmten Gründen ein höheres Alter suschreibt als anderao 
Episoden des Muh&bhArata (vgl. Oldenberg Das altindische Akhy&na, ZDMQ 
XXXVII, S. 84 f.). Uns macht es diesen altertümlichen Kindruck deshalb, 
weil die erste Thcsis bisweilen kuri (72b«. 786««), die xweite Arsis bisweilen 
dopiK'lt (728<', 786c^) ist und weil katalektische und akatalektische p4d« 
wechseln. Dadurch entsteht eine padaniischung , die sehr an die ufMUiisbada 
erinnert. 
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3655«(IV, lcp)^^ + "-"^'^ 



3658» (IV, 1 d a) 5t_L± + IlLi 
3660«(IV.lcß)?Iv~ + ^- 

1 ^ 



3666« (IV.lda) !Lii^ + "'' ^ 



1 



3667» 
3668« 



3666MV,lcß)l^+?Iz^').;36««; 

Mahabhär. I, 10597— 10G20. 
1, 10602 (IV, 1 f a) Hl^^* + --^- 

10603« (IV, Idß) ^^- + ^-^^ • 
10607-(IV,lc,)^V-+^--- 

1 M 



n 



Tf 

n 
n 



10G11»(IV, Ifa) IL_Ü + "I'3 



2 
10614« „ 

10615" (IV,lda) ^ll^^ + ^^ 
10620» (IV.lca)y^ + ^^-"^'^ 



1 ■ 2 
Maliiiblitir. AmboiiükliyAna (II, S. 302) Benfey Chrestom. 

S. 34. Str. 7» (IV, Ifa) ^iJ-^ + ÜLl. 
Str. 9» (IV, Ida) lLi? + '"' ^ 



Str. 9a „ 
Str. lö*" „ 



1 2 



S. 61 Str. 45» (IV, Idß) ^^^ + ^^- 

VinayapitAka I (Oldenberg) 

II, 1 a , III, 1 «) 



1 



+ 



S. 5 Str. 1« (IV, 1 d a) 

Str 
S. 6 --— !• 8okiivatiDi[iari janatam apetasoko 



0. \J u. 



Ä<fc 



KAJ.L. ULI. .JL 



(IV, Ict). 



II, 1 a , II-III, 2 
-y- + 2 



>) = 3655» und 3G60»: tiiuste dad&mi m& prapaia prap4Um 

OLUUL «lr||XjL \.KJ .X. U LI. tfr, 

*) tonantu dhammaq|i vimalen&nubuddhaip 

K ft h ■ a a , Tritliiabh-jaffaii-P»nii li». 1 1 



— 1 «2 — 
8. 221 Str. 2<' (IV, Ica) ILJa ^ ll-lll, 1 ') 

S. 221 Str. 2« (IV, Ida) ili-Ll + llLi *). 

S. 358 Str. * katham pakäro idha naro maliattliiko 

\jjL\jyju -^||Xcfcu-«. u_z. u_iL (IV, 1 e a) 
II, 1 a . III, 2 

S. 359 Str. 1^ paccatthikä na upavadanti dhainmato 

— iLwLc «i»|| X<feu-Lw-z.u_£- (IV, leß) 
II, 1 b . III, 2 

-T- + — 2— 

8. 369 Str. 3* 80 kälagatani vyukaranäraham vaco 

_wJE- u:.\J^\\jLKAJ^^^.^j _t, (IV, 2C0) 

II, 2a . II -III, 1 

-r-+ — 2 — 

Dhainmapada 

40^: nungarilpamani käyam imam viditvd 
jLu-iLu-t.lU^ou^uLi. ^ (IV, 2cp) 



II, 2 c II— III, 1 
1+2 
83': na uccuvacain panditn dassayanti 

w." -iLw^||X.jL \j £. o u. *» (IV, 2 f a) 

II, 2a , III, 3 

"T~'*"~2— 

141"^: rajovajallam ukkutikappadhanain 

U-BLUUL «f>||X^\>^_£.UU. ^ (IV, ICp) 

II, Ib II-lII, 1 

-4- — • 

1 ^ 2 

177*: na ve kadarya (Text kadariya)devaloknuiYajanU 

\jJL\J\.t. -I. II X ^ U-^ -1. U U. ^£/ (IV, 1 f a) 

II, la III. :( 

- -4- - - • • 

1 ^ 2 
:U)(i^: yo vapi katva na karoniiti ciilia 

*) khiitlai)! |iipikt«n ca vyapancti vätam 

w « i ' li. i II X iL uo .1. u u. y9t\ besser w jl u jl — .jl j yj<j o. w u. 
II. Uli, vi(l lUlAyudhas Ciksurlehre Weber ISi. VIII, S. 4(S5. 
') ■tiillifii \Altliii{i, parinAmeti bhattani 
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ILKJUL _/- 



||Xc2>_^uu. * (IV, Ida) 



II, 1 a , III, 1 

Mahiibhiishya I, S. 13 (Kielhorn) 

grastain nirastain avilambitani nirhatam 

S.UU. i»||uuJLuu. _i.uvt> (IV, 1 a) 

11, Ib I, Ib 

I, S. 144 (Kielhorn) 

stoshyainyaliam padikam audaviihirn 
tatall QvobhiUe ^ritaniin pätanim ca 
netaravAgacclintam dliaranim ravaniin ca 
tatah pagcät sramsyate dhvainsyate ca 

•^ -1. KJ -t.\k UL KJU ^ KJ U. \tß (II III, 1) 

u JL u- _£. II X .Ä.U — t.\j\±. \if (IV, 1 f a) 



II, 1 a . III, 3 
1 ^ 2 

C U. -U<J .t-\\jL\J CUU. K> (IV, 3CB) 

iv-i..+ !%i. 

U -/ c|X_£.U t.\J\JL. Mß (III, 3). 

Five Jätakas (FausböU). 

Kacchapa - Jat. 2»» (S. 18): 

vricain pamunce kusalam nätivelaip ') 

«LuLi- _/.|X.c& — t^yju. tf/ (IV, Ida) 

II, 1 a III, 1 

-T- + "'2- 

Ueberblicken wir nun sammtliche Falle, die wir als zwei- 
reilii^'c päda aufgefasst haben, so kommen am häufigsten folgende 
lleihenverbindungen vor: 

TTjs-TTLf- ^||Xjnju«r. u!:b ^ 13 mal 



II, 1 a . II-III, 1 
1 ^ 2 

TTJi^TTu. _£. II X c5> _ j. u «> jk. 55 mal 



II, la III, 1 

~T~+~2~ 



') Der vorausgehende p&da 2» lautet: 

ctain pi disvü naravtryascttba (Text naraviriyas* vgl. Fautboll 
Dhammapada S. 4:^7 %\\ 112^) 

C U LL _£. I \J<J wC. U UL 4f (U, 1 a). 

11* 
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ttSLjtu. ,!,\\k<&-u.u'J6 j*. 20 mal 

II, ib m, 1 

-r-+~2~* 



II, 1 a . III. 3 

Wir haben bisher mehr vorausgesetzt als nachgewiesen, dass 
alle diese von uns unter Gruppe IV behandelten Formen aus zwei 
Reihen bestehen. Wir holen jetzt das Versäumte nach und weisen 
zunächst die Vermutung ab, dass diese Formen einer Zeit des 
Verfalls in der metrischen Kunst angehören. Dem widerspricht 
nicht allein die Gesetzmassigkeit ihrer Bildung, sondern auch der 
Umstand, dass sie in einem langen Zeitraum vorkommen vom 
SLigveda bis zum Mahäbhäshya und den Five Jatakas und in 
Litteraturwerken , die durch ihre hohe Poesie berühmt geworden 
sind: ILigveda, Mahabhärata. Wir können also auch nicht an- 
nehmen, dass sie Produkte eines handwerksmassigen Versemachens 
seien und etwa durch Verzählen ihrer Versschmiede entstanden 
seien. Dass sie vielmehr zweireihige päda sind, beweisen fol- 
gende Umstände: 

1. Die Bildung einer Anzahl dieser päda ist so beschaffen, 
dass ihnen notwendig mehr als G Icten zugeschrieben werden 
müssen. Sie können also nicht einreihig sein. 

Solche Bildungen sind diejenigen, deren erster padateil fol- 
gende Gestalten hat 

TT IL. UL^ JL 
X7 JLTT ^£.TT JL 

T7 JfcL T7 !db -iL T7 Jk.. 

Wenn nun der zweite padateil mit seinen 4 Icten dazutritt, 
so würde eine Reihe von 7 bez. 8 Füssen entstehen. Das ist 
nicht möglich. Die beiden piidateile müssen also selbsstündige 
Reihen sein. 

2. Die p&da ttüttul ^||XjLu-^uyb jl (IV, Ifap) 

und TTlTT^TTjL\\kjLyJ ^U^ iL (IV, 2 f ß) 

haben sich noch bis in klassische Zeit erhalten und bilden hier 
die samavfitta-Strophen 

Vai?vädevi (Weber ISt VUI, S. 381) 

JL LI. -£.||X.iL V^ C U U. .0. 
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und Cancarikävali (Weber ISt VIII, S. 386 Kedira) 



WJBL 1 U. JL\J «LV^UL -iL, 

Die Zweireihigkeit dieser klassischen p&da ist ausser Frage 
gestellt, namentlich bei dem letzteren, obwohl eine Cäsar nicht 
überliefert ist. 

3. In der klassischen Zeit finden sich zahlreiche p&da, in 
welchen 

a. einige unserer zweireihigen Trishtubh - Jagatt - päda durch 
Einschub einer dritten lleihe dreireihig geworden sind')* 

b. Reihen, die unseren zweireihigen päda entstammen, mit 
andern Reihen zu neuen päda verbunden sind. 

So entstehen aus 

a. dem p&da — ^^j 1 — ^ durch Einschub je einer dritten 

Reihe 2 neue päda: 

KusumiUlatdvellitu (Col. tab. XIII, 1) 

... JL Li. -iL I A KAJ \J UU ./_ I A .iL V^_ U-\J\lm .X. , 

Pushpadänia (Col. tab. XIV, 4) 

_ JL _ Lt. -£. I A \JU \JU KAJ .iL I X .iL V^_ .JL W Li. .JL. 

1? II, 2b . III, 3 . ,. ,. TO . 
1 emer aus —^ 1 — ^ auf dieselbe Weise : 

Meghavisphürjita oder Vismita (Col. XIV, 2) 



IV-p. + 



U JL .w -jE. _ ./. I A <J^ U KAJ Ut.\XjL V^.. U. KJlim ./. , 

gobhA (Col. XV, 3) 

Ferner aus einer katalektischen Anusbtabh>Reilie (Tetrapodie) 
III, 3. 



2 
SragdbarA (Col. XVI, l) 



•• IL C-UUL -£.{X \J\J VA> yJLß .z. I A JL U .X. U LC. 



') Wcun wir ferner beobachten, dais auch die Reihe III, 8 sich teilt 
und durch Einschub eines dritten Gliedes einen dreireihigen p4da bildet 
(MandMcrsVntA , CitrasMA), so müssen wir ihr einen gleichen Entwicklungs- 
proccss zuschreiben wie den zweireihigen püda und auch bei ihr eine der 
Dreireihigkeit vorausgehende Periode der Zweireihigkeit annehmen. Wir 
kommen also auf das xurfick, worauf wir S. 115 schon hingcwieacn haben. 
Vgl. zweite Abteilung. 
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b. Reihe — jr— ist geworden 

Hansamälä (Col. II, 3) öb — ^uu. ^; 

III 3 
Reihe — ^ — mit aufgelöstem Creticus 

Bimbä (Col. IV, 8) CZ^kjuulkju. ^\ 

III 2 
Reihe — jr— ist enthalten in 

Manjubhashini (Col. VIII, 5) uu-/-u-^.|)vöSu-/.u^u-i.?') 

Citralekhä (Col. XII, 10) oujluv^^u^u^|X<5>u^uli. ^ 

Prabhadraka (Col. X, 7) Auu-^u^|Xcfeu-t.v>-i-u -t.; 

III 3 
Reihe — ^ — ist enthalten in 

Nändimukhi (Col. IX, 16) uuc&uu-^|Xjlu-_-^ull ^ 
Malini (Col. X, 4) uuc2>uulz. u-\\jlkj t-uLz. u-\ 

„ ., ii-iii, 1 . 

Reihe ~ — in 

Nadt (Col. IX, 7) uuc5>uu-c|X_a.uu-«-uLi- >/_. 

Wir bemerken ferner in den zweireihigen pada ein bedeu- 
tendes Ueberwiegen der Lange am Schluss der inlautenden Reihe 
und führen diese Erscheinung auf folgenden Grund zurück. Wenn 
in der quantitirenden (griechischen) Poesie zwei oder mehrere 
Reihen sich zu einer Periode zusamnienschliessen, so ist es Gesetz, 
dass am Schluss der inlautenden Reihen die Prosodie streng ge- 
wahrt wird. Eine Endsilbe also, welche den Ictus trägt, darf am 
Schluss der inlautenden Reihen nur lang erscheinen (vgl. RW II, 
2 S. 202). Nun bewegt sich die indische Poesie mehr und mehr 
vom silbenzahlenden Princip ab und dem quantitirenden zu , sie 
wird also auch mehr und mehr -am Ende der inlautenden Reihen 
die ictustragende ISilbe hing gebrauchen (vgl. das gleiche Ver- 
hältnis in der zweireihigen Viraj, Anhang). Nun finden wir die 
Lange am inlautenden Reihenschluss in folgendem Verhältnis zur 
Kürze: 



') Der päda scheint einreihig zu sein (0 Icten und kurze zweite Arsis); 

III 2 
dann ist es fraglich, ob der zweite Ueihenabschuitt in — ^ — seineu Ursprung 

hat oder ob ein Trochäus erst in klassischer Zeit in den Tribracbys auf- 
gelöst worden ist. 
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Silbe 


am Schluss der inlautenden 
Reihe 

kurz. lang. 


Rigveda 


3 


8 


Brahmaiias 


2 




4 


Suparniikliyana und upanishads 


28 
2 


_ — - 




87 


lligv. - pratigakhya 




7 


Mahabharata 


11 




39 


Aelterc Palilitteratur 


2 




10 



Mahabhäshya und Five Jat. 

Wir können nach diesem Resultat kaum zweifeln, dass das 
quantitirende Princip auch am inlautenden Reihenschluss schon 
seine Wirksamkeit begonnen hat. Und diese Beobachtung giebt 
eine neue Stütze ab für die Annahme der Zweireihigkeit. Denn 
nur unter dieser Voraussetzung lasst sich das eben gewonnene 
Resultat erklären. 



Gruppe V. 

Kürzere Reihen. 

Vorzugsweise in der vedischen Periode finden sich einzelne 
Reihen als coordinirte Strophonglieder (päda) in den Trishtubh- 
und Jagati-Stroplien, welche die Ausdehnung einer Hexapodie nicht 
erreichen. Wir können sie mir als Pentapodien fassen. 

Wir begreifen aber unter Gruppe V nur diejenigen Penta- 
podien, welche in ihrem zweiten Reihenabschnitt regulftr sind, in 
ihrem ersten dagegen eine Kürzung erfahren zu haben scheinen. 
Denn wenn wir ihr Hauptschema betrachten: 






uu^'u-!^ jk. (V, 2), 



1 2 

so ist Teil 2 der reguläre zweite Reihenabschnitt von Reihe II, 
lab, dagegen Teil 1 ist eine Dipodie an Stelle der Tripodie in 
II, lab und gleicht dem ersten Reihenabschnitt der Reihen in 
Gruppe III. 

Wir nennen sie kürzere Reihen und geben zun&chst eine 
Uebersicht aller von uns gesammelten Stellen. 
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UigA'eda Mand. II 



2, 2 

2, 9 

3, 7 

4, 6 

4, 9 

10, 3 
11, 10 

12, 8 

IG, 6 

19, 6 

20, 5 
23, 18 

30, 4 

31, 5 
31, 7 



34, 9 



38, 9 



kshapo bliuäi pamvara saniyatal.i 

u-£ \tf\KAJULyj -i. yj \ü (V, 2). 

tmdna Qatinam puruni'pam isliani ') 

KJ,l.KAJ.l.\^.XJ^l. yj^\j^*} (V, 2). 
UU _£- W _£- I KAJ -Z. U _*- W -iL r 

vä'r Qd patliä' r&ih'i eva svanit 

«^W_A.|oU_£.ULt. -A. (V, 2). 

suvt'raso abhimätishä'hah 

w-z. «.jou-t-uu. 4f (V, 2) 

dpädayat papiva'nt sutdsya 

W -£. W _£. I UU -X W U. *«^ (V, 2). 

pdre dvara ubhaya amitnih 

O -£. VA^ VC^ I VA> -C U LZ. -Z. (V, 2). 
VA> -iL U -1. I VA-> -Z. U _i- U -£- i* 

(üshnani a^üsbain kuyavaiii kiitsaya 

t-UU_i-|«-»U-£ Li- Mf (V, 2). 

SO dfigirasani ucatlui jujushvä'n 

_ _Z-«-»U_i. I C*V-»_/. W LC _/. (V, 2). 

iiidrcna yuja' tamasa parivritain 

t. VA-> -/- I «.A-» «/- O -i. U »i^ (V, 2). 

vrikadvaraso dsurasya vira'n 



VA^ -/- «^A^ -£. U Li. _£. 



(V, 2). 



Blliälüc; ca vayas trivaya upasUre 

_ -i. S-^> _/ I VA-»-/- V^ _/.«-» _i_ (\ , 2). 

(;ravasyavo va'jain cakaiia li 

v^-r u^. I — ^w Li. _« (V, 1) iiiitLftnge an Stelle 

der Doppelkurze binter der Cftsur. 
yo 110 inaruto vrikatati iiiarlio 

£. VAb/ -i. I VA^ -i. «^ -i. W -i. (Y, 2). 

I*J 



\.AJ 



\AJ U. \J lt. *3f f 



') Auch tue AuflasMiiii»( iils verkiirxte Ucilio III, 1 a ist müglicli: 

Vgl Kt. III, 2, 5<1: rndrAip yign&'niip tAMhadishtim apAMm 

(IV, If verk. Doppelreihe), nicht in Tabelle IV aiirgefrthrl. Vgl. »ber die 
Kürie der vorlctitcn Theiii die Aholicheo Falle S. 7'i f. 



— IGO — 
39, 2^: aj6va yamtV varain &' sacetlie 

U -jJ- UU _£. I VA^ _£. U Li. -iL (V, 2). 
40, 1^ UU_£.U_£-|uU_t.UL£- -iL? 

Im Ganzen 20 Reihen. 
Mand. III, 1—38 

1, 15^: räksliä ca no damiebhir &nikaih 

«.-t.u^|uu-£.uuL£. -^(V, 2f) mit Doppelkürzc 
in der vierten Arsis. 
2, 5^: viVjaQravasam iha vriktdbarhishah 

t.\^J^\KAJ ULKJ U. \J *t/ (V, 2). 

2, 9**: agner apmiann u^fjo dmfityavali 

e. UU _£. 1 C«-» -iL U _£- u «1^ (V, 2). 

3, 11^: ubha pitarä mahdyann ajäyata 

U ULKJ^ ut.\KAJ UL \J UL KJ \Ü (V, 2), 

4, 3^: hutaram ilah prathamam ydjadhyai 

_ _£. K.AJ -L. I yjO -Z. U LL JL. (V, 2). 

7, 10*: priksliaiJrayajo dravinali suviVcali 

«_ -iL uu «r. I uu -z. u U- iC» (V, 2). 

23, 4*: ni tva dadiie vara a' prithivyi' 

_ -£. U _£. I VAJ -jE. U LL. _i. (V, 2). 

29, 14^: na ni mishati surano dive-dive 

\J\Ü\JO^\\J^J -f.\J UUKJ ^L. (V, 2). 

33, 0«=: devo anayat savita' supfipis 

— -iL UVJ -Z. I VA-> -jt. U Li- ^ (V, 2). 

34, 10^: bibhuda valam nunud^ viväco 

U _/. W^-/ _/. I UU -Jt- U Li. _i- (V, 2). 

Im Ganzen 10 Ucilien. 
Mand. VII, 1—30. 

2, 2^: ye sukratavah ^ucayo dhiyanidhsVli 



— _y- KAJ _/- j \J^ _/. U Li. . <L 



(V, 2). 



2, G* VA-> -X. U _/. j V.A-> _iL U Li- ySfl 

4, 2^: sain yo vanä yuvdte Qucidan 

— _/_u^|uu.iLw«*^ (V, 2a) Tetrapodie. 

4, 3^: yam martAsah cyetdin jagribhr6 

1 u\ '-ULi- _C (V, 1). 

Lange anstatt Doppeikürze hinter der Cftsur. 

5, 1*: prd agndye tavase bharadhvam 

U_iLU-£-|c>U_y. UUL ^ (V, 2). 

5, 7^: tuam bhüvana janayann abhikrann 

U.i.VA>.jL I VA^-i. V^ Li. 9. (V, 2). 
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8, 2*: aydm u shyd suinab&ii avedi 

KJ\lf \tß\^AJ JU KJ \±. \ti (V, 2). 

0, 2^: höUi inandro vicam danulnas 

t e. I v> _«. u LC -a. (Y, 1). 

Kürze anstatt DoppclkUrze hinter der Casnr. 
12, M: dganma maha mimasä ydvislithani 

U -£- UU _^ 1 UU -X. O LI- 4ß (Vj 2). 

12, 2^: asma'n grinatil Uta* no niaghunali 

cuu*£»|vju-/-uLl. ytß (Wy 2). 

12, 3**: tudm vdruna Uta niitro agne 

\J -/.KAJ^\^<AJU Li- -O. (V, 2). 

Iin Ganzen 12 Reihen. 
Mand. X, 1—7 

3, M: inö rdjann aratih samiddho 

U -«- — -iL I UU _X. U LZ- _/. (V, 2j. 

3, 2<>: div6 vdsubhir aratir vi bhati 
3, 7^: agnih sutukah sutukebhir a(;vai 

^^'^u.\^:..u. ^(v, 2). 

:i, 2c: riUVsya paddni kavdyo ni panti 

U -«. VA^ ./. I VA^ -i- W UL V£/ (Y, 2). 



<;, 2* uu.^u-i.| 



UU -^ U «£- VA-» -i~ U LL. ^ : 



V 



(i, 3'*: drishtarathah skabhnati rusbaib 

U_«-V>w»_/- -«_ U LZ- _«_ (\ , 1). 

Lange anstatt Doppelkürze hinter der C*asur. 
1)4- yi; 04, K)»»: ijavantab sddani it 8thana\itali 

Kj^L* i.\\ju ^. \j -i. yj -L. ( > , 2). 

0'), 11^: sam ksboni'bbib kratnbhir na prinktc 

r. ^ _/. I uv> -i. u Li- -i. (^N , 2). 

05, 1 H : vjc' v^ _r I *^y -r ^ Li- *!/ V 
12S— IGO 120,7»': yadi va dadhii yadi va na 

uu_i. w^ |uc»ii- ^V (Tetrapodie) der zweite Teil 
ebenfalls um einen Fuss kürzer als gewohnlich. 
130, 7'': sabdstomali sabdchandasa avritah 

* • • • 

V^ .X. — . -i. ! VA-» -i. VA-» -/- \-/ »I» ^Y, 2). 

14S, 3«": tc syama yc randyanta somair') 

L.\J U Is-^^-i-UU. -/ (Y, 2). 



*) Oder tö tittma yü u. t. w. ./■ «^ • ^ / | <Kßu \j\±, ^ 11, 2 c. 
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108, 3*»: na wi vigate kataiiuic caiuVIiab 

UV&UU_iL |v^U-y, U UL KU (V| 2). 

16D, 2"": ya aiigiiasaB täpaseha cakrüs 

(?. \JU _A. I VJU -£- Vy U- \U (V, 2). 

Im Ganzen aus Mand. X 14 Reihen. 
Aitar.-br. 7, 13, 13«: 

tarn pa^yanti paQavo vayäiisi ca 

< ^|uu.^ U _'. u ^ (V, 2). 

^at.-br. 12,3, 1,2'^: katliam pniyaili sayujo bhavanti 

u -z. — _^. I Kju ut. yj u. \U (V, 2). 

Derselbe pada ist wiederholt in den drei folgenden Strophen. 
12, 3, 1, S<^: nasyani pranain vishuvantam ahm* 

t <l|uu-jJ-ulz- *!/ (V, 2). 

14, 7, 2, 11*: apuh pantha vitarah purano 

U_/ L.\\jyj -L. \J IL. -U (V, 2). 

14, 7, 2, 12'': tasniiii chuklani Uta nilam sihuh 

f M/\yju -1. \j IL. Mj (V, 2). 

H, 7, 2, 17'*: tasya lokah sa u loka eva 

_*£/ e_|uu-JLUUL *£/ (V, 2). 

Suparnakhyjlna 

0, 1*^: kiin nu kena nu kathain na pa^yasi 

^\Ü ^ü\yJ^ ^UKJ .±. KJMf (V, 2). 

I I 

n, 4*: diisi te syam iha sarpa-raatar 

1 t.|uU.iLUUL SU (V, 2). 

7, 1*='*: jita nie 'si saniudra-sjlkshyä ') 

ULi- _?-|uU-Z.UUL -JL (V, 2 h). 

chudra nie bhava tvani agramat 

__L?. -JL |u_^. w _'. u_/. (V, la). 
In beiden Reihen ist die zweite Arsis syncopirt, Reihe 7, 1 d 
hat ausserdem die gewöhnliche Doppelarsis hinter der Cäsur 
durch einfache Kürze ersetzt. Vgl. Tabelle S. 177. 

7, 4**^ a arttiin vai tc vmate nayanti 

1 t.|uU.Z.ULi- \lf (V, 2). 

I 

c ya äcaryÄn yuvato na cakrur 
sj-t «-|uu_A.w-/- sif (V^ 2), 



•) Ucbcr 7, ic vgl. Auhaiig V. 
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d ittham vai te '^rumakhäh patanti 

£..«..iL.|«JU.iL.UU. ^ (V, 2). 

9, 3*": abhi krainda stanayo 'd-ayo Madhimt 

u .je. ^ -/- 1 uu .je. u -e. u .je. (V| 2). 

Etwas abweichend gebildet ist 

9, l"^: upa dugdhapadiin gäip duharptu 

^-fc.vA^^|X-£.uLi. »i' (V, 2g) mit syncopirter 
Arsis hinter der Cflsur. 

9, 4^: inrila etu sthaiani ichamanah') 

\jMf\ t.\\juu.yjn. Mf (V, 2). 

9, 5 <ju _^ u .je. I vju -/- u Li- «l'? 

I 

10, 4°: kshlno dhätur na javo mama *sti 

L. £.|<.^-/.ULi- ^ (V, 2). 

I I I 

11, 4^: na satraghna 'py abhavad dvitiya*) 
»^-| — -- -(V, 2). 






11, 6^: rahall (n^unio vrihad iindra-rakshitam 

U-/.v^-/_/ \ yju u. \j -i. KJ Mf (V, 2). 

11, (i*: tamjihritvii 'mritapo 'Vnuveina'*) 

12, 3"*: ni«\ no data ni danie \a-maiiiätliah 



t -L.\ \AJ -i. U LC .J 



(V, 2). 

I 

12, ;')>': asniin lokc caratah supan.ii 

< '. I uw _2. ^ LI- \t/ (V, 2). 

I 
12, 5': prichaini tvil vinate Imm etat 

^^. ^-i.\\jsj-t-\j LU 4f (V, 2). 

15, 3*: ahani vai te niaghavant samvatsarali 

W -e. .. -i- I KAJ .t t. KJ Sif (V, 2). 

10, 4^: prichami tva vinate 'harn etat (vgl. 12, 5^) 

* t \\js^ .1 yjLL. 4f (V, 2). 

') ch macht litcr wie übcraH im Sii|»arnäflli. Position, vgl. s. 11. 8, 84 
Kftcha, 18, i<> yacliatc, 11), 1« ricliaty, 10, 3*1 acka. Im Itigveda macht cb 
vielfach noch keine Position. 

•) Ueber 11,4^ und 11, 0« vgl. Anhang V. 
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17, 5»: (abdenä 'sau pnthivim divaip ca 

L. «. I «JU-e. U UL ^ (V, 2). 

18, 1^: saip-präpy&ins tu mukham pra-yachate 

«.li. J^\kjuJ.kj^kj^ (V, 2h) vgl. 7, 1«. 

19, 6^: svastyatreyam manasä ca tärkshyam 

t.— -iL.|vAJ^t.ULl- ^ (V, 2). 

20, 1*: bhavjsliyad vä 'pi brihaspate 

u-fc.-r^u|u-fc.o-fc. (V, 2d) Tetrapodie mit ver- 
änderter Gasur. Dieselbe ist hinter die erste 
Kürze der Doppelarsis getreten wie bei Reihe 
II, Ic und charakterisirt dadurch die Reihe 
als eine Form , in welcher die Einheit der 
Reihe in der bei Reihe II, Ic angegebenen 
Weise ihren metrischen Ausdruck gefunden hat. 

20, P: yan me rakshäm ni-hit&m ati-'tya 

--« c|«JU-Z.UU. tif (V, 2). 

20, 2^: nava navatir vedyah (at&ni') 

U<l^|uU.iL{ CUU. \!f (V, 1 ). 



I 

') Oder wenn wir der Accentuation von Tedy&h enUprechend auflösen 

nava navattr vcdi&h ^atüni 
u<i^|uu-£.|X.iL.u.^uLi. ^ Reihe I— III. 
Doch kann diese Accentuation uns nicht zwingen ihr entsprechend so lesen, 
da wir Beispiele finden, wo sie nicht im Einklänge mit dem Metmm steht. 

So bei vfrya, welches wir seinem Accent gem&ss auflösen mOssten: vtria. 
Doch darf dies nicht geschehen in folgenden Fällen: in einer achtsilbigen Reihe 

I I 

18, 3«: aho vlryaip dvi - jiMfnAtn 



u _e £. j u _« e_. 

« 1 

28, 2^: ü c ksliva me vfryam asahya-s&haip 

e.u_£_|X-/-vA>-£-uuL «» Reihe II — III, 1. 

I I I 

20, H: vtryena somai^i sahas& hared itah 



t. yj u^ _iL|vA->_iLu«/.ut^ Reihe II, la. 

In andern Fällen dagegen steht der Accent bei vtrya dem Metrum ent* 

sprechend, z. R. 

I I I 

27, 2*: tapo-mayatn kshura-pavi sva-vtryaip 

u^u-e.|X<:&u^uu. ^ Reihe III, 2 ; alle päda der- 
selben Strophe lauten katalekiisch aot. 
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22, 4«: jya hu yiiite yada 'vasrislihi 

_<•— -z.|u^uii. ^ (V, 1) mit Kürze anstatt 
Doppelkür/e nach der Casur. 

23, 3«: sai)an-iiinii.shah pra-lirah kva asiiP) 

KJU-<AJ^.\kJKJ .f.KJ IL. _t. (V, 2). 

23, 5^: alagarddah (Text: 'Ia-garddah)paru8hali kva Agit 

^^ 1. l«-^J.-/.vyU. _/. (V, 2). 

I I 

2G, 4^: baddhani baddhäny ayutani shashtim 



I 



30, l*": iiuita inama vi-naüi suparni 

«. Vy \i* I KAJ _/- U Lt. -L. (V, 2). 

Im Ganzen 31 Reihen ans dem Suparnaikhyäna. 
Katha-npanishad 

1, 24*: etat tulyani yadi nianyase varani 

1 i-\<Aj .X. yj -t. \j stf (V, 2). 

1, 25*^: inui ramah sarathali satAryyä 

U .t /. |uu_/. *J Li- -Z- (V, 2), 

2, 1*: anyac chreyo 'nyad utaiva preyas teO 

— t. t.\<Aju L. — L. (V, 2e). 

f), 2^: hanlsah (jncishad vasur antarikshasad 

-/*>-» -t. j v-^y _/ v/j. u<i» (V, 2). 

goja titaja adriju ritam brihat 

6, 19*^: saha naiv avatu saha nau bhunaktu 
saha vfryyain karavävahai 



V.A^ _<. VA^«£f I VA^ -/. U Li. \!f ^ 



^^ü\^..i \Kju.ryj^. Tetrapodie (V, 2a). 



27, 8c : imdiim pftvA \frya-vüm8 lArksliya - putras 

— t — «. |A./. u i-v/Li- üf Reihe III, :J. 

Einmal ist y io i aufsulüscn 

12, 5»: nü 'ua^nato vtrialip kirn cani *ati 

L v^ ./. I X -i- u « u Li- ♦ Reibe III, 3. 

*) kva 'sUi im Text, miiss uboran wo es erscheint (es steht immer Mi 

Rcihenschluss) atifffelöst werden in kva Asid, so verlangt es das Metnm. 
So 28, Mj a^; 4*^; 5^; C'. Vgl. Anhang V. 
') Uebcr Katha-up. 3, 1» vgl. Ankang V. 
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Mut.ula-upunislmd 

1, 1, 2'^: bhrirad vajo 'ngirase paraivarum *) 

t fc. I UU -iL U -JL C» _«_ (V, 2). 

2, l, S*: saptapranah prabhavanti tasmät 

UL _£.|vjU-/-UUL -L. (V, 2). 

2, 2, 11'': braliniaivedam ') ainritam parastad 

L. Ü/|uU-iLUUL -«. (V, 2). 

IJigvedaprat. pat. 1 — 9 

2, s*: väso vfiyo 'bhibhuve kavashyali') 

— -«.— --^|vAJ-e-ULi- ^ü (V, 2). 

2, 24^: agne 'pa daha inanaso Mbi, yo 'dhvanali 

— _inj^v^|uu_£_u_&.uii; (V, 2). 

2, 31*: ekäraukaraparau ca kanthyau 

— t. — L.sjyuu.KjiL. _£. (V, 2c) ohne Cäsur, oder 
wenn wir die schwache Casur in der Mitte 
der beiden Kurzen gelten lassen, so haben 
wir denselben Fall wie Suparnäkhy. 20, l'*. 
4, 2*": sarvaih prathamair upadhiyamänah 

-iHJ^_iL|vA->_e-UU. \tf (V, 2). 

4, 21*: VAJ _£. U -«. I VJU \f/ U LZ- -L.7 

5, 24** UU-jt.U-iL.|vA-»-X- ÜL <£/? 

Zwei Sonderbildungen erscheinen in einer Strophe mit zwei 

Ileihen II, 2a von der Form — u. -x.u-i.|— -/.uu. _/. vereinigt: 

5, 27^**: püsho gadhy avishac chakaravat 

—LZ. ^\yju^u ^KJ^tf (V, 2h) mit Syncope der 
zweiten Arsis. 

dve nayaprataram pareshu ca 

^u-£.,vju^|u_«.u*f/ (V, 2i) ohne Auftakt. 

G, 2*^: svaroshmaparo na parakramopadhä 

u _e_ \ju _f- I uu _e_ u _/L u _e_ (V, 2). 

7, 23'': kridhiti pareshu sahasras&m dhiyarp 

u^uu-iLu|u_«.u-t-utf; (V,2c) dieselbe Cäsur wie 
2, 31* und Suparnäkhy. 20, l^ 

*) Munda-up. 1,1,2^ vgl. Anhang V, über Rigv.-pr&t. 2, 8« ebenda. 

*) am steht hier an Stelle einer Lange. Vielleicht dürfen wir hier jene 
Regel Pingalas 1, 7 und 8 anwenden (Weber ISl VIII, S. 211), wo unter 
anderen auch die Bestimmung gegeben ist: Als schwer (prosodisch lang) er- 
kenne man einen (Vokal) mit anusv&ra. Denn der volle Nasal m ist von 
dem nasalen anu8v:\ra nicht wesentlich verschieden. Dann könnten wir die 
Kürze iu unserem Schema einfach durch eine Lange erscUen. 
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8, 4^: yaditi kritho manasnh u. s. w. 

U-£.VA>-/.|cMJ-£.ULZ. ^ (V, 2). 

8, 9^: kadft harivo varanosyA cakratuli^ 
8, 10^: j&tAli snrathä havanaQrntaQca 

.. -/- CMJ -£. I UV> -£. U UL ilt (V, 2). 

8, 15^: gnianUi nahusho 'nayatfi viyantah 

t.«JU_£.|vA-»-^ULi- 4t (V, 2). 

9, l^: vasumaghayoli parayo rave tu vi 

9, 15^: ekäksharacarshanidhanvavarjam 

£.«ju_£.«ju v^ u. 4ß (V, 2 b). 

9, 15^: na dvadagino 'ninabhimsitipArvah 

U -^ «JU _/_ I \JV-» _«_ VJ 11. \tf ^V, 2). 

9, IG^: sarvatra pare plavate yakaire 

_ -4- VA^ _«- I «.A^ _£_ U U. -/- (Y, 2). 

9, 25^: santyabhi nrisliuham apurushaglmah 

— \£/VA-»_l-o|u_/.V,LX_ 4t (V, 2 C) 

Im Ganzen 21 Reihen aus dem IjLigYedapniti(äkhya. 
In der Uebergangsperiode sind kürzere Reihen Äusserst selten. 
Mahäbharata, Paushyaparva (in einem seiner metrischen Be- 
schaffenheit nach altertümlichen Teile). 

I, 720**: mays\ \vinau samanakti carshani 

^u^yj -t,\yj<j^.\j jL.\j ^. (V, 2). 

73P: tau näsatyaiv amritav ritäv fidhav 

Mahäbharata , Sambhavaparva 

I, 3658*: prichami tväm sprihaniyarApa 

— -/ *. |vA-»JLUU. 4ß (V, 2). 

Also nur 3 Reihen unter 791, die wir aus dem Mahäbharata 
unteraucht haben. 
Dhammapada 
127* und 128*: na antalikhe, na samudda majjhe 

u^uu^juv^^uLC ^ (V, 2). 

Dies die einzigen aus der gesammten ralilitteratur. 

«) Ü, 2«» 

* } lleih«ii von deraelUen Bildtinff. 

8, 9» 
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Wenn wir diese kürzeren Trishtubh-Jagati-Reihen im Ganzen 
überblicken, so fallt uns ein Unterschied besonders auf, der zwi- 
schen den Reihen des Ijligveda und denen der folgenden Litteratur 
besteht. Im Rigveda sehen wir in der zweiten Arsis die Kürze 
mit der Lange wechseln , späterhin wird die Lange Regel. An 
Stelle der Lange sehen wir aber hftufig die Doppelkürze treten, 
und dies geschieht sogar im Rigveda am häufigsten. Im Gegen- 
satz hierzu stehen die Reihen, welche mit der Doppelkürze an- 
lauten , sie haben durchwe;^ die Kürze in der zweiten Arais (vgl. 
S. 107f.). Dies führt uns wieder auf den Gedanken zurück, dass 
wir möglicherweise in dem 1 eile vor der Casur nicht eine Dipodie, 
sondern eine Tn))odio zu sehen haben, deren erste Silbe (eine 
Kürze) den Ictus tragt. 

Das Verhältnis der Quantitäten in der zweiten Arsis stellt 
folgende Tabelle dar: 





Kürzere Reihen. 








Ileihcn- 


Zweite 


Arsis 






m 


« 


Doppel- 




zahl. 


kurz. 


lang. 


kQrze. 


Rigveda 










mand. II 

• • 


20 


3 + C') 


2 


9 


mand. III, 1—38 


10 


2 




8 


mand.VlI, 1— 30 


12 


2 + 2 


3 


5 


mand. X, 1—7 


G 


1 


1 


4 


94-96 


3 


1 


2 




128—169 


5 


1 + 1 


1 


2 


Aitar. - br. 


1 




1 




(^atap. - br. 


8 




8 




SupaniAkhy. 


27«) 


1(30,1») +1(9, 5") 


21 


4 


Katha-up. 


7 




4 


3 


Munda-up. 


3 




3 




Rigv.-pratig. 


19») 


+ 4*) 


2 


13 


Mahabharata 


8 


1 (1, 720*) 


2 




Dhammap. 


2 






2 



*) Die mit -f angcscblosscDcn Zahlen bezichen sich auf die mit zwei 
Kürzen bci^inucndcn Ileihen. 

*) Ausgeschlossen sind Suparn. 7, l^d und 18, 1^ wegen Syncope der 
zweiten Arsis. 

'^) Ausgeschlossen sind Uigv.-prüt. 5, 27^, erstcre Reihe wegen Syncope 
der zweiten Arsis, letztere wegen ihrer anomalen Bildung (ohne Auftakt). 

*) Ausser dem Kigveda ist es nur das altertümelnde Rigf.-pr&ti^., weichet 
Reihen mit 2 beginnenden Kürzen in grösserer Zahl zeigt 

RibBAU. Trisbiabh-jdKAii-Fainili«. X2 
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Rechnen wir die Fftile mit kurzer zweiter Arsis und die mit 
zwei Kürzen am Anfange ab, so gehen wir die weitaus überwie- 
gende Zahl der Reihen (100 von 12G) die Lftnge oder Doppel- 
kürze in der 2ten Arsis tragen. Diese Beschwenmg des ersten 
Reihenabschnitts ist auf denselben Grund zurückzuführen, den wir 
früher für die irrationale Lange der dritten Silbe in den Vätormt- 
und Qulini-pada angaben. Ks ist Ausgleichung des ersten und 
zweiten Reihenabschnitts. Der erste Abschnitt ist zu kurz ge- 
worden, da er aus der Tripodie zur Dipodie zusammengeschrumpft 
ist, daher muss ihm an Schwere das zugesetzt werden, was er an 
liünge verloren hat. 

Diese kürzeren Reihen stehen wahracheinlich in ursächlichem 
Zusammenhange mit einer Gruppe der Matnichandas. 

Das Vaitaliya (Weber ISt VIII, S. 307 ff.) und Aupachandasaka 
(cod. 1.) sind zwei logaoedische Strophenbiidungen, von denen die 
erstere aus je zwei Tetrapodien und zwei Pentapodien, die letztere 
aus je 2 Pentapodien und 2 llexapodien zusammengesetzt ist, die 
sich kreuzweis entsprechen. 

Das Schema für Vaitaliya ist 

a. (^ V \jUO.j. \j ulkj .a. 

ü. V^ yj\j V^ UU -i_ U -ü. V, -£- 

ebenso cd. 

Hat das Schema die constante Fonn 

a. «^A^ do ^^^J u.K^ u. \j -t. 

b. cSo^^uu^o^u-.., 

80 ist es das ardhasamavritta - Metrum Aparavaktra (Weber ISt 
VIII, S. 361). 

Das Schema fttr Aapachandasakn ist: 

a. tjjJ^zGu.^.^^u. ^ 

b. yy Gu \ju uv> ^. yj u, >J UL -l. 

ebenso cd. 

Hat das Schema die constante Fonn 

a. .^JL.yj<JJI-\J-L.\JVU -L. 

b. -t C VA^ -iL U -Jt- U 11. -/- , 

SO ist es das ardhasamavritta-Metrum Uhadraviraj (Weber ISt VIII, 
S. 359), oder 

a. ^A^ O^ <^A^ ..X. U -/- U Lt. .iL 

b. C^\J<J M.\J<J A. sj Jt.\J ^^ «i. 

PasbpitAgr& (Weber ISt VIII, S. 361) oder 
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A. VA^ J. KAJ J. U JL U U. J^ 

b. 60 _ _£. VJU .J.KJJ.^KJ\JL .£. 

VasantamälikA (Weber ISt VIII, S. 363). 

Die Reihe b d des Vaitaltya-Metrums ') in viermaliger Wieder- 
holung bildet das samavritta -Metrum 

^uddhaviraj ^) -1. — -£.vajjlu-lujl 
(Weber ISt VIII, S. 360) oder Malatt (Var&hamihira 104, 14) = 
Tatir (Kedara unter Jagati 28) vgl. Weber ISt VIII, S. 382 u. 

383 Co \ju -L \ju -L u JL yj .J- 

= Varatanu (Pingala 8, 2 (Nachtrag)), vgl. Weber ISt VIII, S.418. 
Der Zusammenhang unserer kürzeren Trishtubh-Jagati-Reiben 
mit diesen Bildungen der Sanskritperiode wird hergestellt durch 
die päda der Aksharapaukti-Strophen, welche die Form 

.W. -£- Oi» ^ I TT -1. TT LI- ^ 



haben. Vgl. Anhang IV über Vir&j und Pankti. 
z.B. Rv. I, 67, 3»: ajö na kshiVm dadha'ra prithvfm 

UJL t. I MULL. JL 

3^: tastambha dyä'm m&ntrebhih satyaih 

I l| C IL, J« 

5^: cittir apä'm ddme vi^va'yuh 
68, P: sthütiiQ carAtham aktft'n vi öqiot 
70, 4^: sthatii; cardtham ritapravitam 

i. KJU VE; I u jt- u LZ. J.. 

VII, 34, 16*: abjjVm ukthair Ahim gri^ishe 

t £.|«^.£_ULZ. -£.. 

In diesen pada haben wir schon die Anlage zu den Reihen 
ac des Aupachandasaka-Metmm. Und wenn wir die Panktiformen 



*) Die Reihe ac desselben VaitaHya-Metr. ergiebt das samafritU-Metmin 
EkarApa uu_/.uu^u-iLv^-/. (Weber ISt VIII, S. 870) oder 
Bhadrikj\ uv^oSuu-iLu^ u-iL (Weber ISt VIII, S. 877). 

Den Namen EkarOpa führt auch die 2tc Reihe von Aiipachandasaka als sama- 
▼ritta-Metrnm in der Gestalt 

hei Kedara, vgl. Woher ISt VIII, S. 377. 

') Ein vishamavritta 'Metrum führt nach Pingala 6,80 den Namen 
^luddhavirridrisliahha, wenn der 3tc pfida desselben die Form 

hat; dies ist Reihe ac des Vaitallya-Mctr. Vgl. Weber ISt VIII, S. 860. 

12* 
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von den vedischen Metrikoni mit dein Namen Virät fVirÄj) be- 
zeichnet finden, so sehen wir in den Namen Bhadravir&t und 
Quddhavir&t noch den Gedanken an den Ursprang dieser Formen 
fortleben. 

Diese Pentapodien (ac) verbanden die Inder mit Hexapodien 
(bd), welche nur am Anfange (durch einen Fuss ohne Auftakt) 
sich unterscheiden. Aus dem regelmassigen Wechsel dieser zwei 
ungleichen Reihen baute sich die Aupachandasaka- Strophe auf. 

Unsere kürzeren Reihen (Pentapodien) unterscheiden sich in 
ihrem Hauptschema xj^^-^l^u^u^ ^ von den Reihen ac des 
Aupachand.-Metrums und den damit rhythmisch identischen Reihen 
nur durch die Doppelarsis im dritten Fusse. Sie sind aber die 
dirccten Vorläufer eines Metrums UpasthiUi _-fc.vA^-fc.uu-e.uii. ^ 
bei Kedara (Trishtubh 17) vgl. Weber ISt VIII, S. 377. 

Die Vaitaliya - Strophe entstand durch eine Verkürzung der 
Aupachandasaka -Reihe ac, sie wurde durch Weglassung des 
Schlussfusses aus einer Pentapodie zur Tetrapodie. Wir haben 
solche Tetrapodien auch einige unter den kürzeren Trishtubh- 
Jagati-Reihen gefunden '). Diese 1'ctrapodien bildeten die Reihen 
ac, wahrend bd Pentapodien sind, welche wiederum nur durch 
den Anfangsfuss sich von den ersteren unterscheiden. 

Wir suchen das gegenseitige Verhftltnis der berührten Reihen 
durch folgende Skizze darzustellen: 

Kürzere Reihen. 



Pentapodie 
mit Doppelarsis im 3. Fusse 

geht über in Upasthitu *) (Kedara) 

ohne Auftakt und Katalexis | 



Pentapodie 
mit einfacher Ai*8is im 3. Fusse 

geht über in Aupachandasaka ac 
(Riiadraving ac) 

OG <AJ CÄ3 _f, U _JL u u. -^ /• 



') Nur halHMi diese Tetrapodien wie die Pentapodien die Doppelkürse 
im 3ten Fusto. Ihnen entspricht das Metrum 

Upasthitii (Pinu- ti, 16) t yju ^. \ju -i. kj .t. 

(vgl. Wtbcr ist VllI, S. 870), dessen directe Vorläufer sie sind. 

') In der Gleichheit der Bezeichnung für die Pentapodie und Tetrapodk 
spricht sich deutlich aus, dass die indischen Theoretiker sich der nahen 
Verwandtschaft beider Ueihen wohl Uewusst waren. 

') lieber die Auflösung der Thesis in 2 Kursen bei gleichseitiger Doppel- 
arsis (Proceleusmaticoi im jambiidien und logaoedischen Masse) vgl S. 4S. 
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Vaitaltya bd (guddhavii-äj) 

Tetrapodie, 
ans der Pentapodie (durch Weg- 
lassen des Schlossfusses) ver- 
kürzte Reihe mit Doppelarsis 
im 3. Fusse 

geht über zu Upasthitä') (Pin- 
gala) 



Tetrapodie, 
aus der Pentapodie (durch Weg- 
lassen des Schlnssfusses) ver- 
kürzte Reihe mit einfacher Arsis 
im 3. Fusse 

geht über zu VaitaKyam ac 



\j\j \JU \.yyj ULKJ ULKJ UL, 



VerkOrzto pftda. 

Hier behandeln wir diejenigen Formen, welche in ihrem Aus- 
gange eine Verkürzung gegenüber andern sonst gleichgebildeten 
Formen zeigen. Sie finden sich unter allen pädaformen, aber nur 
in der vcdischcn Periode. Da sie auch unter den zweireihigen 
psida vorkonnncn, so können wir sie nicht verkürzte Reihen 
nennen, sondern müssen sie allgemeiner als puda bezeichnen. 

Bei ihnen Kndet eine wirkliche Verkürzung statt, indem der 
letzte Fuss des Stammpfida weggelassen wird, und so entstehen 
aus Hexapodien Pentapodien, aus Pentapodien Tetrapodien, aus der 
zweiten tetrapodischen pudareihe eine tripodische. Diese verkürzten 
pAda gelten aber trotzdem alle coordinirte Strophenglieder. 

Wir finden sie an folgenden Stellen: 

9igveda mand. II 

19, 5*: sa sunvata fndarah sü'riam 
u^u«i/|X-z.u — uKjyt* (III, 3a). 
a' devo riijan mdrtiaya stava'n*) 

— iJL -t- u -<L II X -tv-» t.u— (IV, 2fo) 

sa randhayat sadivah sa'rathaye 

u_JLU_e_|XöS cuu-z. (III, 1 a). 

divodasäya navatiip ca n&va 
v-/. — u- sü\\j<j ^yjuMß (II, 1 b'c). 

') S. torign S. N. 2. 

*) Wenn /.wcircihigc pAda vcrkiir/.t erscheinen, so können wir im Zweifel 
sein, ob wir .iiich für die vcrkür/.ten Formen Zwcireihigkeit annclimen sollen, 
da dieselben diircb die Verkiirziing niif eine llexapodie reducirt sind. Aber 
wir halten auch bei ihnen die Zweireihigkeit iWv wahrscheinlicher , weil die 
im Schlnssfnssc eintretende DoppcIkiirKC die mangelnde (iilnge compcnsirt. 
Vgl. Schluss dieses Capitels. 



19, 



19, 



ri«- 



G» 



19, 6 
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20, 1*: vay&ip te vdya indra viddhi sbu nah 

yju. ^\j yo\k-t.Kj^^^KtMf (IV, 2b']f). 

20, 1^: prd bharäinahe vaijayAr nd mtbani 

«ju -(L «-» -jt- I X _£. u -4- «w^J vJ; (I — III, d). 

20, 2^: tu&yato abbishtipa'si jaimn 

u _i_ vj _^ j vy -£-»-/ -t. v-Ä-> -/. (I, 1 a). 
20, 5°: inushniinii usbsisali su riei.ui staviVii 

— -e. v-«u> _*- I X -f-vy r. u./ (111, 3 a). 

21), !•: dbritavrata aditya Ishira 

u-/vyjL|Xjt L^j^^ (I--II1, a). 

30, P: abar-abai* yati aktür apa'in 

KJ4f^^ ^\k-L U-£.\-«w»_t. (I III, a). 

10 päda. 

mai?d. III, 1—38 

1, 5*^: ^ocir vAsilnali pilri a'yur apa'in 

^^KJU, jL|tJV>^\JUjL (II, laOt), 

inapd. VII, 1—30») 

3, 5^: agnim dtyaiii na niaijayanta ndi*ali 

— C_ii. Mf\\kjLyj jLvj^jMß (IV, Iba). 

4, 2*: sani yu vana yuvate (ucidan 

^JLKJ J-\uu^yjuMf (V, 2a). 

niand. X, 1—7 

3, 1^: cikid vi bbati bhasa brihatiV 

yj^^u. C/| Lw*^-«- (U, 1 b'i). 

H, 5^: rocamanasva bribatVili sudivab 

3, (i*: asya <;usbnii'iso dadri(;anapaver 
— v!/_L<- .l\^jj^j^jj^ (II, iaa). 
3, r»«: pratni'bbir yo ruriulbbir devatanio 



— « — u.\\ju. L *^-' _L (1, 1 a). 



(i, Ti« : asnii* uti r indravatatanui 

— JL— j-|X^v-»^ v^^-L (1 — III, a). 
X, 94- tK). 

05, 3*: iBbur ns'i viiya isbudber asana 
^'U. ^w^jvA^^^A,^ (II, 2aji). 
*J5, 13*: pniti brava^i varUiyate A<;ru 

»u'Jlv^U- ^I>||X-«.VA/ -1 — \fr (IV, 1 CO). 

') Uv. Vll, 19, 1<>*: eto itöiuä iiarliu iiritaina tübhyam 

_JU^-/ vy^||XJLoUL ilfV (IV, JtiT) 

haUeu wir lur 4,\\ uiatulifr, um nie iu die 'lubclltt auf^uiidiuifii. 
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X, 128— 16Ü 

129, 1^: yadi va' dadh6 yadi v& na 

148, 4b: d&! nribhyo nrin&'m (Ära f&vah 
__ijE. -jLu-£.|X-t.uu*!/ (I — II, 2 a). 

167, 4*^: präti Yiyvainitrajainadagni dame 

u 5-.^„_^,Xcfc_^u^ (IV, 2de). 
Aitar.-br. 50, 30 

Str. 3^: enasvato vripaharäd enali 

^^xjuu\k^yjuuu^Mf (LI — III, 1 a). 
(^atap. - br. 

14, 7, 2, IV: tena dhirä apiyanti brahmavida 

— «1^ — -t_ I UU -« i.UUMß (I, 1 C). 

Supar^äkhyäna 

6, 5^: valiämi Iva väjt carati yaträ 'sau 

u-fL — ^.-.^||X<5>u^^^ (IV, 267). 
I I I 

7, 5^: sarpfm vabänii yathä duslikritakäri^i 

!L U _A. UU -f . II X -£LUU -£_ U _iL (IV, 2 C 6), 

I I 

14, 5"^: atürttam tamo rajo vi na^isbyasi 

ULIL UL u ^\\yj JL\jyj ^ \J ^ (IV, 207). 

I 

20, P: bhavishyad vfi 'pi brihaspate 

^-2 £.u|u-z.u-z. (V, 2d). 

Katha-upanishad 

6, 19^: saha viryyam karavävahai 
u^tß — £.|uu-z.u-jL (V, 2 a). 
Munda-upanishad 

3, 1, C: satyam eva jayate näuiritam 
_«£;— *£;|XöS — e.KjMf (III, 1 a). 
Pigv.-pnitig&khya 

7, 9^: bhavatain krinotu bhavata svastaye 

OUJLUU- \l/\k<!>^UL^ UL. (IV, Idß). 

Aus der Uebergangsperiode gehört vielleicht noch Vinaya- 
pitaka (Oldenberg) I, S. 359 Str. 5^ hierher: 

vy&kara^apanham anupagh&tikaip 
_uuuu. ^||Xc5>^^u-i.? (IV, leY). 
Im Ganzen 33 päda. Unter diesen fallen eine grosse Zahl 
dadurch auf, dass sie im Schlussfusse eine Doppelkürze haben, 
wir zahlen 18 puda dieser Art. Der Grund für diese Erschei- 
nung kann nur der sein, dass dem p&da an Schwere das zugesetzt 
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werden sollte, was ihm an Länge abging, lieber diese Doppel - 
kürze am piidaende handelt auch Benfey Q.-V 2te Abb. S. 49, 50 
und 62, AKGWG XX : ebenso Max Müller Rigveda-Sanüiita trans- 
lation, Preface CXXXV »). 

Die Verbreitungssphare dieser verkürzten puda ist zwar auf 
die vedische Periode beschränkt, aber das Princip scheint noch 
in die klassische Zeit fortgewirkt zu haben. Freilich sind uns 
die Wege nicht bekannt, auf denen jene Abkürzung der päda der 
klassischen Metrik vermittelt wurde. Wir finden sie aber in fol- 
genden Metren der klassischen Zeit vertreten: 

H&rini (Col. XII, 12) -jl ^|AcS^^^|-jlu — cu^ 

Kesara (Col. XIII, 10) —jl — £.|XCi^vA^-t.| — jlu — t.yj^, 

Bimbä (Col. XIV, 5) — jl — a. ^|X&va^va^-/.| — -tu — .tu-x.. 
Nandana (Col. XIII, 11) cfcvju_^u_^uuu-i.|ujLu — t.\j^. 
gärdülavikrtdita (Col. XIV, 1) 

JL -/- UU -£. \J -L\J KKJ -t 

In diesen Fallen ist die Schlussreihe durch Verkürzung einer 
Reihe entstanden, welche uns im Dhammapada 330^ 

appossukko mätangarafino va nago 

— «£_ _/_ I tu <- U Lt. -Z. 

noch als zweiter Reihenabschnitt entgegentritt. Vgl. Tab. III, 3 c. 
Die Reihe des Dhammapada hat sich dann geteilt und ist zu 
zwei Reihen geworden^). Durch Kinschub einer dritten Reihe 
zwischen dieselben entsteht llarini und Kesara, indem zugleich 
die Schlussreihe eine Abkürzung erleidet. Tritt nun diese abge- 
kürzte Form einmal als selbstständige Reihe auf, so kann sie 
sich beliebig mit andern Reihen zu neuen puda verbinden, wie 
die übrigen Metra zeigen. 

In gleicher Weise verhält es sich mit folgenden Metren: 
Upamälin! (Col. X, *J) uucfcuuLi. ^|ujluu-£.u-2.. 



Ilarint (Col. XII, 4) u^uuu^|Xjl — ul ^|u jLuu-i.u.x. oder 






\J^\J\^^J U. l^ JL -t.\\J JLS^^J UL \J U., 



') liier braucht M. Müller daii Wort mrila und scino Formen, weichet 
sehr oft aiu Kude dei pada »telit, rcgelmasifiK kurx. Vgl. dagegen Denfey 
Q-V 2te Abh. S. 52 (17), .\KOWO X.K, welcher beweist, dass die Silbe mri 
als L&nge xu gelten hat. 

') In unverkürzter (lestalt lindet sicli die xweite Ueihu noch in de« 
klassiichcn Metrum Candralekhü (('ol. X, f)) 

_ .C _ .X. U U. J. \.^JL\J .^ U,^J LL JL, 
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KilntA oder KrJlntä (Col. XII, 9) 

U JL -iL j AvA->UUU-iL I U JLUVJ _Z.U J-. 

Cftia (Col. XIII, 13) JL .£. I XlaDuUUU JL |o-Ä.VA->-£. U -i., 

Makarandika(Co1.XIV, 7) u^— .^ — -i.|XCX)uuu.t.|u^uu-£.u-i.. 

Chäya (Col. XIV, 6) u^_ -£. — _£. jXCu^uruu-f. |—cR — jt.u .£.. 

Die Schlussreihe der ersten 5 Metra ujluu-lu jl ist verkürzt 
aus u^vA^^u!^ ^, dies ist ursprünglich der zweite Reihenab- 
schnitt von Reihe II — III, 1 c. Als selbststandige Reihe erscheint 
dieser Abschnitt in einigen zweireihigen pada IV, Ic^f und in 
verkürzter (iestalt schon IV, 2cy. 

Die Schlussreihe des Metrums Chayji —d^ — ^^jL ist ver- 
kürzt aus — öS- j.u!:fe ^, ursprünglich zweiter Abschnitt der 
Reihe III, 1 c. Ais selbsstandige Reihe findet sich dieser Abschnitt 
in den zweireihigen pada IV, Idy und IV, 2d6. 

Die Reihe — Jt-u — t.ujL scheint auch noch eine weite Kür- 
zung erlitten zu haben, zugleich mit Auflösung des Creticus: 

Madanalalitri (Col. XI, 8) — -o. -jl| X^uuujt.| — jluu*^^. 

Sudha (Col. XIII, 3) ^jjl — £. — -£.|XvXuuu-£.| — tuuu-L. 
^lirdfilalaiita (Col. XIII, 8) jl — _«.l/^-«. u jlv, uu^ | — sluuu^. 

Suvadana (Col. XV, 1) —jl — ^kjll. jl.|XG^ouuu-/.| — -bluva^-/.. 
Wir sehen, wie sich auf diese Weise eine grosse Mannigfaltig- 
keit metrischer Formen entwickelt hat. 

Cüsnrloso pftda. 

Wir haben in unserer Rehandlung der Trishtubh-Jagati-Fonnen 
ein Hauptgewicht auf die CAsur der Reihen gelegt und legen 
müssen, da dieselbe ein äusseres Merkmal ihres rhvthmischen 
Baus ist. Nun finden sich aber eino Anzahl Reihen, welciie keine 
der Cäsuren enthalten, die wir im Verlaufe unserer Untersuchung 
bei jeder einzelnen Reihe wiedergefunden haben. Wir bezeichnen 
diese Reihen als cäsnrios. Ihnen srhiiosst sich auch ein zwei- 
reihiger pada an, dessen beide Rcilien nicht durch Wortschluss 
getrennt sind. Daher haben wir in unserer Uebersclirift den all- 
gemeinen Ausdruck pAda ^ebrauclit. Am zalilreichsten sind die 
cftsurloscn Reihen II, 1, wciclio wir eben wegen iiirer Häufigkeit 
als regelmf\ssip:e Reihcnform (II, 1 d) behandelt haben. 

Wir geben eine lioborsicht der cAsurlosen Pada in folgender 
Tabelle : 
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Am meisten vertreten sind die Formen 11, Id, III, 3 b, III, Ib 
und 1, 2 a. Das ^igvedapr&tig. pat. 1—9 enthalt allein 19 Formen 
II, 1 d an folgenden Stellen : 

1, 18« 4, 15^ 6, 12» 

1, 25^ 4, 30'» 8, 3« 

1, 28» 5, 21^ M 8, 29" 

2, 28^ 5, 23»» 9, 9» 
4, 6»« 6, 1» 9, 20^ 
4, 14d G, \)\ 

Dasselbe enthalt zugleich 12 Formen III, 3b: 
1, 11» 4, 3»» 4, 16« 9, 8» 

1, 23« 4, 7« 4, 35« 9, 15« 

1, 33* 4, 12* 7, 4»» 9, 28V 

Im Ganzen haben wir Reihe II, 1 d 4s mal gefunden 

„ III. 3b 18 , 
„ III, 1 b 12 « 

ff n »l>-*^8„ „ 

Bei der Beurthcilung der Formen I, 2 a haben wir die Kürze 
in der vierten Arsis in Betracht gezogen, da wir uns entscheiden 
mussten, ob wir sie zu Reihe 1 , 1 oder I, 2 als Varietät stellen 
sollten. Die Formen I, 2a sind folgende: 
Rv. II, 24, 12«: achcndrabrahmanaspati havir no 

— /. — -' u -'.«.•-'. u L'- _«- (1, 2 a). 
!>.'», 8': namasya kahualikinain namobhir 
\j -j. — «/. v^ _/. «M» _^ \-/ o. '^ (^1, 2 a). 
III, 2, 7'': atyo na va'jasataye canohitah 

1. \J ^ \j .t \j -*. yj .1. «- s!» ^I, 2 a). 

VII, 8, G**: dyumad amivacä'tanaiii rakshoha 

Kt.t.Kjj \j .1 \j -: — 1£. _«. ^I, 2a)« 
X, 9.'), 7*^: sam asniifi ja'yamana iisata gnä' 
\j -f ~ ui. \^ -i yj ^- \ju. -l. ^I, 2 a). 
Katha-up. 2, 8«: na narenävarena prokta esha 

\j4* — .j- \j u. - - j- ^ it, 4* (I, 2 a). 
Rigv.-prati«; 2, 1"=: kalavyaväyenasvarantaram tu 

-t. u -c .t,^.L\j\j. jf (I, 2 a). 
\K lO»*: apijuvaparivrito *napavrit 

«^ o. v^ i. w _£. V.' _L w kL. ^ ^I, 2 a). 

*) MiKV-*l»r:\t. 5, 21^: pari |ira rinliimlrüdifliu rolUiiioiiii 

\J ^ \AJU. ^. \J^ U. SJ LL, ^ (II, 1 d) 

cuthAlt iu der iweitvti .\rtii l>oppelküne. 
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Nur einmal in der Katba-up. erscheint die Lange in der 
vierten Arsis. Der prosodische Bau dieser casurlosen Reihen ist 
also derjenige, welchen wir bei den Reihen I, 2 kennen gelernt 
haben (S. 80). 

Am seltensten erscheinen folgende Formen: 
Rv. II, 20, 8*»: indr&ya devöbhir aiTiasätau 

-£-ULI- ^yjJLKJLl. J_ (I III, b). 

X, 1, 5*: höturain citraratham adhvarasya 

-IL IL. 1£;\JUJ-UU. M/ (II, Iba). 

Kv. X, 1, ?•: &• hl dya vaprithivi' ») agna ubh6 

— uL — ^kd:» — e.uu^ V. R. (III, la). 
X, 130, 5»: viran mitnVvarunayor abhigri'r 

U-/- — -Ä.COU-JLULI- _jL (III, 2 a) 

vgl. unten Anm. 
Mu];ida-up.2,2, 3*: dhanur grihttvaupanishadam mahästram 

u-jluu. ul \j yju ul yj IL. %ü (III, 3 h). 

Higv.-prat. 1, 4*: ubhayani aintarenobhayain vyilptam agre 

UÖ ^UU. JLU (LULI. UL (IV, 2fß) 

vgl. Anhang V. 
9, 4*: pitrya niahinäkrishi bhangurä<;va 
-£.u-f.u-iLuu-/.uu. Uf (II, 2 c a). 



') Das dvandva dyaväprithivi erscheint noch öfter an derselben p&da- 
stelle and bringt dadurch cäsurlose p&da hervor: 

III, 3, 11<* L. IL. öS -L.U-i_U-L 

26, 8<>— _£.— U. öS— _£.UU. JL 
26, 3* JL LI- öS ^UU. -i. 

32, 1(K _^_u. cö-^wu. ^ '"^' *''• 

X, 2, 7* — .JL IL. öS t.U LL. UL 

149, 2'' U -t, LZ- öS .J^KJIL. -Z. 

Hiermit vgl. X, 130, 5»: virin niitrivnrunayor abhi^rir 

U_/_ UL öSw_/_ULZ- -L. 

und X, 1G7, i'^: prati vi^vi'imitrajamadagnt ddme 

Im letzten Falle sehen wir an der Kürze vor der aufgelösten Thesis, 
dass der pada nicht als cäsurlos gilt, sondern dass die Cäsur in der Com- 
missur volle Geltung hat. In den übrigen Fällen machen wir darauf aufmerk- 
sam, dnss die dvandva dyAvapritbivi und mitrÄvilrnnayor zwei Accente haben, 
also nicht als reine Couiposita gcfasst wurden. Sie treten vielmehr nur 
äusserlich neben einander, daher konnte um so leichter in ihre Qrenischeide 
die Casur fallen. Und wir haben deshalb wohl kein volles Recht sie als 
c&surlos zu bezeichnen. 
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9, 15*": ckakshai'acarshanidhanvavarJAm 

— .t.y.Aj.1 uu_/. uLC \!» (V, 2b). 

ü, 28®: säsiiha yüyudhir ivacrathäyali 

— i^xjiL. öSu-/.uii. \it (III, 2a). 
Vinayapit. (Oldenberg) I 
S. 359 Str. 3b: na c'eva pajjhfiyati na maiikn hoti 

yj.1. \J IL. .Z. U \JU .Z. VJ Li. %ü (III, 3 h). 

Wie konnten aber diese cftsmiosen ptida entstehen, da doch 
die Cftsur ein notwendiges Hilfsmittel für den rhythmischen Vor- 
trag ist? Nur als ein Notbehelf. Das beweist ihre geringe An- 
zahl, und der Umstand, dass sie am meisten im IjLigv.-iiniti^. vor- 
kommen , welches wegen seines grammatischen Zweckes nicht 
poetisch zu sein brauchte. Dieser Notbehelf war gestattet, solange 
sie nur hie und da unter Formen mit den regelmassigen Casuren 
eingemischt wurden. Denn so wurde ihre rhythmische Gliederung 
erkennbar durch die Gliederung der benachbaiten Reihen. Ebenso 
verhalt es sich mit der casurloscn Form II, Id, nur dass sie viel 
häufiger ist als die anderen, weil der gleichmassige Bau der spä- 
teren Trishtubh- und Jagati - Strophen ein Wegfallen der C&sar 
begünstigt. 



Zweite Abteilung. 

IlAnptmomente in der Entwicklung der Trishtnbli-Jagatt- 

Familie. 

Im Vorausgehenden war es unsere Aufgabe die Trishtubh- 
und Jagati -pada verschiedener Litturaturgebicte und Zeitstufen, 
so weit wir sie in den Kreis unserer Betrachtungen gezogen 
haben, rhvthmisch zu erklaren und zu classificiren. Die zweite 
Fordening setzte die erste voraus, aber sie bot ihr auch eine 
nachträgliche Stütze, da die Classification in diesem Falle nicht 
ausserlich, sondern wesentlich für den He^rift' der Familie ist 
Sie ibt die Darstellung des genealogischen /usammonhangs der 
iKula und scliliesst zwei Aufgaben in sich: 

1. das verwandtschaftliche Verhältnis aller pada festzustellen, 
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welche auf gleicher zeitlicher Stufe stehen. So entstanden unsere 
drei Gruppen sammt Zwischenfonnen , denen wir noch als vierte 
Gruppe die zweireihigen und als fünfte die kürzeren päda an- 
fügten. 

2. Die historische Entwicklung jedes einzelnen pada zu ver- 
folgen und im Zusammenhange mit der Entwicklung der übrigen 
päda zu begreifen. So entstand unsere Einteilung in drei Perioden. 

Und indem wir für sümmtliche päda eine einzige Stammform 
als gemeinsame Mutter voraussetzten, deren Rhythmus in allen 
abgeleiteten Formen in verschiedenen Modificationen wiederkehrt, 
trat jeder einzelne päda in seiner rhythmischen Beschaffenheit um 
so deutlicher hervor, je schArfer wir seine Stellung bezeichnen 
konnten, die er in diesem genealogischen Zusammenhange ein- 
nimmt. 

Aber die eine Frage von allgemeiner Bedeutung haben wir 
immer nur sehr oberflächlich behandeln können, nämlich die nach 
den letzten Gründen, durch welche die Trishtubh-Jagati-Familie 
in ihrer Entwicklung bestimmt wird. Wir konunen hier auf rhyth- 
mische Vorgange zu sprechen , welche sich in der Familie in 
weitem Umfange geltend gemacht haben und von historischer Be- 
deutung für dieselbe geworden sind, insofern die Hauptmomente 
in der Entwicklung der Trishtubh- Jagati-Familie auf ihrer Voraus- 
setzung beruhen. Wir werden von diesen Hauptmomenten aus- 
gehen und sie aus jenen rhythmischen Vorgangen zu erklaren 
suchen. Dabei halten wir uns von Einzelheiten fem , indem wir 
von den in der ersten Abteilung behandelten Thatsachen nur die- 
jenigen berücksichtigen, welche von allgemeiner die ganze Familie 
umfassender Bedeutung sind. 

Ueberblicken wir von vornherein den ganzen Verlauf der 
Entwicklung, so ist die klassische Zeit von den voraufgehenden 
beiden Perioden klar geschieden. Wir teilen demnach die Ent- 
wicklung zunächst in zwei Stufen. Die Merkmale derselben liegen 
in der Strophenbildung. 

I. Erste Stufe. 

Vedischer Zeitraum und Zeitraum des Uebergangs von der ve- 

dischen zur klassischen Zeit. 

An der Zusammensetzung der Strophen aus päda nehmen alle 
Formen der Trishtubh - Jagati - Familie gleichen Anteil. 
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II. Zweite Stufe. 
Klussisclicr Zeitraum. 

An der ZuStimmensetzung der Strophen aus \mhi neliineu 
entweder nur 

Formen derselben Gmppe 
oder gar nur 

Formen desselben Schemas Teil. 

Da wir nun mit den Strophen im Speciellen uns nicht be- 
fassen, so begnügen wir uns damit diesen Unterschied aufgestellt 
zu haben. Wir haben es vorzugsweise mit den päda zu thnn« 
und Stufe I ist es, in welcher die pada noch frei und der Ent- 
wicklung fähig sind. 

Wir haben schon zu verschiedenen Malen geschieden zwischen 
vedischer Zeit und Zeit des Uebergangs. Merkmal fQr diese 
Unterscheidung ist uns die zweite Arsis in Giiippe II. Und so 
teilen wir Stufe I in 2 Perioden. 

Erste Periode: Vedische Zeit 
Die Quantität der zweiten Ai*sis in Gruppe II ist nnbe- 

stimmt (xt). 

Hierher gehören folgende von uns untersuchte Litteratnr- 

produkte : 

1. Die Hymnen desUigveda, vgl. die oben*) genannten Teile. 

2. Das Aitareya- und (^atapatha-brnhmana (v^l. oben). 

3. Das Suparnakhyäna. 

4. Die Katha- und Munda-upanisliad. 

5. Das Rigvedapratitjakliya {\K\t, 1— t)). 

Wie in (iruppo II ist auch in allen übrigen Formen die 
zweite Arsis unbestimmt, so dass wir allgemein sagen dürfen: 
Die vedische Zeit ist die Stufe der luosodischen UnbestimuiÜieit 
der zweiten Arsis. 

C-harakteristisch ist ferner für diese Zeit die grosso Zahl 
verschiedener Formen. 

Zweite Periode: Zeit des Uebergangs von der vedischen «ur 

klassischen Zeit. 
Die Quantität der zweiten Arsis in Gnippe II ist kurz (w). 

■) I. B. S. 5b. 
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Hierher gehören : 

1 . Mahäbhärata 

I, 148—215, 
I, 722—732, 
I, 3650—3672, c'hap.ST 

I, 10597—10620, 

II. pag. 302 fr.: Ambop&khy&na. 
Vgl. Benfey Chrestom. 

a. S. 33 und 34, 

b. S. 35—61. 

2. Mahuvagga (Oldenberg: Vinayapitaka I). 

3. Dhammapada. 

Strophen aus dem Gommentar des Buddhaghosa. 

4. Mahäbhäshya. 

5. Five Jätakas (Fausböll). 

6. Mahjxbharata I, 10214—10236. 

Hier stehen sich (iruppc II und III schroff gegenüber: 
Gruppe II hat die zweite Ai*sis kurz, Gruppe III anceps (xt-)*). 
In der Mitte zwischen beiden steht die Zwischenform 

II III, X TT ^TI UL\kuLKJU-l.\J^ Jk.. 

I 

Bweiia Anis 

In ihr ist zuerst noch die zweite Arsis anceps, später wird 
sie kurz und die Reihe geht damit in Gruppe II über. Wir 
könnten mit Rücksicht auf diese Reihe in der Zeit des Ueber- 
gangs noch 2 Abschnitte scheiden 

1. Die Zeit, in welcher die zweite Arsis von II — III, 1 
anceps erscheint: 

Schema TruLJ7uL\\ut.\ju^.\j^ jl. 

Dies geschieht im Mahiibhärata in den zuerst genannten 
Partien. Einmal unter 30 Reihen erscheint die Länge im Mahä- 
vagga. Vgl. S. 137. 

Vom Dhammapada an datirt 

2. die Zeit, in welcher die zweite Arsis von II — III, 1 kurz ist: 
Schema tt ^u ^IXulkaj^u^ jl. 

Dies geschieht in der Pälilitteratur, im Mahäbhftahya und in 
den jünp^crcn Pallien des Mahabhrirata. 

Im Allgemeinen ist die Zeit des Uebergangs von der vedi- 

>) Nur in Mahübh. I, 148-216 erscheint unter 69 Reihen II, la 65 mal 
die Länge. Doch ist dies immer derselbe p&da and ▼ielleicht eine Formel 
aus der vedischen Zeit. 

KikB»«. Trishtabh-jH»i<-rMiiU*- 13 
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sehen Zeit noch dadurch unterschieden , dass die grosse Zahl ve- 
discher Formen auf wenige beschrankt erscheint, die aber immer 
mehr sich gegeneinander absondern. 

Wir sehen an der gegebenen Uebersicht, dass es sich um 
Gruppe I in der Uebergangszeit nicht mehr handelt, sie hat ihre 
Kntwickhmg in vedischer Zeit beendet und nur ganz wenige Reiben 
erscheinen versprengt in der Uebergangszeit Vgl. Tabelle L 

Wir haben es nur mit Gruppe II und III zu thun, welche bis 
in klassische Zeit fortdauert. Beide Gruppen schlagen bald ihre 
eigentümlichen Wege ein. Gruppe II entscheidet sich fQr die 
Kürze in der zweiten Arsis und macht damit jene Abschwenkung, 
als deren letztes Ziel die Indravnjra- und Vain^asthä - Reihe der 
klassischen Zeit erscheint. 

Gruppe III dagegen entscheidet sich für die Lflnge in der 
zweiten Arais und schwenkt damit zum Vatornif- und (^*iilint-pida 
der klassischen Zeit ab. 

Welches ist aber der eigentliche Grund dieser Absonderung V 

In der ganzen Kntwicklung von (inippe II sind die Reihen 
einreihige pada geblieben. Dies spricht sich am sichersten bei 
II, Ic in der Casur nach der sechsten Silbe aus, welche hinter 
die erste Kürze des kyklischen Daktylus fallt und eine Reihen- 
teilung durchaus verbietet. Sie hat den Zweck die rhythmische 
Gliederung der Reihe (Ilauptictus auf der dritten Thesis) henror- 
treten zu lassen 

TTULKJU. jLu\yj^yj\h jl (Schema der Uebergangsperiode) 
und zwar ohne Nachteil für die Reiheneinheit. Vgl. S. 96. 

In der entgegengesetzten Weise hat sich Gruppe III entwickelt 

Hier haben sich die ursprünglich einreihigen pftda dorch 
Teilung in zweireihige umgewandelt. Der ganze Vorgang ist 
im Einzelnen schwer zu durclischam^n, doch wollen wir versuchen 
ihn so weit als möglich klar zu machen. 

Wir gehen von folgendiM) beiden Tliatsachen aus. 

1. Die Vätormi- und (^'älinipada sind zweireihig, 

a. weil die Casur nach der vierten Silbe eine stehende 
ist, die mit keiner anderen wechselt*). 

b. weil uns aus klassischer Zeit andere p&da vorliegen, in 
welchen die beiden Reihen, wenigstens die von C^&linl, getrennt 
sind durch eine eingeschobene dritte Reihe. 



*) Vgl. im Qegensati hierzu die drei CAiareii der Gruppe 11. 



— 105 — 
So MandäkrAnta (Co). XII, 5) dos Metrain des Meghadüta 

JL e. I XvA^UVJU-^ I X JL U £. U Li. UL. 

nnd Gitrasam (Col. XIII, 12) 

.. JL .. -iL I AuUUUUU.iL I A JLU^ .Z. U Li. JL., 

Vgl. ferner S. 184. 

Auch existirt die zweite Reihe von V&tormi als besonderer 
päda in Hansamälä (Co). II, 3) 

CS.».£. U Li. .J-, 

2. Es besteht in klassischer Zeit ein Metrum Vai^vadevt 

'^ JL^XJL, ./-||XjL U_^ .X. U Li. .JL 

und ein Metrum Caiicarikävalt 



u 



von denen ersteres nachweislich, letzteres wahrscheinlich in den 
Trishtubh-Jagati-Ileihen seinen Ursprung hat Dass die Vai^va- 
devi zweireihig ist, leuchtet von selbst ein, 

1. weil die Cftsnr in der Mitte wie beiVatorm! und Qälint 
stehend ist; 

2. weil der pada, als eine Reihe aufgefasst, die Ausdeh- 
nung, welche eine Reihe erreichen darf, überschreiten würde, sie 
würde eine Ileptapodie sein. Und wenn auch dies Gesetz vom 
(jiiYeOo^ der Reihen griechischen Ursprungs ist, so ist dasselbe doch 
auf eine allgemeine psychologische Grundbedingung gegründet, die 
auch für die Inder gelten niuss. Denn die griechischen Rhyth- 
miker sagen: Eine rhythmische Reihe darf sich nicht weiter aus- 
dehnen, als sie durch die aiadYjaic (das unmittelbare Gefühl) als 
ein Ganzes überschaut werden kann. 

Aus diesem letzten Grunde allein muss auch Caficartk&valt 
zweireihig sein, obwohl keine Casur überliefert wird. 

Wie entwickeln sich nun die zweireihigen Vätormt- und Q&- 
lint-pada sowie der zweireihige VaiQvadevt- und Caficarlk&valt-päda 
aus den ursprünglich einreihigen Trishtubh - Jagat! - p&da ? 

Mit dieser Frage gehen wir auf den Nachweis und die Ent- 
stehung der Relhentoilung über. 

Es finden sich neben den von uns als regelmassige Formen 
bezeichneten Reihen der Gruppen I— III päda, welche die gewöhn- 
liche Zahl der Silben um eins oder mehr überschreiten und zwar 
ist es regelmassig der vor der Casur liegende Teil des p&da, 
welcher den Zuwachs gewonnen hat. Wir nennen sie zunächst 
mit den Indern übersteigende p&da (bhunj), obwohl die Inder mit 

13* 
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ihrem Ausdruck einen weiteren UegriH' verbinden (vgl. Itollcnsen 
ZDMG XXXV, S. 448). Diese [mdu sind in einigen Fallen als 
zweireihige mit Sicherheit zu erkennen. Es sind folgende 
Schemata : 

ULI. .z.uJk.|XcS^.^u.z. (J) Jl 
^ I X cS u ^ u ^ (y) Jl 

jy I X .1. VA^ ^L. U ^C (u) JlL 

n l^-i. ^ J.KJ^{J)JL 

„ |Xt7 jl J7 JL.\J J,{J)JL. 

An Stelle der ersten Reihe können auch folgende Formen stehen 

X7 Jk. T7 -X- T7 Jk. 
T7 Jk. X7 ^ (u) _£- (Xj) -^ I *). 

Verbindet sich nun die Reihe Tj^xj^xrjb. mit der folgenden 
-/.v>.^u!db Jk^ so entsteht die Vorbildungsfoim des Cancarlkavali- 
puda (t7Ü[t7^t7a||X^u_^u^ jl) vgl. Taf. IV: IV. 2fß. 

Am zahlreichsten sind die Falle mit 

TJIL. JL. KJ Jl\ 

oder t7jilt7^t7jil| als erste Reihe. 
Nach Analogie dieser sicher zweireihigen päda sind wir be- 
rechtigt auch alle diejenigen Falle als zweireihig zu fassen, wo 
die erste Reihe die folgende, von jener nur nnwesentlich ab- 
weichende. Form hat 

X7 Jk. T7 u. Jk. *) 

und dies sind die bei weitem häufigsten Falle. Setzt sich non 
diese Reihe mit der folgenden ^v.a.ubb jl zusammen, so ent- 
steht die Vorbildnngsfonn des Vai^vadevlptida 

(xtIcVo. ^IJX^u^^uLb jl) vgl. Taf. IV: IV, Ifa. 

Wie aber entstehen die zweireihigen Vatormt- und ^Vilint-pAdaV 
Ks wird jedem, der die beigegebene Uebersichtstabelle IV 

vergleicht, in die Augen fallen, dass die von uns hier als erste 

Reihen angegebenen Schemata 

') £iDe achuilbige Reibe (Qayatrf- oder Anaibtubh • p4(U). Dietelb« er- 
flüirt entweder eineSyncope der dritten oder am bäufigtteu der vierteoArtit. 

*) Man könnte in diesem Falle aucb daran denken, den ganaen pftda 
einreibig vu faaien, t. B. 

T7 Jk. T7 ^ ^ I ^ u t.Kj ^ i^)^ (*i><^ fünfte Silbe ali Artit). 

Docb findet dieac Auffiuaung keine andere ätütae ali ibre MOgUchkail. 
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1. TTJLTTIL. JA. 



2, TTIL. J^KJ }IL 



3. T7 JLTJ ^TTJL 



4. JL U -£_ u jk. I I 

dieselben Sclienmta sind, welche als ei*ste Reihenabschnitte in 

Gruppe II fungiren, und ferner 

dass die von uns als zweite Reihen angeführten Schemata 

1. <A_^u^(.)^(iILI) 
. , , /ii-iii, n 



5. 



6. TT 



M« (V) 



die zweiten Reihenabschnitte sind in den Reihen mit C&sur nach 
der vierten Silbe. 

Ks sind also die Reihenabschnitte der verschiedenen Reihen 
selbststAndige Reihen geworden und haben sich je zwei zu einer 
Periode (pada) zusammen geschlossen. 

Dieser Vorgang setzt aber einen andern voraus, dass die 
Reihen aller drei Gruppen in zwei Reihen auseinandergefallen 
sind, wozu der Grund in der stehenden Gasur gelegen haben 
mag. Teilt sich nun die Reihe III, 1, so entsteht der zweireihige 
Vatormipada 

teilt sich die Reihe III , 3 , so bildet sich der zweireihige Q&- 
linipada 

Doch ist uns dieser Vorgang in seiner Entstehung und seinem 
Fortgang noch verborgen. Vielleicht vermag fortgesetzte For- 
schung hier mehr Licht zu schaffen. 
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Auf ein Analogon aber wollen wir aufuierksam machen, 
welches schon in den Hymnen des IjLigveda sicli abspielt. Es ist 
das Verhältnis der sogenannten Pankti-päda zu den Viraj-p&da. 
Eratere sind fünfsilbig von der Form 

In ihnen sind die Lieder des Panigara Rv. I, G5 — 70 abgefasst 
(die Anukrama^t nennt sie dvipadsl vinij). Unter Yiraj wollen wir 
unsere Zwischenform zwischen Gruppe I und II (I — II, 1) ver- 
stehen, welche folgende Form hat 

T7JLT7LJL Jk.| X7-/.'u*-Z.(u)ji.. 

Die Paükti ist nun aus der Yiräj der Art entstanden, daas 
letztere sich in der Casur geteilt hat und aus einer Reihe zu 
zwei Reihen geworden ist. 

Wie alle vedischen Reihen haben die so entstandenen Paiikti- 
Formen stets das erste Wort der Reihe accentuirt, auch verhorn 
finitum und Vocativ, die im Innern der Reihen accentlos sind, er- 
halten am Anfange derselben den Acccnt. Dies ist von Wichtig- 
keit für die Unterscheidung der Pankti-Reihen von den Vir&j- 
Reihen. 

Wir lassen hier mehrere Hymnen folgen, durch deren Zn- 
sammenstellung auf diesen Vorgang der Reihenteilung einiges 
Licht fallt. 

Einreihiger Vir&j-päda. 

1. Rv. X, 77, 1—5 enthalt unter 20 Jagatt-Reihen 15 mal 
die Reihe 

Zwischenform I — II, 1 = Virfij. 

Hier ist die Reihe ungeteiltes Strophenglied, einreihiger VirAj- 
päda. Vgl. Anhang (III). 

Uebergang vom einreihigen zum zweireihigen Viri\j- 

pädn. 

2. Rv. VII, 31, 1—21; VII, 50, 1—11; IX, 101), 1—21"). 
Strophen aus 2 pada. Die pada haben fast sammtlich die Form 
der Viraj, sind aber in der Mitte geteilt und bestehen aus 2 



*) Die letzte (22.) Strophe des 11. IX, 109 besteht vielleicht aus 2 Mchi- 
lilbigen pAda: (ndur indrAya toc«te (iif tocate Zuiati) crlninn ugri^ ri^Aim 
apAh. 



— 199 — 

Pankti-Reiheii. Doch findet sicli auch noch liic und da ehi ein- 
reihiger Vir&j- oder ein regeheclitcr Trishtubh-piida. 

Für die Viräj-Forra ergeben sich somit zwei Schemata 

a. Einreihiger Viraj-päda 

b. Zweireihiger Viräj-päda. 




Pankti-lleihe railkti-lleihe. 
Fiin reih ige Pada. Sicher erkennbar, sobaUl am An- 
fange des /weiten Ueihenabsclini tts ein verbum fini- 
tum oder Vocativ ac centlos erscheint. 

So VII, 34, \i^' adhiiyi VII, ÖG, lü»" huve 

17^' sridhad 10^" maruto. 

Zweireihige Pada. Ebenso sicher erkennbar, wenn die 
genannten Wortformen am Anfange der zweiten Reihe 
accentuirt erscheinen. 

So VII, 34, 3*" pinvanta VII, 5G, 9»« yuyota 

3^' nuinsanta 
4»' dddhata 
G»' hinöta 
20»" gdmanti 
20»»" diidhätu. 
An die Viräj-Strophen schliessen sich in VII, 34, 22 — 25 und 
VII, 5G, 12—25 wie zum Beweise ihrer nahen Verwandtschaft 
regelrechte Trishtubh-Strophen aus vier pada an. Der Uebergang 
zu denselben wird vermittelt durch die je letzten Reihen der vor- 
aufgehenden Viraj - Strophen 

VII, 34, 21 uv£/_Li. ^.|-.-/.uLx. M, Vir&j-pfida I— II, 1, 

u_y.^-/_IXobu-iLULi. vj; THslitubh-päda III, 2. 
VII, 5G, 1) yj-i-^uL v£/| u^uLx. u. Viraj-pada I— II, 1, 
^uLyj^\l<i> — r-uu. _/. Trishtubh-päda III, 1 . 
10u-e-^-iLu|_iLw-iLuu. ^ Trishtubh-päda I, 2, 

XöS- (LKJLt. UL jj „ III, 1. 



Zweireihiger Viraj-pada. 

3. Die Lieder des Paräqara, I, G5 — 70. 

Strophen aus 4 pada. Die pada haben fast sammtlich die 
Form der Viräj, sind in der Mitte geteilt und bestehen aus zwei 
Pankti- Reihen. 

Das Schema ist also folgendes: Zweireih. Viraj- pi\da 
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T7ÜT7U. JlL I TT JL Xr U. JL 

Pafikti-Reihe P^ktMleihe. 
Auch hier Iftsst sich die Doppelreihigkeit des päda in einigen 
Fallen sicher constatiren, so 

I, 66, b^ ndkshanta (10 Aufr.) 
I, 67, 5.« rodhan (10 Aufr.) 
I, 69, 5»»" cfketad (10 Aufr.) 
I, 67, 3** dadhd'ra (6 Aufr.) 
Im letzteren Falle ist aber das Schema folgendes 

yjjL\j^\^jK.yjiL. -t.(zu lesen prithvi'in). 
Dies ist die Form der kürzeren Reihen V, 1. Zu dieser ge- 
sellen sich noch folgende Falle derselben Reihenform: 
I, 67, 3v (6 Aufr.) — £.-^|--iL«u. ^ 
I, 67, 5« (10 Aufr.) ^^ u-^|u-iL«u. ^ 
I, 68, 1* (2 Aufr.) -^oui«» |--z. u u. -i_ 
I, 70, 4* (8 Aufr.) -^uui£r|u-z.uLi. ^. 
Andere Reihenformen sind 
I, 67, 4* (8 Aufr.) — ^ u l/. ^|va.^ <j lu ^ Form II, 1 a 
I, 67, 5* (10 Aufr.) u^u^| u -i_ u ^uu. -iL ^ I, l 

I, 68, 1* (2 Aufr.) u^ — c|X^-^uu. ^ „ I— Ol 

I, 69, 4o (8 Aufr.) _»«,— u. ^|ou^uu. ^ „ II, la 

I, 70, 2. (4 Aufr.) -u. ^ u ^[-^uo. ^ ^ II, 2a 

I, 70, 2* (4 Aufr.) u^uii. -/.|vju-/.uLi. ^ ^ II, la 

I, 70, 5* (10 Aufr.) u^o^|ua. ^uu. ^ ^ I, Ic 

I, 70, 54 (10 Aufr.) u-z.uu. ^|u-^uu. ^ „ III, 3a. 

Wie diese Falle zu beurteilen sind, vgl. Anhang IV. 
Durch die Aufstellung eines zweireihigen Vinlj-p&da 
unterscheiden wir uns in doppelter Hinsicht von der bisherigen 
Auffassung dieser Hymnen, welche entweder die fünfsilbige (iVilkti-) 
Reihe, oder die zehnsilbigc (Viraj-) Heilic als pada annahm, nicht 
aber die (in zwei Pankti) geteilte Vinij als päda. 

1. Dass die /ehnsilbigcn Viräj-pada nicht ein-, sondern zwei- 
reihig sind, haben wie oben an siclii*ren Ueispielen nachgewiesen. 

2. Dass die pada nicht fünfsilbige Pankti, sondern zehnsil- 
bige Viriij sind, ergiebt sich aus Folgendem: 

a. Die Lieder des I*arä^*ara würden, sobald wir die {Mida 
als fttnfsilbig ansetzen, aus acht Paiikti-pada bestehen. Wenn 
nun im l.tigveda nirgends Strophen von acht pada vorkommen, 
dagegen am allermeisten solche von vier pada, so werden wir 
nicht fehlgreifen , wenn wir je zwei fünfsilbige Reihen zu einem 
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zclinsilbigen pAda zusammen fassen, um so mehr als aucli die luder 
selbst zehnsilbige pada (Viraj) annehmen (vgl. Benfey , Q-V 4te 
Abh. 3te Abt. S. 30, AKGWG XXV). 

b. Die Kürze der zweiten Silbe (ictustragende Kürze) 
fällt in unseren Hymnen ausgenommen den einen Fall I, 68, 2'' 
nur in die vordere Reihe eines päda, nie in die hintere, ein 
sicherer Hinweis darauf, dass der pivda als zehnsilbige Einheit 
betrachtet wurde entsprechend den gewöhnlichen Trishtubh-Reihen 
des ^igveda. 

Die Falle der Kürze in der zweiten ictustragenden Silbe sind 
folgende. 

VII, 34, 9»'; 10^'; 18*'; 21*'. 

I, 65, 5»' (10 Aufr.) I, 69, 4«* (8 Aufr.) 

I, 67, 5^' (10 Aufr.) 

I, 68, V (2 Aufr.) 

c. Die inlautende Reihe geht vorherrschend auf eine Länge 
aus, wahrend der padaschluss syllaba anceps tragt. 

Vgl. die ausführlichere Darstellung Anhang IV. 

4. Pankti-päda (halbe Viraj). 

Rv. IV, 10. 

Strophen aus vier päda') und zwar drei Pankti- und ein 
Trishtubh-piida. Hier ist die Pankti-Reihe des zweireihigen Viraj- 
pada selbststandiger pada geworden. 

Das Schema desselben ist folgendes: 

TT JkSL T7 LT- ^. 

Aber der Ursprung desselben aus dem Trishtubh (Vir&j)-pada 
verrat sich noch durch den Schlusspäda. 

Diese Schlusspäda sind selbst schon Uebergangsformcn von 
der einreihigen zur zweireihigen padabildung: 

IV, 10,V n u-fl.uv£;|Xc5>-_ruL/. ^.. 

Pada von der Form III, l: zweireihig; denn am Anfang 
der zweiten Reihe hat ridhia'ma den Accent. 

IV, 10, 4'' — -/-_L/- ^\yju^yju. _iL. 

Pada von der Form II, la: einreihig; denn am Anfang 
des zweiten Reihenabschnitts stanayanti ohne Accent. 

IV, 10, 5** und 6^ u^_--^u|-/.u-«.uu- ul. 



') Nur Strophe 5 enthält fünf pftda: vier Pankti-pAda und einen Trishtubh- 
puda. 



— 202 — 

P&da von der Form I, 2: einreihig; denn am Anfange der 
zweiten Reihenabschnitte 5* rocate und 6^ rocata ohne Accent 
Vgl. Anhang IV. 

Wenden wir uns wieder zur allgemeinen Entwicklung der 
zweireihigen pftda, so ist der Vorgang, der sich an ihnen vollzieht, 
folgender. 

Sämmtliche vedische Reihen mit Ausnahme von I, 2, II, 1 c, 
in, Sab (vgl. oben) haben die Fähigkeit sich in der Casnr zu 
teilen. Die beiden Reihenabschnitte werden selbstsUlndige Reihen 
und schliessen sich unter einander zu den verschiedensten zwei- 
reihigen päda zusammen, und zwar ist die vordere Reihe aus dem 
vorderen Reihenabschnitt einer Reihe mit fünfsilbiger Cftsur, die 
hintere aus dem hinteren Reihenabschnitt einer Reihe mit vier- 
silbiger Casur entstanden, also in beiden Fallen aus den grö- 
sseren Reihenabschnitten. So ergeben sich folgende Reihen: 

1. vordere 



2. 



XTJLT71L, JA. 




T7U. ULyj Jl 




TTJk. T7-4-X7 Jk. 




-4. U _£. u ^. 




hintere 




T7^T7-t.u^ 


Jl 


^ T7_l. u43 


Jl 


.i.VA^.Z. U ^ 


Jl 


<A-.-i.ubfo 


Jl 


^ U -4. u iifo 


Jl 


u u.« -J-kjS^d 


Jl. 



Je eine vordere mit einer hinteren Reihe bildet einen zwei- 
reihigen päda. Diese zweireiiiigen pada erscheinen schon hie und 
da im I.Ugveda. Der Höhepunkt ihrer Entwicklung fällt in die 
Zeit der upanishads. Von da an nehmen sie an Häufigkeit und 
Mannigfaltigkeit ab. Im Mahabharata, wo sie noch ziemlich zahl- 
reich erscheinen, in der Pälilitteratur und im MahabhÄshya , wo 
sie selten geworden sind, sind es im Wesentlichen nur folgende 
Reihen, die sich aus der Formen-Menge der voraufgehenden Zeit 
erhalten haben: 

vordere Reihen 

T7-ILT7LL Jl I 

selten ttu^u .♦ , 
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liintere Ueihen 

öS t,\j^ Jl 

UL Kj 4. u y^ Jl 

Von diesen ist in der klassischen Zeit nur noch die Form 

_ JL _ Lt. .JL I A JL U L. U Lt. .r. 

anter dem Namen VaiQvadevl übrig geblieben. Für andere klas- 
sische Metra, deren Vorbilder in der vedischen Periode vorhanden 
zu sein scheinen, können wir aus der Uebergangsperiode keine 
Vertreter aufweisen vgl. Taf. IV. Zu diesem Zwecke müssen 
noch weitere Partien dieser Periode untersucht werden, um den 
Zusammenhang der klassischen mit den vedischen Metren zu 
vermitteln. 

Worauf beruht nun dieser Vorgang, dass nach der Teilung 
der alten einreihigen päda gerade die grösseren Ueihenabschnitte 
zur Bildung neuer (zweireihiger) pada verwendet werden? 

Kr ist auf das Bestreben zurückzuführen den vorderen und 
hinteren Teil des pfvda an Länge auszugleichen. Denn wenn die 
päda mit viersilbigem Einschnitt sich in der C&sur in 2 Reihen 
teilen, so entstehen folgende Formen 

vordere hintere Reihen 

TT j[i. X7 Jk. I X c& (LKjyb Jl 

X7 ji. T7 Jfc. I X C& U _l_ U 4? J*. 
TT Ji,T7 jL\kjL U t. U bfo Jfe. 

T7 ji X7 Jk. I X JL uo -iL u !db Jl 
xr ILt7Jl\ t7 jl t7 -iL u !db Jl 

TJ ^TJjL\kjL KJ ^yj^b Jl, 

Die vorderen Reihen mit zwei Icten und die hinteren mit 
vier Icten sind so ungleich an Lange, dass ihre Zusammenfassung 
zu einem pada die vordere Reihe zu sehr verschwinden lAsst 
Um nun dieselbe mehr hervortreten zu lassen, um sie mit der 
hinteren Reihe auszugleichen, konnten die Inder ein doppeltes 
Verfahren einschlagen. 

1. Sie konnten die vordere Reihe, welche zwei Icten enth&lt, 
ersetzen durch eine solche von drei Icten. Diese drei- 
ictigen vorderen Reihen nahmen sie von den Reihen der Gruppe II 
herüber, welche die Cftsur nach der fünften Silbe haben. So ent- 
standen die pada, die wir als überschreitende (bhurij) bezeichnet 
haben. 
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2. Sie konnten der vorderen Keilie das an Schwere zu- 
setzen, was ihr an Lange abging. So entstand die Lange in 
der zweiten Arsis, wie sie in den Vutonnt- und Qailinipaida 
der klassischen Zeit vorliegt (hier zugleich immer mit langer 
erster Arsis verbunden). Die Vorbereitung dieser langen zweiten 
Arsis liegt indirect in der Doppelzeitigkeit derselben in der 
vorausgehenden Zeit. Es ist dem Typus der Gruppe II, welcher 
die Kürze der zweiten Arsis als Charakteristicum hat, trotz seines 
überwältigenden Einflusses nicht gelungen die Tinippe III sich 
gleich zu formen. Vielmehr hat sich die letztere schliesslich ganz 
getrennt, da ein Zusammengehen bei der immer mehr hervortre- 
tenden rhythmischen Verschiedenheit unmöglich wurde. 

Wir haben bisher nur beobachtet, dass sich die längeren 
Abschnitte geteilter Reihen von neuem zu pfida vereinigen. Es 
ist aber auch die andere Möglichkeit zur Thatsache geworden, 
dass die kürzeren Reihenabschnitte sich zu einem neuen pada 
verbinden. So entstehen die piida, welche wir als kürzere be- 
zeichnet haben. 

Als kürzere Reihenabschnitte ergaben sich uns folgende 
und zwar 

vordere : 

tjJl kj Jb., 

hintere : 

TT UL <j\h ^ 

Daraus lassen sich 2 Schemata zusammensetzen 

2. T7 ik. T7 ^ I UU ^ W ^b ^, 

Im Untei-schied von den zweireihigen piula, welche aus 
den grösseren lleilienabschnitten bestehen, »ind unsere kürzereu 
pada einreihig*). 

Sie setzen mithin einen iliTifaclion Vorgang an sich voraus: 
Trennung der alten Trishtubli-.Ia^ali-Ueihen in zwei Reihen, Zu- 
sannnenschlusH der kürzeren Heihenabschnitte zu einem zweirei- 
higen pada und llebcrgang des zweireihigen pada in einen ein- 
reihigen durch Herabsinken der Reihen zu Reihenabschnitten. 

*) Wenigstens nötigt nicbts sie als xwrireihig aiif^cufasscn. Im Gegen- 
teil ist es fast selbstverstämnicli , dass sie aU Pentapodien unter einrciliigea 
Ilezapodien, welches die grosse Mehrzahl der Trishtubh - Jagatf • Reihen sind» 
chenfalls einreihig sind. 
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Der Vorgang in seiner Entstehung ist uns verschlossen. Wir 
weisen hier nur auf ein sicheres Beispiel hin, wo ein solcher päda 
noch zweireihig ist, nämlich unter den Vir&jp&da der ParA- 
^aralieder I, 65—70 der päda 1, 67, 3» = I, 67, 6» (Aufr.) 

ajo nd ksha m dädhd'ra prithvrm 

U JL .. -/L I _ JL U Lt. -I., 

wo der Accent auf dem Prädicat dädhä'ra zeigt, dass damit eine 
neue Reihe beginnt. 

Es finden sich unter den päda der genannten Lieder noch 
einige von derselben Bildung (Anhang IV), doch lasst sich ihre 
Zweireihigkeit nicht so bestimmt erweisen, sondern nur mehr ver- 
muten. Aber da wir Gründe dafür haben, dass die Par&gara- 
lieder ihrem grössten Bestände nach aus zweireihigen päda be- 
stehen (vgl. Anhang IV), so findet jene Vermutung eine bedeu- 
tende Stütze. 

Sobald die kürzeren Ucihen in die Entwicklung eintreten, 
lasst sich an ihnen ein Unterschied von den übrigen lleihen der 
Trishtubh-Jagati-Uruppe darin erkennen, dass die zweite Arsis ver- 
hältnismässig selten die Kürze hat, um so öfter dagegen die Länge 
oder Doppelkürze, und zwar tritt dies Verhältnis schon im IjLig- 
veda hervor, vgl. Tabelle IV. In der späteren Zeit wird die 
Länge oder Doppelkürze geradezu Hegel, so dass wir nur zweimal 
die Kürze gefunden haben: 

Suparnäkhy. 30, !• und Mahäbhär. I, 726'«. 

Wir können mithin folgendes allgemeine vedische Schema 
aufstellen 

dem sich als Schema der Uebergangsperiode folgendes anschliesst: 

Eine Reihe mit einfacher Arsis am Beginn des zweiten Reihen- 
abschnitts haben wir in der Uebergangsperiode nicht gefunden. 
Wir verzeichnen (^8. 170) nur einige wenige Reihen aus dem Ma- 
häbhärata und Dhanininpada mit Doppelarsis hinter der Cäsur. 
Und eben wegen des allzu spärlichen Vorkommens unserer Reihen 



*) Die erste Arsis erscheiut entweder als Kürze oder als L&nge. Ob sie 
auch Doppelkiirze sein könne, müssen wir dahingestellt sein lassen, da in 
allen Füllen, wo xwci kur/.e Silben am Anfang stehen, auch die erste eine 
Ictnssilbc sein kann, wie in der pyrrhicliischen und jambischen ßasis (^^ 

und ^ __) im (trirrliisrlirn. Vf^l. S. lOG u. 177. 
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in dieser Zeit können wir unsere Vermutung nur mit Rückhaltung 
aussprechen, dass in klassischer Zeit aus den kürzeren Reihen 
das Metrum Upasthitä (Kedära) 

(vgl. Weber ISt VIII, S. 377) entstanden ist. 

Noch zurückhaltender aber sind wir in der Behauptung, dass 
auch das Metrum Aupachandasaka ^) in p&da ac 

und Vaitaltya^) in p&da bd ohne Auftakt und ohne Katalexis 

mit unseren kürzeren Reihen zusammenhänge. 

Schliesslich beschäftigen wir uns noch mit den 

verkürzten Reihen. 

Sie unterscheiden sich dadurch von allen andeni Reihen, dass 
ihnen amSchluss ein Fuss fehlt. Denken wir uns diesen Schlusa- 
fuss zugesetzt, so ordnen sie sich einfach unter die betreffenden 
anderen Reihen, deren rhythmischen Bau sie an sich tragen. Und 
zwar kommen solche verkürzte Reihen unter sAmmtlichen Reihen- 
formen vor, welche wir im Vorhergehenden erw&hnt haben, mithin 
auch unter den zweireihigen pada und den kürzei*en Reihen. 



>) Matrucbandos. Vgl. Weber ISt Vlll, S. 307. liCUtcrc beiden Formen 
wQrdeo, wenn unsere Vermutung richtig ist, ihren Ursprung haben in den 
Virl^-Formen, deren vorderer Reihenabschuitt kürzer als gewöhnlich ist, also 
nur eine Dipodie, nicht eine Tripodie ist (vgl. S. 179) 

Und wenn ein ardhasamavritta-Metrum 

a. £.vA-»-i.u-t.uuL -i. (Aupachaudasaka Reihe ac) 

den Namen Bhadravir^j (Weber ISt Vill, S. 859) und ein samavritta-Metrum 

^ ^ ^\ju ^ \j UL. <j UL ( Vaitalfya Reihe b d) 
den Namen ^'uddhavirftj (Weber ISt VIII, S. 369) führt, so könnte in den 
Worte virilj noch der Qcdauke an den Ursprung dieser Formen fortleben. 
Doch verlaugt diese Vermutung xu ihrer Sicherstellung noch eingehendere 
Untersuchung, es müssen namentlich aus dem Mahibhirata und der Pililitle* 
ratur Beispiele gesammelt und untersucht werden, ferner muss fettgetteUl 
werden, ob und welche Cäsuren die klassischen Metra haben und ob dieselben 
in der vorausgehenden Entwicklung schon sich nachweisen lassen. Die Inder 
geben allerdings keine Cäsuren an, aber wir haben bei Indravi^i^ >uid Vai|i- 
(asthi im Gegensatz zu V&tormf und ^)4iin{ gesehen, dass sie nur die sie» 
h enden Cdsuren bezeichnen. 
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Wir verweisen auf die Tabellen. Im besonderen erw&hnen wir 
hier nur noch diejenigen Reihen, welche mit va^. schliessen. Wir 
verzeichnen folgende Falle: 

xr^T7jfc|XcS_-^_ou_^ Uv. II, 19, G»; Munda-up. 3, 1, G» 

KJ^KJ ^\k^KJU^KJUUL RV. II, 29, 1'. 

Vgl. hierzu 

^^.yj ul\\^kjuu.^ul Ait.-br. 25, 5 dritte Str. b 
xT^TT^\\-t.sj ^KjuuL Rv. II, 30, 1*^; X, 6, 6« 
TjJiTj^lo^Tj^uu^ Rv. II, 20, 2*»; X, 3, 6« 
T7J8L-.U. Tj\yju^Kju^ Rv. II, 19, G«; III, 1, 5«; X, 3, 5* 

und 3, 6». 

\JULKJIL. Mf\ ILKJU UL. Rv. X, 3, 1®. 

ULI. _iLovf/|uu-«-uu_/L Rv. X, 95, 3*. 

Weitere Beispiele vgl. Denfey Q-V 2te Abh. S. 49, 50, 62, 
AKGWG XX und Max Müller Rv.-Samhita translated, Preface 
CXXXV. 

Diese DoppelkUrze in der letzten Arsis kann wiederum nur 
ihren Grund haben in dem Restreben eine Compensation zu 
BchalTen für die mangelnde Lange der Reihe , oder wie wir uns 
oben ausgedrückt haben: Was der Reihe an Länge abgeht, wird ihr 
an Schwere (Doppelkürze oder Lange der letzten Arsis) zugesetzt. 

Die verkürzten Reihen verlieren sich nach der Zeit der Veda- 
lieder, über die upanishads hinaus haben wir keine Beispiele 
mehr gefunden. Ihre Ilauptentwicklung fallt in die vedischen 
Hymnen selbst. 

Wir haben nun schon an drei Stellen die von uns sogenannte 
Compensation gefunden: ein Mittel, durch welches eine län- 
gere Reihe ersetzt werden kann durch eine um einen Fuss kürzere, 
indem die letzlere vor der Schlussthesis eine Lange oder 
Doppel kürze als letzte Arsis erhalt. 

Es sind folgende Falle: 

1. a. Vätorm! und ^Viiini 

2.A. 

_ JL £_ A.C5> t.\J\JL -iL 



2. A. 
«L f-.\ X -tu fc. U L«. 



vordere hintere Reihe 
b. Zwei pada bluirij der voranfgchenden Periode (Ueber- 

gnngsstufc): 
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X7-tt.T7lJt. Jfe.|Xv& e-\JLL. JL 

TTJLXTUL Jl\X JLU e. \J LL. Jc 

vordere hintere Reihe 
Die hinteren Reihen sind in a und b dieselben. Die vorderen 
Reihen sind durch Compensation gleich: 

2.A. 

«--tt. — t. (2. A. lang) = ttjljju. jl, 
2. a. Kürzere Reihe 

2.A. 




vorderer hinterer Reihenabschnitt 
b. Reihe II, ab 

TT ^ TT IL. Jl\kjuulkj*^ JÄL, 

vorderer hinterer Reihenabschnitt 
Die hinteren Reihenabschnitte sind in a und b dieselben. 
Die vorderen durch Compensation gleich. 

2.A. 

ttsilu^2Sl (2. A. lang) = tt-jlzttlz. ^. 
3. a. Verkürzte Reihen. 

kj^kjul\X^^uu^^ul RV. II, 29, 1* 

\jiL. _/L \j <i/| uu-A.v-«-^_i_ Rv. X, 95, 3 . 

vorderer hinterer Reihenabschnitt 
b. Reihe II— III, 1 und II, 2 a 

vorderer hinterer Reihenabschnitt. 
Die vorderen Reihenabschnitte in a und b entsprechen sich 
genau. Die hinteren sind durch Compensation zu je 2 gleich. 

I.A. 

^uu-i.vAy-i. (letzte Arsis Doppelkürze) = -i-uu^ubfo jl 

1. A. 
KAJULK^j^i^ dito s^ vA^uLulJb Ml, 



Ueberblicken wir die ganze Entwicklung der Trishtubh-Jagati- 
Familie, so sehen wir, dass sie von einer einzigen rhythmischen 
Grundform der jambischen Hexapodie mit unbestimmten Quantit&ten 

TT JLTTMLTT MlTT JLTT ^TT^ 

ausgehend in den Hymnen des Rigveda zu einer grossen Mannig- 
faltigkeit von Reihen sich ausbreitet, die wir in drei Giiippen 
geschieden haben. 

Die erste, welche den alten jambischen Rhythmus noch bei- 
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behält, ist im IiLigveda durch zahlreiche Reihen vertreten, ver- 
schwindet aber mehr und mehr und erscheint im Mah&bh&rata 
und der Pälilitteratur ') nur noch ganz selten. 

Die zweite, welche logaoedischen Rhythmus hat, stellt den 

Hauptstock der Trishtubh - Jagati - Familie dar. Sie wird in der 

Zeit nach den Vedaliedern an Reihenzahl immer umfangreicher, 

an Mannigfaltigkeit der Formen aber immer armer. Die Formen 

II, la Tj-iLULz. -4.|uu_iLu43 jsl und 

II, IC Z7_/-ULt. UL\j\\J.l.Kj\h Jl 

werden immer mehr bevorzugt, alle andern Formen treten zurück 
und verschwinden schliesslich, bis auf II, 1 d die cflsurlose Reihe. 
Die Entwicklung vollzieht sich in zwei Perioden , welche haupt- 
sachlich an die Quantität der zweiten Arsis geknüpft sind. Die 
erste reichend bis zu den Upanishads und dem ^igvedapr&ti^äkhya 
behandelt die zweite Arsis als syllaba anceps, die folgende (Ueber- 
gangsperiode) das Mabäbhärata, die P&lilitteratur und das Ma- 
häbhashya umfassend, die zweite Arsis als Kürze. Die Zwischen- 
form II— III, 1, welche lange zwischen Gruppe II und III schwankt, 
entscheidet sich im Verlauf der Uebergangsperiode für Gruppe II 
und erhalt ebenfalls Kürze "u ^kju.\X^k^^^^ jl der zweiten 
Arsis. 

Und so geht die Gruppe allmählich in die typischen Formen 
Indravajrä v7-iLou-iX-z.iuiu-«.uu. jl und 
Vami^asthä u ulkju;\Xul\kj\kjul\julkjjl 
über, welche gewöhnlich eine der drei angegebenen Cäsuren ent- 
halten. Cäsurlose Reihen sind verhältnismässig selten. 

Gruppe III ist im ^igveda an Reihenzahl am zahlreichsten 
vertreten und hält sich auch in der ersten Periode (vedische Zeit) 
mit Gruppe II auf gleicher Linie. 

Dann nimmt sie bedeutend ab und auf ihre Kosten wuchert 
Gruppe II empor, so dass wir Gruppe III in der Uebergangspe- 
riode im Verhältnis zu ihrer grossen Ausdehnung in der vedischen 
Zeit nur spärlich vertreten finden. In ihr hält sich die zweite 
Arsis beständig anceps und wird erst unveränderlich lang in den 
letzten Ausgestaltungen der Gruppe III in den p&da von V&tonnt 
und ^älini der klassischen Zeit. 

Ursprünglich waren sämmtliche pada der Trishtubh - Jagatt- 



>) Im Dhammapada kommt gerade Reihe I, 1 noch in 6 F&lleo for uod 
im Mahüvagga in 2 Fallen. Vgl. TabeUe I. 

KtkBfta, Trisktabk-jaffftii'FuBiUt. 14 
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Familie einreihig, and 8o erscheinen sie fast durchgangig im 
IjUgveda. Aber im weiteren Verlauf der Entwicklung tritt bei 
einer Anzahl von Reihen Teilung ein, indem sie in der Cäsur aus- 
einanderfallen. Die so auseinandergefallenen Reihenabschnitte 
bilden selbstständige Reihen und schliessen sich wiederum zu 
neuen p&da zusammen, und zwar bilden je zwei l&ngere Reihen- 
abschnitte als Reihen mit einander verbunden einen zweireihigen 
päda (bhurij), andererseits zwei kürzere Reihenabschnitte ursprüng- 
lich ebenfalls einen zweireihigen päda, der aber bald wieder ein- 
reihig wird (kürzere Reihe). Am deutlichsten Uitt der Process 
der Reihenteilung zu Tage in den Viräj - päda (Zwischenform 
I— II, 1), indem dieselben in zwei Pankti - Reihen auseinander- 
fallen. Vgl. S. 198—202. Eine Analogie für die Teilmig der 
Reihen in unserer Familie scheint auch das Griechische zu bieten. 
Der anapastische Tetrameter in den strengen Systemen der Tra- 
gödie und Comödie ist in seiner stichischen Folge bisweilen unter- 
brochen durch eine eingemischte anapastische Dipodie, welche 
genau der IlAlfte des Tetrameter entspricht. Es liegt nahe auch 
hier eine Teilung des Tetrameter anzunehmen, indem die beiden 
Reihenabschnitte (Dipodien) in der Cftsur auseinanderfallen und 
selbststandige Reihen werden. Vgl. RW III, S. 07. 

Welches ist der Grund der Reihenteilung? 

Wir behaupten: Reihen fallen in der Cftsur leicht in zwei 
Reihen auseinander, wenn die Casur die Reihe der Alt in zwei 
metrische Abschnitte teilt, dass dieselben mit rhythmi- 
schen Abschnitten zusammenfallen. 

Wir wollen sehen. 

1. Die Cftsur nach der vierten Silbe d. i. nach der zweiten 
Thesis trennt die erste Dipodie von den folgenden beiden Di- 
podien der Reihe, und so entstehen 2 metrische Reihenabschnitte, 
welche mit den beiden rhythmischen Abschnitten zusammenfallen, 
in welche eine hexapodische Reihe nach der griechischen Theorie ') 
sich gliedern kann. 

1. Dipodie 2. u. 3. Dipodie 1. Dipodie 2. u. 3. Dipodie 

I, 1 "O jfc J jt I ^ ^ vj ^. V iib JA. Hl, 1 J Jk. V A I X oS -. -«-"u* 4> JH 

I— III -CjiL ^ Jt|X u*^* u^kJ^ Jl 111, 2v. Jfco Jk.|Xci u -£.'0'ifa A 

11—111,1 ^JL^JL\X^^^*^*ib:JL 111, 3 WJlLV. AtjA^U C'u'^ JIU 

«) RW II. 2 S. .182. 
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Die Griechen lassen in ihrem jambischen Trimeter diese 
Cftsnr nur in sehr beschranktem Masse zu, da ;,eine solche lieber- 
einstimmung von rhythmischen Füssen mit Wortfüssen dem dialo- 
gischen Vortrage nicht zusagen^ würde, der ^nur durch eine ge- 
wisse Freiheit des Metrums vor Monotonie bewahrt bleibt^ ^). 

2. DieCäsur nach der fünften (ausgenommen in Reihe I, 2), 
in II, 2b nach der sechsten Silbe d. h. nach der dritten 
Thesis tiennt die erste Tripodie von der zweiten Tripodie der 
Reihe, sie fallt also genau in die Mitte der Reihe: 

1. Tripodie 2. Tripodie 




Diese Cftsur wird im griechischen Trimeter noch mehr ge- 
mieden') als die nach der ersten Dipodie, da hierdurch die 
Reihe eine arrhythmische Uliederung erhalt'). 

In der I'rishtubh-Jagati-Familie sind nun die beiden C&suren 
nach der ersten Dii)odie und der Tripodie gerade die häufigsten. 
Und der Zusammenfall von rhythmischen und metrischen Ab- 
schnitten muss nicht gestört haben, was freilich bei den Hymnen 
des Rigveda einigeimassen dadurch erklart wird, dasssie gesungen 
wurden. Vgl. einen ahnlichen Fall im Griechischen RW III, 
S. 186 Amn. 10. 

Ebenso muss auch das Verhältnis der Reihenabschnitte 1:1 
nicht störend gewesen sein, da die Casur in der Mitte so ausser- 
ordentlich oft vorkommt. 

Wie ist dies zu erklaren, da doch die Griechen an diesen 
Casuren Anstoss nahmen? 

In dem Zusammenfallen von rhythmischen und metrischen 
Abschnitten liegt offenbar die Gefahr des Auseinanderfallens der 
Reihen. Und dies wäre sicherlich durchweg eingetreten, wenn 



«) RW III. 8. 186. 

») RW III, S. 18G. 

*) RW III, S. 18G Anm. 4. Eid ^xTo>xai^cxd(7T)fjLov fUrtlo« (Reihe fon 18 
Morcn) wie der griechische Trimeter kann nach den griechischen Rhythmikern 
nicht in 2 gleiche Hälften zerlegt werden, da auf diese Weise eine dakty* 
lische Gliederung (1:1) entstehen würde, welche in einer Reihe ton ISMoren 
nicht fiir rhythmisch gilt. Vgl. RW I, S. 7:J. 
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nicht das Streben die Reiheneinkeit zu erhalten zu Gegenmitteln 
geführt hatte. 

Solche Gegenmittel sind: 

1. In den Reihen mit der Casur nach der ersten Dipodie: 
Verstärkung des Fusses unmittelbar hinter der C&sur: 

aus 1^) — u 
wird |X)-«.v^ 

Dadurch wird der zweite Reihenabschnitt schwerer, und rhyth- 
mische und metrische Abschnitte stehen sich nicht mehr gleich. 

2. In den Reihen mit Casur in der Mitte: 
Doppelarsis unmittelbar hinter der Casur: 

aus Jl\T7ul 

wird jl\kajul. 

Dadurch wird der zweite Abschnitt schwerer und das Gleich- 
gewicht zwischen erstem und zweiten Reihenabschnitt wird metrisch 
aufgehoben '). 

Wir sehen hier der Arsis (va^) eine ahnliche Rolle zugeteilt 
wie in den Fallen der Gompensation, die wir oben erwähnt haben. 

Die Doppelarsis bez. lange Arsis macht den Fuss schwerer, 
als wenn er die einfache Kürze als Arsis enthalt. In den oben 
erwähnten Fallen der Compensation dient die doppelte oder 
lange Arsis dazu ein Gleichgewichtsverhaltnis zwischen 2 Reihen 
herzustellen. Was der einen Reihe gegenüber der andern an 
Lange (Ictenzahl) abgeht, wird ihr an Schwere (Langung der 
Arsen) zugesetzt. 

Dagegen in Reihe II, lab hat die Langung der Arsis (Lange 
oder Doppelkürze) den Zweck ein bestehendes Gleichgewichtsver- 
haltnis aufzuheben und Ungleichheit an Stelle der Gleichheit 
zu setzen: denn in der streng rhythmischen Hexapodie 



1 1 



') Nun erkennen wir auch, warum gerade die Zwischenform I— 11, 1 a 
Virij 

der Reihenteilung unterliegt, n&mlich deshalb, weil die beiden metriseheo 
Reihenabschnitto an Länge und Schwere gleich sind, also mit den beiden 
rhythmischen AbKhnitten (Tripodieti) tusammeiifallen , in welche die C&sar 
die Reihe teilt. 
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trennt die Casur hinter der dritten Thesis 2 Abschnitte von ein- 
ander, die sich wie 1:1 verhalten. Dagegen in Reihe II, lab 

1 schwerer als 1 

ist der zweite Abschnitt schwerer als der erste, weil er mit Doppel- 
arsis beginnt. 

Was hier die Arsis allein erreicht, wird in den Reihen mit 
Casnr nach der zweiten Thesis (vor. S. Nr. 1) durch den ganzen 
Fuss bewirkt, wobei allerdings die Arsis auch ihre Rolle spielt. 

In der streng rhythmischen Hexapodie 

^-^1 r ^ 2 
trennt die Cäsur hinter der zweiten Thesis 2 Abschnitte von ein* 
ander, die sich wie 1:2 verhalten. Dagegen in 

II — III, 1 ö" Jk. TJ Jk. I X -/L uu -4. u ife Jl 
III, 1 U"J&.I7ifc.|XoS t,\j\h Jl 

III, 3 XJJlTJJlIXuLKJ L.\J^ JL 

1 schwerer als 1 
ist der zweite Abschnitt schwerer als der erste, weil er einen 
schweren Fuss enthält. 

Wenn trotz dieser Verschiebung der Verhältnisse vielfach 
Reihenteilung eingetreten ist, so kann dies wiederum nur darin 
seinen Grund haben, dass die Cäsur an ihrer alten Stelle ver- 
blieben ist. Die beiden Abschnitte wurden zwar verschieden an 
Schwere, aber ihre Länge blieb dieselbe. Und wie die griechischen 
Rhythmiker die Füsse mit irrationaler Arsis als ^u&{ioeiStT< an- 
sehen, als solche, welche den Rhythmus nicht verändern, sondern 
nur modificiren, so wird auch hier im Indischen durch die Ver- 
stärkung eines Fusses das Verhältnis der Reihenabschnitte nicht 
verändert, sondern nur modificirt. Und wir können mit vollem 
Recht behaupten, das Verhältnis der metrischen Reihenabschnitte 
in den erwähnten Fällen ist zwar nicht identisch mit dem Ver- 
hältnis der rhythmischen Abschnitte, aber es ist ^o&)ioci8i(. 

Wir sind hiermit am Ende unserer Ausführung angelangt, in 
welcher wir vorzugsweise die päda der Trishtubh-Jagatt-Familie 
zum Gegenstande unserer Untersuchung gemacht haben; denn sie 
sind die Träger des Rhythmus. 

Eine andere Aufgabe ist es die Zusammensetzung der p&da 
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zu Strophen zu untersnchen, eine Aufgabe, die erst nach vor- 
ausgegangener Erkenntnis der päda sicher und allseitig zu lösen 
ist. Nun treten gerade im Ijtigveda die Trishtubh - Jagatt - päda 
häufig mit achtsilbigem p&da zu Strophen zusammen. 

Daher liegt es nahe zuvor die achtsilbigen pada der 
vedischen Zeit, welche in dem epischen ^loka ihre Endentwicklung 
erreichen, zu untersuchen und nach rhythmischen Grundsätzen zu 
behandeln. Erst dann sind die Mittel gegeben, um die Strophen- 
compositionen beider Familien (der Trishtubh- und Anushtubh- 
Formen) historisch zu untersuchen und vielleicht auch flir den 
Rigveda historische Resultate zu gewinnen. 



Anhang. 



I. 

Woraus können wir scliliessen, dass in der lediglich 
silbenzfthlenden Metrik schematische Gleichheit 
der FUsse herrschte? 

Wenn wir die silbenzahlende Metrik des Urvolks in ihrer 
Eigentümlichkeit uns vorstellen wollen , so müssen wir ihr die- 
jenige Form zuschreiben , welche sich aus der Theorie des 
Rhythmus im Verein mit der historischen Betrachtung der Metrik 
als die ursprünglichste crgiebt. Nun beruht der Rhythmus ur- 
sprünglich und eigentlich, wie wir nachzuweisen uns bemüht haben 
(S. 5. G), auf Taktgleichheit. Und es hat eine Zeit gegeben, in 
welcher die Taktgleichheit unbedingtes Gesetz war. Sie herrscht 
in der silbenzahlenden, accentuirenden und in der älteren Periode 
der quantitirenden Metrik unbeschränkt. Es fragt sich weiter: 
Welches war das älteste Verhältnis der beiden Taktteile? Das 
älteste ist offenbar das einfachste , in welchem die Taktteile 
gleich sind, und in diesem wiederum diejenige Beschaffenheit der 
Taktteile die ursprünglichste, in welcher sie als einfache d. i. 
ungeteilte Grössen erscheinen. Somit ergiebt sich als Taktgestalt 
der ältesten rhythmischen Form th:a = 1:1. Nun entsteht die 
älteste Metrik der Art unter dem Einflüsse des Rhythmus, dass 
der letztere den Sprachstoff nimmt, wie er ist, und ihn Wort für 
Wort unter seine Takte zwingt, also unter die Taktform th:a oa 
1:1. Daraus ergiebt sich für die Beschaffenheit der ältesten 
Metrik : 

1. Alle Taktteile sind einfache d. h. ungeteilte Grössen. 

2. th:a = 1 :1. 

3. Jeder Bestandtheil des Rhythmus ist durch einen Bestand- 
teil des sprachlichen Rhythmizomenon ausgedrückt. 

Dies Resultat haben wir zunächst theoretisch gewonnen. 
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Wir wollen nun sehen, ob es mit der uns vorliegenden Ent- 
wicklung der Metrik im Einklänge steht. 

1. Ungeteiltheit der Taktteile ist in der Metrik das 
Ursprüngliche, die Teilung derselben ist später ent- 
standen. 

In allen denjenigen Versmassen arischer Völker, welche all- 
gemein als die ältesten betrachtet werden, beobachten wir fol- 
gendes : 

1. Die Thesen (Hebungen) sind ungeteilt, 

so in den silbenzfthlenden Massen der alten Iranier, in den 
achtsilbigen Reihen der Veda-Inder, im heroischen Hexameter 
der Griechen, in der altdeutschen Langzeile. Im römischen 
Saturnius ist schon ein Schritt weiter gethan, die Hebungen 
erscheinen entweder lang oder zuweilen auch als DoppelkQrze. 

2. Die Arsen (Senkungen) sind nicht mehr durchgängig un- 
geteilt, sondern nur noch in den ältesten der aufgezahlten Masse 
in den Reihen der alten Iranier, obwohl bei Indern, Germanen 
und Italikern die einsilbige Senkung durchaus vorherrscht 

Eine Vergleichung jener Metra (mit Ausnahme der elf- und 
zwölfsilbigen Reihen der Iranier und Inder) hat Frederic Allen 
versucht in KZ XXIV, S. 556, indem er von Westphals erwähnter 
Abhandlung in KZ IX, S. 437 ausgeht. Kr führt sie s&mmtlich 
auf einen aus zwei achtsilbigen Reihen bestehenden dikolischen 
Vers zurück, dessen Quantitäten durchgängig unbestimmt sind» 
und über diesen stellt er S. 590 folgende Behauptung auf: j,Die 
Arsen des Urverses sind entweder eine lange oder eine kurze 
Silbe, aber nie zweisilbig^. Dnrin liegt eine Bestätigung un- 
serer Annahme, dass in der ältesten Metrik die Taktteile einfache 
d. h. ungeteilte Grössen waren. 

Diese ursprüngliche Einfachheit der Taktteile erhält sich auf 
der Stufe der silbenzählenden >) Poesie. Sobald aber die Metrik 
unter ein neues Princip sich stellt sei es das qnantitirende oder 



■) Ob Wet tphal Recht hat , wenn er KZ IX, S. 450 den sUbeniAhlendea 
Iraniern schon daktylischen Takt tuschreibt, lassen wir dahin gestellt Ilal 
er aber wirklich Uecht, so muss irgend ein Einfluss von Aussen der Urheber 
dieses Taktes gewesen sein, durch welchen der Rhythmus in seiner ursprüng- 
lichen Einfachheit modificirt worden ist. 
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das accentuirende , so beginnt allmählich die Arsis sich za teilen, 
and es kann keine Frage sein, dass eben der Einfluss einer der 
Sprache an sich anhaftenden Eigentümlichkeit es ist (Quantität 
bez. Accent), welcher die Modification der Arsis bewirkt. Im 
Gegensatz zur Arsis teilt sich die Thesis geraume Zeit später 
und überhaupt erst auf der quantitirenden Stufe, so im Satumius 
und im Rigveda in 3 Formen der Trishtubh-Jagatt-Familie, welche 
wir mit III, 1, III, 2 und III, 3 bezeichnen: 

III, 1 "uja. v7^|Xöb t.Kj\h Jl 

III, 2 U'^v7ja.|Xöb u -culdb ja. 
III, 3 X7jfe.uJfe.jX^^ ,^u^ ^. 

2. Das Verhältnis der Taktteile wie 1:1 ist in der 
Metrik das Ursprüngliche, alle andern Verhältnisse 

sind später entstanden. 

Westphal nimmt für die silbcnzählende iranische Metrik das 
einfachste Verhältnis der Taktteile th:a = 1:1 an (RW II, 2 
S. 225), ebenso für die altgermanische Poesie (RW II, 2 S. 244). 
Vgl. S. 4. Und es liegt auf der Hand, dass dies Verhältnis 
das älteste überhaupt ist, da es einfacher nicht gedacht werden 
kann. Zu demselben Resultate führt uns auch die Betrachtung 
der quantitirenden Metrik. In der älteren Periode derselben 
liegen schon die drei Rhythmengeschlechter ausgebildet vor, es 
stehen also drei vei*schiedene Verhältnisse neben einander, dar- 
unter auch das von 1:1. Da dies unter ihnen das einfachste ist, 
so halten wir es für das älteste, und wir können dafür das hohe 
Alter der Homerischen Gedichte geltend machen, in welchen die 
Daktylen dem ^ivo; i^ov angehören. Aber auch hier ist schon die 
alte Einfachheit der Taktteile, welche wir unter 1 erwähnten, 
verloren gegangen , die Arsen sind meistens schon geteilt 
(^v^). Wir können uns darnach vorstellen, wie weit die Unge- 



Tk«-Ar- 
■!• lit 

teiltheit der Taktteile ins Altertum zurückreichen muss, da sie 
offenbar einen langen Zeitraum gebraucht hat, ehe sie zur Home- 
rischen Geteilthcit der Arsen vorgedrungen ist Der Unterschied 
der drei Rhythmengeschlechter des daktylischen, jambischen und 
päonischcn kann sich überhaupt erst in der quantitirenden Metrik 
bilden, indem in Folge des rückwirkenden Einflusses der Prosodie 
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der Rhythmus selbst in der Gliederung seiner Takte luoditicirt 
wird '). 

3. Uebereinstimuuing rhythmischer und sprach- 
licher Teile ist in der Metrik dasUrsprOngliche, die 
Syncope der Arsen ist später entstanden. 
In den Urformen der Metra ist jeder Bestandteil des Rhyth- 
mus durch einen Bestandteil des sprachlichen Rhythmizomenon 

■) Die quantitirende Metrik entwickelt sich in iwei Stufen. 

1. Auf der ersten Stufe stehen die drei Rhythmengeschlechter gesondert 
neben einander d. h. sie können nur verschiedenen rhythmischen Qaoien an- 
gehören. 

Ihre metrische Grundbedingung ist: 

die prosodische L&nge = 2 Moren (y^^^t cpAroc) 

und die prosodische Kürze = 1 More (xp. npürroO 

2. Zu dieser ersten tritt später eine zweite hinzu, die sich genealogisch 
aus jener fortentwickelt. Werden nämlich die Füsse des daktylischen nnd 
jambischen Rhythmengeschlechts in einem und demselben rhythmischen Qannen 
d. h. unter gleichem Taktverbältnis mit einander verbunden, so ergiebt sich 
eine weitere Modification des Rhythmus, indem der Daktylus des daktylischen 
Rbytbmengeschlechts in den Umfang des jambischen Taktes zusammengedrängt 
wird. So kommt es, dass die prosodische Länge bald zwei bald anderthalb 
Moren umfasst, die prosodische Kürze bald eine bald eine halbe More. Diaee 
Stufe liegt bei den Indern schon in der vedisclien Zeit ausgebildet vor. Im 
Griechischen beginnt sie erst in historischer Zeit; denn Archilochus llkhrt 
sie ein, erst von ihm an werden asynartetische Daktylotrochäen and Lo- 
gaoeden in der Lyrik angewandt , während das reine daktylische und jambi* 
sehe Geschlecht vom Anbeginn der Geschichte vorhanden ist Vgl. Westphal 
KZ IX, S. 463. 

Wir schliessen hier an, dass die /povoi dfXoyoc 7up(ii>4(p, als welche ge- 
wisse Arsen im jambischen und trochäischen Metrum erscheinen können« 
nichts mit der eben behandelten zweiten Stufe der quantitirenden Metrik an 
thun haben. Sie gelten der Rhythmik zwar als /pövoc von P/f Moren, sind 
aber nicht strengrhythmische Zeiten , sondern ^u»|imc^U. Richtig aufgefaast 
hat sie zuerst Westphal 1. c , indem er in ihnen Altertümlichkeiten, Rette 
der prosodisch unbestimmten (silbenzählendcn) Poesie sieht. Dieselben haben 
sich unter dem Einflüsse eines stärkeren Ictus erhalten. Der Rhythmna be- 
nutzt in ihnen ein althergebrachtes Recht beliebig Länge und Kürze In der 
Arsis zu verwenden , aber dieses Recht steht ihm nur zu, weil noch eüi an- 
deres Moment dasselbe stützt, nämlich die rhythmische Qliedening der Reihe, 
welche in der verschiedenen SUrke der Icten ihren Ausdruck findet, nnd to 
darf vor einem stärkeren Ictus (der mindestens eine Dipodie beherrscht) noch 
die Länge als Arsis stehen. RW I, « 29 (8. 120). 
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ausgediiickt. Spater erst tritt sogenannte Syncope der Arsen ein 
d. h. es brauchen nicht alle leichten Taktteile (Arsen) darch das 
sprachliche Rhythmizomenon ausgedrückt zu sein, sie können er- 
setzt werden entweder durch eine Pause oder durch Dehnung des 
voraufgehenden schweren Taktteils (Thesis). Dieser Vorgang be- 
ginnt am Ende der Reihen, indem am frühesten die letzte Arsis 
der Reihe unterdrückt wird. Hier führt diese Unterdrückung den 
speciellen Namen Katalexis, und sie reicht schon in die vorhisto- 
rische Zeit hinauf, indem die elfsilbigen Reihen der Inder und 
Iranier mit dem katalektischen Trimeter der Griechen eine elf- 
silbige silbenzahlende Urform voraussetzen, welche durch Kata- 
lexis (Syncope der letzten Arsis) aus der zwölfsilbigen jambischen 
Reihe entstanden ist. Mit Ausnahme dieser Katalexis einiger 
alter Reihen finden wir überall in den nachweisbar ältesten Metren 
die Arsen auch sprachlich ausgedrückt, so im griechischen Hexa- 
meter, im jambischen Dimeter, Tetrameter und Trimeter und in 
den altiranischen Reihen (von den altindischen sehen wir einst- 
weilen ab). Wenn in den altitalischen Reihen und namentlich 
in der altdeutschen Langzeile die Unterdrückung der Arsis eine 
grossartige Ausdehnung') gewonnen hat, so wird niemand be- 
zweifeln , dass dieser Gebrauch , der mit dem speciellen Volks- 
charakter in unverkennbarem Einklang steht, erst eingetreten 
sein kann nach der Trennung der Italiker und Germanen von 
ihren asiatisch -griechischen Verwandten, mit denen sie die acht- 
silbige silbenzahlende Reihe gemein hatten. 

Kehren wir zu unserem Ausgangspunkte zur Metrik des Ur- 
volkes zurück, so haben wir gefunden, dass ihre ursprüngliche 
Beschaffenheit an drei Bedingungen geknüpft ist, welche sie von 
der in die Entwicklung eingetretenen Metrik unterscheiden: 

1. Thesis und Arsis sind einfache Grössen. (Die Doppel- 
arsis gehört noch nicht der Ursprache an.) 

2. Thesis und Ai*8is verhalten sich wie 1 zu 1. (Modifica- 
Uonen dieses Verhältnisses treten erst auf der quantitirenden 
Stufe der Metrik ein.) 

3. Jeder Taktteil ist sprachlich (schematisch) ausgedrückt, 
es fehlt noch die Syncope der Arsen. (Der erste Fortschritt ist 
die Syncope der letzten Arsis, die Katalexis.) 



«) Wcstpbal in UW U, 2 S. 243 luiü Allen KZ XXIV, 8. 684 ff. 
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Fassen wir die drei Bedingungen zusammen, so ergiebt sich 
uns für die Ausgangsform der Metrik das Gesetz: schematische 
(metrische) Gleichheit der Takte und Taktteile. Und hieraus 
folgt dann jener von uns oben S. 23 nach Westphals Vorgange 
aufgestellte Satz, dass in einem silbenzablenden Metrum» dessen 
Reihen - Ausgang schon quantitirend geworden ist, die jambische 
Beschaffenheit dieses Ausgangs auf die jambische Beschaffenheit 
der ganzen Reihe zurückschliessen Iftsst. 



II. 

noniseh - logaoedlsehe und plontseh - troehilsehe Hein der 

indischen Lyrik. 

Aus dem dritten päda des Metrums Udgatd (S. 42) erkennen 
wir, dass der Paeon I Bestandteil einer logaöedischen Reihe werden 
kann; z. B. in der Saurabhaka-Forra der Udgat&: 

.O. U -IL U VAV .£. VAV -IL 

Paeonl Kykl. Dakt. 
Wenn wir nach diesem einen Falle andere F&lle beurteilen 
dQrfen, so überzeugen wir uns bald, wie ausgedehnt diese Art von 
Bildungen (paonisch-logaoedische) besonders in der indischen Lyrik 
gewesen ist. Eins der gebrauchlichsten Metra der Sanskritlyrik 
ist Vasantatilakä (Weber ISt VIII, S. 387): 

Anacr. Paeon I Kykl. Dakt. 
Kedära adhy. 3 unter Ati^akvart 11 (vier 15-silbige pada) nennt 
ein Metrum Mridamgaka im B- codex mit den Worten chando 
bhavet tabhajajai rayutair mridamgakam: 

Dasselbe verhalt sich in Beziehung auf den Reihenschluss zu Va* 
santatilakä wie die Vamgasthä- zur Indravajr&-Reihe. 

Ein nicht seltenes Metrum ist femer Prithvl (PiOg. 7, 17; 
Weber ISt VIII. S. 393): 



*) Wir bebandeln diese pioDisch-logaoedischen oder pftonitch-trochAiiche'^ 
Reihen der loder nacb der Theorie, welche in der griechiscbeo Metrik bei 
den logaöedischen Reihen angewandt wird. Der Rhythmus beginnt mit der 
Thesis, foraasgehende leichte Taktteile werden als Anacrosis von der ReilM 
abgesondert Vgl. S. SO Anm. 1. 
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erste Reibe zweite Reihe 

Paeon I Creticus 

Jeder pAda besteht aus zwei Reiben, deren erste an die 
Bildung von päda 1 und 3 des Pravrittaka (u, ^ uva^^u^u^), die 
zweite an päda 2 und 4 desselben Metrums (^u^ucu^u^u^) 
erinnern, nur dass diese je um einen Trocb&us am Ende l&nger 
sind. Zwischen beiden Reihen muss ein XeTpL|ia (rhythmische Pause 
vom Umfange einer Kürze) angenommen werden, da die Casur 
zwischen 2 Icten eine Pause andeutet. Fällt die Casur zwischen 
den beiden Reihen weg, so wird die letzte Silbe von Reihe 1 
durch TovT) zu einem Tptar^fxo; gedehnt. Dann tritt aber eine an- 
dere Casur nach dem ersten Fuss der zweiten Reihe ein (Benfey 
Chrestomathie), welche der Hauptthesis dieser Reihe eine me- 
trische Stütze bieten soll, indem sie den ersten Fuss absondert: 

Zur erstenlleihe von Prith vi findet sich ein specielleres 
Analogon in dem Metrum Kumäralalitä (Piilg. G, 3; Weber 
ist VIII, S. 366): 

u) JL I U I VA^ Li. .r. 
I 

Tpia 

mit einer Casur entweder nach der zweiten oder dritten Silbe 
einer Casur, die ebenfalls die erste Thcsis isoliren soll, da auf 
derselben der Hauptictus ruht. Kumaralalit& verhalt sich zur 
ersten Reihe des Prithvi-p&da wieder wie die Indravajrä- zur 
VaiiQasthä- Reihe. 

Aehnliche Bildungen sind Jaloddhatagatir (Piflg. 6, 33; 
Weber ISt VIII, S. 379) : 

zwei Reihen, bestehend je aus einem Paeon primus und einem 
Trochäus, wenn die Anfangssilbe als Anacrusis gefasst wird. 

Dieselbe Reihe in anderer Form heisst Upasthit& oder 
Upasthitam Bei Kedära 3 unter Trishtubh (vgl. Weber ISt 
Vm, S. 377): 

/p. aXoYo; Creticus 
PiBgala erwähnt dies Metrum noch nicht. 
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Um einen Fuss veiinehrt erscheint dasselbe unter demselben 
Namen bei Kedara 3 Atijagati 10: 

u) JL U KAJ .O. — JL U \AJ Li. -/. 
I I 

irepdcX. 
Der xpovo^ 0X070; irep(irXstt>; {V/% Moren) erklflrt sich in beiden 
Fallen dadurch, dass auf denselben die Hauptthesis der zweiten 
Reihe folgt, welche die Verlängening der vorausgehenden Arsis 
um eine halbe More bewirkt. 

Wenn der zweiten Reihe eben diese Arsis fehlt, so dass die 
vorausgehende Thesis zum yp- Jptar^fxo; werden muss, so entsteht 
das Metrum Qikhandita (Ked&ra 3 unter Trishtubh 20, B- codex. 
Weber ISt VUI, S. '377) : 

I 

Tpia, 

Die beiden letzten Metra erwähnt Pingala noch nicht, auch 
Colebrooke in seinen Tabellen nennt sie nicht. Ks sind daher 
wohl seltene Formen. 

Aehnlich lassen sich auch im Anschluss an die zweite 
Reihe des Prithvi-Metrums (ciu-cu— -t u-r.) einige Metra 
zusammenstellen. So Hansar Uta (Pifig. G, U und Kedura 3 
unter Anushtubh 4 Weber ISt Vlll, S. 368): 

J I 

/p. dXoY. Tpt3. 
irepdrX. 
beginnt mit einem Spondeus, dessen Arsis ein yp. aXo^o; von iVt 
Moren ist, hat eine Syncope der Arsis vor der letzten Thesis er- 
fahren - daher der tpiar^iio; der vorletzten Thesis (RW. III, 
S. 1G2 und 164) — und endet katalektisch. Der /p(/vo; aXofo; 
verdankt hier seine Entstehung dem folgenden Paeon, der Ähnlich 
wie der kyklische Daktylus durch die Energie seines Rhythmus 
sich über die andern Füsse der Reihe emporhebt und die Verlän- 
gerung der vorausgehenden Arsis als Gegengewicht hervorruft 
Vgl. RW III , S. 482. Die Katalexis der Reihe besteht darin, 
dass die Arsis des letzten Fusses fehlt, da das Metrum, um voll- 
kommen zu sein, trochaisch enden müsste. Diese letzte Anis 
wird hier wie in katalektisch-trochftischen Reihen durch XeipL(ia (X) 
d. i. rhythmische Pause (/povo; xevd;) vom Umfang einer KQne 
^^oder TovTj (d. i. Dehnung) ersetzt, das letztere, wenn die kata- 
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lek tische Reibe ohne Wortende mit der folgenden zusammenhangt^. 
Vgl. RW lU. S. 137. 

Von Hansaruta unterscheidet sich Bhadrik& dadurch, dass 
der erste Fuss ein Trochftus mit rationaler Arsis ist und dass 
die Syncope der vorletzten Arsis unterblieben ist. Die Reihe ent- 
spricht rhythmisch genau der zweiten Reihe von Prithvt. Vgl. 
Kedara 3 unter Brihati 3 ; Weber ISt. VIII, S. 369 : 

Die Reihe des pada 2 und 4 von Pravrittaka bildet 
das Metrum R a t h o d d h a t a (Fing. G, 23 ; Weber ISt VIII, S. 375) : 

Dieselbe Reihe mit Autlösung der ersten Thesis heisst bei 
Kedara 3 unter Jagati 12 (Weber ISt VIII, 382) Priyamvad&: 

Eben dieselbe Reihe mit irrationaler Anaciiisis führt den 
Namen Lalitri(Kedrira 3 unter Jagati 14; Weber ISt VIII, S.383): 

Anacr. 
und ohne Anacrusis aber mit Auflösung des vorletzten Trochäus 
C a n d r a v a r t m a (Kedara 3 unter Jagati 1 ; Weber ISt VIII, 

S. 382): 

Eine weitere Gruppe von Metren l&sst sich an p&da 3 des 
oben behandelten Udgata-Metrums anknüpfen. Der be- 
treffende pada hatte die Form 

Mit einer zweisilbigen Anacrusis versehen bildet derselbe das 
Metrum PramituksharA (Ping. 6, 39; Weber ISt VIII, S. 380): 

Anacr. 

Die Anacrusis besteht hier aus einem xp- ßP^X^> (1 More) 
und einem ßpa/so; ppot/urspo; (V« More). 

Dieselbe Reihe ohne Anacrusis aber am Ende um einen Fuss 
vermehrt ergiebt die S vag ata (Ping. G, 24; Weber ISt VIII, 
S. 375): 

oder mit Auflösung des ersten Trochäus Drutap&da (Var&ham. 
104, 20; Weber ISt VIII, S. 382): 

Tritt vor diese erweiterte Reihe eine zweisilbige Anacrosis, 



f\^. 
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so entsteht ein Metrum, welches verschiedene Namen fährt: bei 
Ked&ra Nandint adhy. 3 unter Atijajati 12 (Weber^ ISt VIII, 
S. 386), bei Colebrooke On sansciit and pracrit poetry tab. VIII, 7 
Kalahansa: 

Eine ahnliche Reilie ohne Anacinisis aber noch mehr erweitert 
enthalt das Metrum Utsara (Colebr. tab. X, 17): 

-«- Vy _ILU UU -IL VAi/ «I- VA^ «ILO -£. A. 

Wollte man hier die Ueihe so auffassen, dass die zweite 
Länge ein xP* Tptarjpio;, die folgenden drei Kürzen ein aufgelöster 
Trochäus seien, also 

80 überschritte die Reihe das grösste von den griechischen Rhyth- 
mikern bestimmte (li^sOo; einer logaoedischen Reihe, nämlich die 
Hexapodie. Um so viel weniger kann dies bei einer päonisch-lo- 
gaoedischen Reihe gestattet sein. 

Aehnlich ist auch Mafijuvädini beiKedäraS unter Atijagatt II 
(Weber ISt VUI, S. 386) : 

I 
Anacr. xpio. 

wo der Paeon I geradezu an Stelle des kyklischen Daktylus im 

Vamfasthä-Metrum getreten ist. 

Zum Schluss behandeln wir noch eins der beliebtesten Sana- 
kritmetra: gärdülavikridita (Fing. 7, 22; Weber ISt VIII» 
S. 398): 

yp. akofo^ Paeon I xP- «^- Creticus 

irepdiX. nep. 

Der päda besteht aus zwei Reihen, deren erste spondeiscb 
beginnt, indem die Arsis des ersten Trochäus zu einem xp* a'-oT^ 
ireptirA. gedehnt ist wegen des energischen Dactylus cyclicus, welcher 
unmittelbar folgt. Der erste Fuss steht somit auf gleicher Stufe 
mit der spondeischen Basis in der griechischen Poesie (RW III, 
S. 481). Die zweite Reihe beginnt mit einem xP- 0X^70^ ak an- 
lautende Arsis, weil dieselbe dem Ilauptictus der ganzen Reihe 
unmittelbar voraufgeht. 

Zur Vei*gleichung füge ich hinzu das Metrum Q&rdAla 
(Colebrooke tab. XIII, 9): 
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_.a.VA^-£. U .J.KAJOJL. |AjLU_.Z....Z.A 

mit fehlender Arsis vor der zweiten Reihe, wesshalb ein XsTi&iia 
an ihrer Stelle eintreten muss. 

Ueber die Verlängerung der Arsis vor dem letzten Fasse der 
zweiten Reihe vgl. RW III, S. 483. Ferner g&rdülalalita 
(Colebrooke tab. XUI, 8): 

irep. 

ist am einen Troch&us am Ende kürzer als Q&rdülavikrtdita. 

Schliesslich das Mattebhavikridita in Ked&ras G-Hand- 
schvift adhy. 3 unter Kriti 1 (vgl. Weber ISt VUI, S. 400): 

Xp. aXo^. xf.fiLCx^i. 

irep. irep. 

Hier ist die Casur zwischen beiden Reihen aufgegeben und 
die erste Thesis der ersten Reihe ist aufgelöst (anapasüsche Baals 
vgl. UW 111, S. 484). Sonst ist der pAda genau der des g&rdfila- 
vikridita. 



III. 
Die YlriU-Relhe (I-II, 1)>). 

Rv. X, 77, 1—5. 

1. a. Abhraprüsho na vilciV prushä vdsu 

b. havishmanto nu, yajna vijänüshah 

c. suma rutaiii nd brahmiVnam arhdse 

d. ganani astoshi esham nd Qobhdse 

a. t. \J U. }lß\ £.U-CU<|» (I — II, 1) 

b. \J -t U. yo\ f_U_/-U<|» (I^U, 1) 

C. U^.L. ^|«^U^U^ (I-U, 1) 
d. U^_L£. ^|_^U-Z.U^ (I— U, 1). 

2. a. <;riy6 maryaso afyi'nr akp^vata 

b. sum&'rutam nd pürvfr dti kshdpah 

c. divds putrd'sa 6ta nd yetira 

d. aditya'sas te akra' nd vdvridhuh (vgl. Benfey Q-V 

2te Abh. S. 37, AKGWG XX). 



«) Vgl. S. 125—127. 

KObnan, Trislilubb-jag»ti-Familie. 15 
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a. u-i — u- -£-| t-\j^\jyu (I — n, 1) 

b. \J ^\J\X. ^\ t.U-i_U«l» (I — II, 1)1 

C. U-.£ U. t»| t^\J^\jM0 (I II, 1) 

d. £. — 11. -Z.| £.U^.U«lr (I II, 1). 

3. a. prd y6 divdli pritbivyu' n& barlidi.ui 

b. tmdnä riricr6 abhra'n nd sü'riah 

c. pd'jasvanto nd vira h panasydvo 

d. rif&'daso nd mdryd abbfdyavah 

a. u^u^luu. ^u^u^ (I, le) 

b. \J,I.\J\±, -Z. I t.\JUL\JStf (I — II, 1) 

c. _^_u. ^i_^u-.u^ (i-n, 1) 

d. U-£.UU- Mf\ «_U-Z.U*I» (I— -11, 1). 

4. a. yüshmd'kam badbn6 apä'm nd yd'mani 

b. vithurydti nd mabf Qratharydti 

c. vifvdpsor yajfiö arvd'g aydm sA vah 

d. prdyasvanto nd satrd'ca d' gata 

a. £- — U- -i.|u-£.U-Z.U<l» (I — II, I) 

b. u-£.u»i^|uu-£. Kj uLsj Mf (Kürzere Reihe V, 2) 

C. -^-u. ^I^^u^u^ (I— II, 1) 

d. U-Z.— .11. «1^1 «-U-CUM/ (I II, 1). 

5. a. yüydin dhürshü prayujo nd ra^mibbir 

b. jy6tishmanto na UulsiV vfuslitishu 

c. tyenä'so nd svdyngaso riga'dasali 

d. pravd'so na prdsitasah paripriisliali 

a. — -c — -z. |vA^-£. ^u.KjM, (Kürzere Reihe V, 2) 

b. « u. «1^1 cu-cuiif (I — II, 1) 

c. t.-^ |XöS u^u^u^ (III, 2) 

d. U^-^ IXöb-^u^u* (III, 1). 

Diese Hymne X, 77 ist in den angeführten Strophen zum 
grössten Teil aus Reihen I— II , 1 zusammengesetzt und nimmt 
wegen dieser Bevorzugung eines seltenen Metrums unter allen 
Hymnen des IjLigveda eine ausnahmsweise Stellung ein. 

Sie wird deswegen auch besonders behandelt von Max Müller 
Rigveda - Saiphita translation, Preface CiV und von üenfey Q-V 
2te Abh. S. 38, AKGWG XX. Wir gehen auf beide Auffassungen 
näher ein, da sie eine Vorstellung geben von einer Behandlungt- 
weise der Metrik, die auf die Grundsätze der Rhythmik keine 
Rücksicht nimmt. 

Müller trennt jeden pada in 7 + 4 Silben. Der je erste Teil 
aus 7 Silben bestehend ist nach ihm ein genauer Abdruck des 
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Satamischen Verses (fato Romae Metelli), ^der zweite ein Diiam- 
bus antwortet kühn dem gebrochenen Rhythmus des ersten Gliedes^. 
^Wir haben, fahrt Müller fort, in der That eine Trishtubh, in 
welcher die Wendung') oder der Dreitritt (threestep) ^ , an- 
statt am Ende zu sein, in der Mitte der Zeile steht^. 

Diese Zweiteilung Müllers in 7 + 4 Silben wird allerdings bei 
dem grösstcn Teile der angezogenen Reihen unterstützt durch eine 
C&sur nach der siebenten Silbe, imr in 4*^ fehlt diese Casor. 

Wenden wir nun Müllers Auffassung gemäss unsere rhyth- 
mische Bezeichnung an, so ergiebt sich folgendes Schema: 



TT ^TT U-TT\JL -L. \ KJ ^. \J JL, 
5 7 



vritta 

Wir sehen, dass die sechste Silbe bei dieser Auffassung not- 
wendig lang sein muss, weil sie ein Tpforjpio; ist, ebenso gut wie 
auch am Ende (im vritta) der gewöhnlichen Trishtubh-(Indravajrä-) 
pi\da die vorletzte Silbe stets lang ist. Denn es muss der Aus- 
fall einer Arsis hinter dieser Silbe angenommen werden. Vgl. 
S. 32. Auch die Analogie des Satumius ttu.j7u.ttil, ^, dessen 
genauer Abdnick die ersten sieben Silben sein sollen, giebt den 
Beweis für die Lange der sechsten Silbe. Vgl. S. 74 f. Diese 
Silbe ist aber in 4**» und 5* eine Kürze, also ein Widerspruch 
gegen Müllers Erklamng. In b^ betrachtet Müller die Lftnge ak 
in zwei Kürzen aufgelöst, was unstatthaft ist, da ein Tp{ai)pLo< nie 
aufgelöst werden kann. Ucberhaupt lasst sich gar nicht einsehen, 
mit welchem Rechte das vritta plötzlich seine allein berechtigte 
Stellung am Ende des pada aufgiebt und in die Mitte rückt 
Ausserdem lasst Müller die gewöhnliche Cftsur nach der fünften 
bez. vierten Silbe ganz ausser Acht 

Wenden wir uns zu Benfeys Erklärung. Er teilt die p&da 
nach viersilbigen „Füssen^ ab und constatirt eine Verkürzung des 
„mittleren Fusses^. Er sagt a. a. 0. „Elfsilbige Stollen haben 
sehr häufig als zweiten Fuss nur drei Silben und zugleich als 
dritten u.w^. Diesen Versbau hat, um hier nur ein Beispiel 
zu geben , fast der ganze 77ste Hymnus des zehnten ma^dala. 
In diesem ist das Metrum*) von P*^, 2*^, 3»^, 4* und 5^ 



■) lieber die Weudung vritta (nach Müllers Auffassong) vgl. Einleitedder 
Teil S. 17 Anm. 2. 

*) Wir corrigiren die Druckfehler an dieser Stelle in der anxweifelhaft 
richtigen Weise. 

15* 
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n n n »i^ |v^— u 



das von 1«, 2**, 3^ 4« 



n n n »l -|u-.u^, 



das von 4^ 5* 

n n 

endlich das von 4 



n n n -.^— l'-'-v. 



ff I— vy_|u_u 



Nun ist aber die Abteilung der päda in viersilbige Füsse eine 
rein willkürliche, da sie den rhythmischen Bau der Reihe nicht 
berücksichtigt. Sie ist entstanden aus der allerdings richtigen 
Auflassung, dass die Trishtubh- und Jagatt - Reihen auf eine jam- 
bische Dipodie endigen, die entweder katalektisch oder akatalek- 
tisch ist. Aber ob diese jambische Dipodie einen Fuss für sich 
bilde und ob ihr zwei ebensolche Füsse vorausgehen, dafür giebt 
Benfey weder einen wissenschaftlichen Grund an, noch kann er 
ihn angeben. Wir lassen also diese Abteilung Benfeys in vier- 
silbige Füsse vollständig fallen. Wenn aber Benfeys Arbeiten in 
seinen QuantitAtsverschiedenheiten u. s. w. gleichwohl von grosser 
Wichtigkeit für die Feststellung des rhythmischen Baues der Reihen 
sind, so beruht diese Wichtigkeit auf seinen metrischen und pro- 
sodischen Forschungen. Es ist Benfey gelungen nachzuweisen, 
dass an bestimmten Stellen das Metrum die Veranlassung gewesen 
ist für die Prosodie einer Silbe, und umgekehrt, wo prosodische 
Kigentümlichkeiten an bestimmten Stellen eines puda mit einer 
gewissen Regelmässigkeit wiederkehren, hat er den Grund in einer 
bestimmten Beschafl'enhcit des Metrums richtig erkannt und uns 
dadurch das wichtigste Ilülfsmittel für die P^kenntnis des Rhyth- 
mus an die Hand gegeben. Aber den Grund für die Qualit&t des 
Metrums hat er nicht einmal versucht zu finden. Mit anderen 
Worten: Benfey bestimmt zwar das Verhältnis des Spraclistofles 
als (UTpoüpievov zum (xirpov, nicht aber das Verhältnis desselben 
als j>oO(iiC^|Aevov zum puDixo;. 

Unsere Auffassung von Rv. X, 77, 1 — 5 dagegen geht Ober- 
all den Spuren des Rhythmus nach und sucht sich zu diesem 
Zwecke in Zusammenhang zu setzen mit der gesammten rhythmi- 
schen Kntwickelung der Trishtubh -Jagatt -Familie. Und wie wir 
überall die Cäsur nach der vierten bez. fünften Silbe von ein- 
schneidender Bedeutung werden sehen für den Bau der Reihen, 
so ist sie auch das llauptmoment bei der Betrachtung .dieser 
Reihenform. Auch Grassmann Rigveda Uebersetzung II, S. 479 
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giebt in unserer Ilynnic dieselbe Casar^ als besonderes Merkmal 
der pada an. 

Sie steht in den ersten vier Strophen mit einer einzigen Aus- 
nahme (3*) nach der fünften Silbe, in Str. 5 aber drei Mal nach 
der vierten, nur einmal nach der fünften Silbe. Wenn neben dieser 
C&sur in den meisten Reihen noch eine Gasur nach der siebenten 
Silbe eintritt, so muss auch diese wegen ihrer Regelmftssigkeit 
einen Gnind in der rhythmischen Beschaffenheit der Reihe haben. 
Erinnern wir uns nun, dass wir am Schluss von Gruppe II, 1 
darauf hingewiesen haben , wie durch die Cdsur nach der dritten 
Thesis die Trishfubh-Jagati-Reihen in 2 gleiche Teile zerlegt wer- 
den, welclie wegen ihrer Gleichheit zum Auseinanderfallen in 2 
besondere Reihen neigen. Dieses Auseinanderfallen wird nun bei 
einem grossen Teile der betreffenden Reihen verhindert durch 
Eintritt der Doppelarsis am Anfang des zweiten Teiles unmittelbar 
hinter der C«^sur. Den Dienst der Doppelarsis leistet in unserer 
Hymne die irrationale L«1nge an derselben Stelle, die nur einmal 
(4*) der Kürze IMatz macht. Aber diese irrationale Länge konnte 
doch nicht völlig genügen, um dem Auseinanderfallen der beiden 
Abschnitte vorzubeugen. Dies geschieht erst durch die zweite 
Cftsur nach der siebenten Silbe, dadurch wird der zweite Abschnitt 
nochmals geteilt und seine Verschiedenheit vom ersten noch be- 
merkbarergemacht. Wenn nun diese Gliederung in anderen Reihen 
derselben Bildung sich nicht erkennen lasst, so liegt der Grund 
darin, dass dies nur einzelne Reihen sind, die unter Reihen von 
ganz anderer Bildung gemischt sind. Nur die fortlaufende Wie- 
derholung der gleichen Reihen brachte die Gefahr, dass sie sich 
in zwei besondere Reihen trennen könnten. 

Max Müller a. a. 0. halt die metrische Bildung von X, 77 
für einzig dastehend und will nicht zugeben, dass derartige Reihen 
auch sonst noch im Vcda vorkommen, obwohl schon Kuhn (KZ 
III, 450) dies behauptet und mit Beispielen belegt. Vgl. ^g- 
Veda-Samhita translation, Preface CIV Anm. 

Allerdings gehören von Kuhns Beispielen hierher nur V, 33, 4' 
vrisha samatsu dasdsya na ma cit 

U_Z.ULi. ^tf\ t-V-»_iLU»£/ (I II, 1). 

VI, 17, ar: 

Siim ricjvapaniaQ airanti no ndro 

^-'_iLUa- _iLJu_/-U-«.U_«_ (1 II, 1). 

I, 33, ü*: 
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p&ri y&d indra rödosl ubh6 

U«|f|uiJL tf^ I X .2- U -£. U -£. (I II, I b), 

hier ist die vierte Arsis ganz ausgefallen und wird durch Xeti&pia 
(Pause) ersetzt und II, 24, 5^: 

m&dbkfh (ar&dbhir di\ro varanta vali 



c u u. 



U 4f, 



Benfey behandelt von diesen Beispielen in der zweiten Abh. 
der Q-V, AKGWG XX 

V, 33, 4* S. 38, 

VI, 47, 31« S. 57, 
U, 24, 5»» S. 71. 

Vgl. ausserdem S. 56 unter 24 X, 05, 11*: 

jajnisha ittbiV gopi'thiäya hi 



^UU. .2. 



U«lf. 



An allen diesen Stellen weist Benfey ausdrücklich auf die 
Identität des Metrums mit X, 77 hin, d. h. er nimmt Qberall 
Verkürzung des mittleren P'usscs zu 3 Silben an. 

Die auf die behandelte folgende Hymne X, 78 hat ebenfalls 
in Str. 1—5 eine Anzahl solcher Reihen I — II, 1, daneben aber 
auch einige kürzere Reihen, die wir früher behandelt haben. In 
letzteren ist der Teil vor der Casur um einen Fuss zu kurz, der 
Teil nach der Casur jedoch entspricht genau dem zweiten Teile 
unserer Reihe I— II, 1. Auch in dieser Hymne lautet der ge- 
nannte zweite Abschnitt mit irrationaler Lange an und zwar aus- 
nahmslos. Eine Uebersicht über die ersten fünf Strophen dieser 
Hymne giebt folgende Zusammenstellung: 



Reibenform. 


Zabl. 


llv. X, 78, 1—5. 


l-III 


3 


1» 4» f)» l-'onu: m.^—<i> ). ^ tt j. u jl. w _i. 


U, la 1 


5"= UJ.WU. _.. ^J^U-SJ^^J^ 


II, Ib I 


5 \J Mß \J Um ^ \JO U.\J UL\J U, 


II— III, 1 ! 2 


3* 5 — .«. — TT \.J. \AJ U.\J U.\JU. 


I— II, 1 
kürzere V, 1 


7 


\^2^2^y\^'^^) ^^XTU. TT _^U^U^ 


1 -1 


1 *'' 3*^ ju.-£ ^y ^^ .j- \j .1^ \j ^L. 


III. 1 i 1 


\ 2^ -i. Vl^ X ob _i_ U -1. U ^ 


in, 3 1 


] 2* - -/ V-» j 1 A _« o.« -i- w» -/. u -iL 


Suniina 1 '20 





I) 4«* die ciuxigc derartige ileibe mit i^auge der fuulieu Silbe. 
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Wir gehen sckliesslicii noch auf drei Strophen ein, in welchen 
sich Reihen I — II, 1 mit anderen Trishtubh-Reihen mischen. Es 
sind die Strophen 7—9 in der Hymne VI, 44. Qaukh&yana nennt 
sie Aksharapankti, vgl. Weber ISt VIII, S. 50. Die Anokrama^t 
bezeichnet Str. 8 als Viräj, Str. 7 und 9 als Trishtubh oder 
Viräj. Man sieht die Unklarheit der indischen Auffassung. 
Benfey Q-V sechste Abb., Abt. 1 S. 7, AKGWG XXVU, fasst 
Str. 8 als eine Strophe, deren erste H&lfte aus vier fQnfsilbigen 
„Stollen'' *) , die zweite aus 2 fQnfsilbigen und einem elfsilbigen 
„Stollen^ besteht. Letzterer, sagt Benfey, bilde „den Uebergang 
zu der Trishtubh , indem er in einen fünfsilbigen — den sechs 
vorhergehenden entsprechenden — und in einen sechssilbigen zer- 
fallt''. Benfey weist dann in einer Anmerkung auf „eine diesem 
(zweiten) Halbverse genau entsprechende dvipadft Rv. VII, 56, 10^ 
hin, eine Strophe, die wir Anhang IV behandeln. 

Wir geben den Text und fügen unsere Reihenbestimmung bei. 

Rv. VI, 44, 7—9. 

7. avidat ddkshani mitrö ndvfy&n 
papanö devöbhio vdsyo acait 
sasava nt staula'bhir dhautärfbhir 
urushyri' pAyür abhavat sdkhibhyah 
Kjstf^xj. ^l — ^uLi. ^ Reihe I— H, 1 

u^^^u. -iL u _^.».^u^? „ I — lU ohne Cäsur*) 

KJU-^LL. »£/|vA^_«. UU- \tß „ II, Ib. 

8. ritdsya pathf vedhä' apäyi 
Qriy6 mdnünsi dev&'so akran 
dadhano na'ma maho vilcobhir 
vapur driQdye veniö vi dvah*) 
KjuLyju4f\^uLKj'it. 4ß Kürzere Reihe V, 1 



I— III ohne Cäsur 



<) Benfey braucht „Stollen**, wie aus dieser Stelle hervorgeht, nicht 
gleichbedeutend mit p&da (aus vier pftda besteht die Strophe), soodem mit 
Reihe, indem er jeden pl^da aus 2 „Stollen** (Reihen) bestehen l&tst. 

*) Der päda lässt sich auch als I, Ih fassen 

Wir vermissen sehr die Dehnung des a in acait, doch mögen wir gegen die 
SamhitA sie nicht einführen. 

') ^vall. lieber die Länge des Augments vgl. Benfey Q-V sechite Abh. 
Abt. 1, insbcs. S. 7 AKGWG XXVIL 
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u-A. uu- i»| — £..u. I» Reihe I — II, 1 

KJUL^lL. l»|u.^UU. Mf jf I II, 1 

Kj^\ju^\\^\j^\j\ju Mß „ I— III mit Doppelarsis 

im zweiten Tusae. 
9. dyumdttamam ddksham dhelii osmö 
86dh& jdnän&m pürvf r dnitih 
vdrshtyo väyah kp^ahi^) (dcibhir 
dhdnasya sät&W asmä'i! aviddhi 
kj^kjul\\^^^kj\±, -I. Reihe I— III 

i_uu- -i_| cuu.^ ^ I — II, 1 

^ u. .^ u .z. I uu (1^ u u. M/ jy II, 2a 

U.^ULi. -A.| <LUL£. V& ^ I II, 1. 

Wir fassen also die päda als einzelne Reihen, nicht wie 
Benfey als Doppelreihen (zwei ;,Stollen''), wozu wir keinen Grund 
haben. Denn alle Reihenformen dieser drei Strophen haben wir 
mehrfach in den Hymnen des IjLigveda nachgewiesen. Eine 
Reihenteilung ist noch nicht eingetreten und konnte nicht ein- 
treten, da die Reihen I— II, 1 nicht allein stehen, sondern mit 
andern Reihen gemischt sind, welche der Teilung widerstreben. 
Ausserdem macht die Hymne durch ihren jambischen Character 
(keine Doppelarsis im vierten Fusse ausser O"") einen alteitflm- 
liehen Eindruck, wahrend wir der ileihcnteilung einen verhftltnis- 
m&ssig spaten Ursprung zuschreiben müssen. 



IV. 
YlriU und Pankti. 

Teilung der Reihe I— II, 1 (Vinij-Reihe) in zwei Pankti-Reihen. 

Wir haben S. 98 und 127 darauf hingewiesen, dass die zehn- 
silbige Reihenform I — II, 1 sich in der Mitte geteilt habe und 
zwei Reihen bilde jede zu fünf Silben. Die Strophen ans zehn- 
silbigen päda nennt die indische Theorie Viraj'), die aus fünf- 
silbigen Pankti'). 

') lieber die Kurse des Scliluss-i in kripuki vgl. Beofey Q-V iweito Abh. 
S. 56. AKQWQ XX. 

*) Vßl. Hollenscn Zur Vedainctrik, ZDMG XXXV, S. 463. 

') Der Name Paiikti bexeichucto ursprünglich nicht Stropheu aus flüif- 
•ilbigeo Reihen, sondern Strophen aus fünf Reihen (fünfreihigo Strophen). 
In diesem älteren Sinne cuthalt jede der fünf Reihen acht Silben, sie aiad 
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Dieser Uebergang von der einen päda-Form zur anderen bat 
sieb aber erst allmablicb vollzogen, und es ist bier unsere Auf- 
gabe die Zwiscbenstufen festzustellen, so gut es uns gelingen will. 

Wir baben zunächst die zwei Endpunkte zu bestimmen, zwi- 
schen denen wir die Entwicklung nachweisen wollen. 

1. Yirajpäda sind die Reihen I — II, 1, deren Existenz 
wir S. 125 f. sicher gestellt baben. Am bedeutendsten ist diese 
Reihenform vertreten in Rv. X, 77, 1—5. Dass die päda ein- 
zelne Reihen sind, ergiebt sich aus ihrer Vermischung mit Reiben 
anderer Bildung. 

2. Panktipada liegen uns vor in Rv. IV, 10. Die Strophen 
dieser Hymne werden als Padapankti bezeichnet (^gv. - prätig. 
16, 10). Metrisch behandelt ist sie von Bollensen ZDMG XXII, 
S. 572 und von Max Müller Ijligveda-Samhita translation, Pre- 
face CVII. 

Bollensen S. 571 behauptet, dass die indische Auflassung der 
Padapankti (vgl. S. 232 Anm. 3) als einer Strophe von fünf 
fünfsilbi^cn Reihen eine falsche sei; denn der Hymnus IV, 10 
weise in seinen beiden letzten ;,Stroi)hengliedem'' (päda) eine 
Teilung von 4 4-7*) oder 5 4-6*) Silben auf, nicht aber, wie die 
Inder verlangen , 5 -f 5 Silben^). Die Teilung von 4 + 7 Silben 
(Strophe 1, 7 und 8) giebt Bollensen auf und erhalt dadurch ein 
vierteiliges „GesJltz*' (Stro|)he) von 3x5 + 11 Silben. Die Tei- 
lung von 5 + 6 Silben dagegen lasst er bestehen — sie bilden 
ihm zwei verschiedene Reihen — und erhalt auf diese Weise die 
wirkliche Pentadenform der Strophe: fünf Reihen bestehend aus 
4x5 + 6 Silben (Strophe 2, 3, 4, 6). Doch muss er die Verba 



also Gi^yatrf bez. Anusbtubh- Reihen. Erst eine spätere Theorie bezeichnete 
mit Pankti Strophen aus fünfsilbigcn Reihen , und zwar wird unterschieden 
zwischen Padapankti und Aksharapankti. Erstere bezeichnet eine Strophe 
AUS fünf fiinfsilbigcn Reilien, letztere bezeichnet eine Strophe aus fiinfsilbigen 
Reihen, deren Zalil sehr verschieden sein kann. Vgl. Bollensen Die Lieder 
des Parikgara ZDMG XXII, S. 569. Bollensen unterscheidet nur zwei Arten 
der Aksharapankti : 

1) die grosse Silbcnpcntado zu acht Reihen; 

2) die kleine Silbcnpcntade zu vier Reihen. 
•) 4-f 7 in IV, 10. IJ; 7«1; 8««. 

•) 5 IG in IV, 10, 2««; 3«>-, 4««; ö«»; G^, Siehe Seite 234. 236. 

^) Dies ist allerdings die strenge Theorie der Inder, aber in praxi 
konnten auch sie dieselbe nicht durchfiihron , wio wir weiter unten sehen 
werden. Vgl. S. 231 Anm. I. 
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finita am Anfange der Schlussreihe mit dem Accent versehen, den 
sie in der Ueberliefemng nicht haben. Dies sind die Formen 
standyanti Str. 4*, röcate Str. 6*. 

Diese Ungleichheit in der Constmction der Strophen inner- 
halb einer und derselben Hymne macht BoIIensens AnfTassung 
nicht wahrscheinlich. Halten wir daran fest, dass stanayanti und 
rocate accentlos überliefert sind, also nach der indischen Auf- 
fassung keinen päda beginnen '), und dass es unzahlige Reihen von 
der Bildung der beiden Schlussglieder von Strophe 2. 3. 4. 6 
giebt, die wir als eine einheitliche Reihe mit Cäsur nach der 
fünften Silbe auffassen, so müssen wir unbedingt Max Müllers 
Darstellung annehmen, welche sammtliche Strophen bestehen iftsst 
aus drei fünfsilbigen Reihen und einer schliessenden Trishtubh- 
Reihe. 

Wir lassen die Hymne IV, 10 nach Müllera pädaabteilung 
folgen : 

1. Agne tdm adyd — cu u. su 
d^vam n& stömaih 
kr&tum nd bhadrdm 
hridispriQam ridhid'md ta ohaih 

2. ddhd hf agne 
krdtor bhadrdsya 
ddkshasya sddhöh 
rathi'r ptdsya bphato babhu tha 

3. ebhfr no arkafr 
bhdvä no arva'n 
sAar ^a jyötih 
dgne viQvebhih sumdna dnikaih 
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*) Wenn dagegen die Inder die Form ridluimik (IV, 10, 1<) mit dam 
Acccut versehen, so meinen sie damit, dass hier ein plida anfange and bringen 
dadurch (ebenfalls Ungleichheit in die Strophenbildung dieser Hymne. Ffir 
uns liefert der Accent von ridhiimu dcMi Beweis, dass hier eine Reihe an- 
fängt, welche mit der vorausgehenden viersilbigen Reihe einen iweireihigen 
pida bildet. Da die Inder nur den Begriff des piida aber nicht den der 
Reibe kannten, so konnte es nicht ausbleiben, dass sie oft ein metriacliet 
Gebilde für einen pftda hicUcu, welches nur eine Reihe war. 
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4. äbhfsli tc adya 
girbhfr grindnto 
dgne da'^ema 

prd te divö nd stanayanti (üslimah 

5. tdva SY&'dishthä 

• 


^^l. U LI. .^ 
t L£. ^ 

R. II, la. 

U -t LI. -Z. 


dgne sämdrishtir 


t LI. 1» 


id<V cid dlina 


\J Jt.KJ U^ 4> 


idiV cid aktoh 

• 


\J Jt.\J U, -A. 


Criy6 rukinö nd rocate ^) up&k6 


R. I, 2. 


G. ghritam nd pfttdm 
tanft'r arepd'h 


\J Jt.\J \JLm UL 


cüci hiranvam 


\j 4f \J U, ./. 



tat te rukmu na rocata svadhavah ^ c^uj^u^uo. Mf 

R. I, 2. 
7. kritiim cid dhl shma ^jt.^u. ^ 
saneini dvösho u_4.-«Li. ^ 
ngna') inoslii .«i^lwu. ^ 
nuUtiU itthiV ydjainanad ritavah t c|XöS e-uu. i» 

R. m, 1. 

') 5e und 7 c will Bollcnscn röcatc und ägne lesen an Stelle der Sam- 
hiUlcsarten rocata und ilgna, weil in sämmtlichen Pentaden dieser Ilymne 
„dem Sclilussfuss eine Lange vorherxugcben pflegt". (Bollensen teilt wie wir 
S. 233 gesehen haben 2^. 8<>. A^. 6<> in zwei „Stollen" zu 6 und 6 Silben 
und reiht den G-silbigen als gleichwertig unter die 6 •silbigen Stolleo ein. 
Dasselbe thut er mit 5«. 

5. e. (riyä rukmö nä 
f. röcate upMcö). 
Mit andern Worten ausgedrückt verlangt also Bollensen, dass die drittletzte 
d. i. zugleich erste Iciussilhe in fünfsilbigen (bez. scchssilbigen) „Stollen" 
eine Länge sei, dass also der Stollen folgendes metrische Schema habe 

— yj 

nicht — yj 

-^ Uß T7\JL Jl, 

Doch hat er übersehen, dass G^ ^uci die Kürze an derselben Stelle aufweist. 
Ueberdics sind Fälle mit der Kürze an der betreffenden Stelle auch aus an- 
dern Pankti-IIymnen nachzuweisen und lassen sich um so eher ertragen, wenn 
die Kürze wie hier am Wortschluss steht Solche F&llc sind 

I, r>8 lo; pilri yud eshi\m uii*|wu. ^ , 

1, r,9, 4'': tdt tu tc diiiiso _^|_u. ^, 
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8. Qiv&' nah sakhya vj^^u, ^ 

sdntu bhr&trA'gne «.z.— u. ^ 

devöshu yushm6 _ -i. u li. u. 

sä' no n&'bhih sddane sdsminn ü'dhan ^..^IX^S.^.u. i» 

R. III, 1. 
Strophe 5 ist am eine fünfsilbige Reihe reicher als die an- 
dern und fUlirt deshalb bei den Indern den Namen Mab&pada- 
pankti. 

« Wir sehen an der Bildung dieser Padapankti-Strophen , dass 
die Trishtubhreihe in der Form I— II, 1 

sich geteilt haben und zu zwei selbstständigen Reihen geworden 
sein muss. Üenn nur so ist es denkbar, dass die Ilalbreihe der 
Trishtubh als selbstständiges*) Strophenglied (pada) 



VII, 84, 9»: abhl vo dovfm yjMf\^u, _/. , 
VII, 34, 18»: Uta na esbü u«e/|oLx. is/, 
IX, 109, 14«: ydna vfyvaiii _v«/|_ijl so. 

Es kommen aber auch Stellen vor, wo die Kürxc der IctuMÜbe nicht durch 
Wortschlufls gcstOtzt wird, so 

I 65, 5»: (vdsiti apsü usükjil. 4t ^ 
VII, 84, 10«: väruna ugrdh \jMt\jLL. m*. 
Doch die sehr geringe Anwendung der kurzen Ictussilbe in diesen Hymnen 
fällt immerhin auf, wenn wir die Trishtubh- und Jagatf - llymnen dagegen 
halten, und dieser Umstand mag für ihre sccundäre Natur sprechen. 

Diese Kürze aber wegzuleugnen haben wir ebenso wenig Qrund, als bd 
der Kürze der zweiten Silbe in Trishtubh- und Jagatf - Reihen. Sie ist an 
dieser Stelle , wie wir S. 56 auseinandergesetzt haben , eine altertttmlicha 
Freiheit der Prosodic. Wir schreiben also mit dem Samhitütezte in 7« ägna. 
Anders freilich vorhält es sich mit 5«, wo wir eine regelrechte Trishtubhreihe 
anerkannt haben, liier schreiben wir mit dem Padatext rocate, weil die Bio 
Silbe in solchen Reihen prosoilisch lang sein muss. Hier ist bereits das 
moderne Princip der prosodischen Bestimmtheit durchgedrungen, wie auch 
die indische Theorie längst erkannt hat. Vgl. noch Henfey Q-V 5te Abb., 
Abt. 1 8. 10 AKQWG XWI , wo er sagt: „In den neiträgcn zur vudisclioo 
Metrik werde ich beweisen oder wenigstens luk^hst wahrscheinlich maclicn, 
dass, wie eine auslautende an dieser Stelle (B in 11 und 12) gedehnt ward, 
so auch weder eine in- noch anlautende Kürze in ihr erlaubt war**. Und so 
sind in einem „Versuche die ursprüngliche Form des Rv. herzuatelleo* an- 
statt der Kürzen an den betreffenden Stellen die liängen einzusetzen. 

*) Die Selbststindigkeit dieser fünfsilbigen Reihen ergiebt sich aus der 
Betonung des Verbum finit. und des Vocativs, wenn sie am Anfange der 
Reihe stehen. So 3^ bhäv4, 7^ sioemi, 8^ siotu; ferner \\ 4«, 5^ 7« igM 
als Vocativ. 
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dreimal bez. viermal wiederholt werden kann. Und die Verwandt- 
schaft dieser fünfsilbigen Reihen mit den Trishtubh-Reihen spricht 
sich jedesmal in der Schlussreihe der Strophe aas, welche eine 
regelrechte Trishtubh ist. 

;,Ein zweites Pentadengebilde, sagt Bollensen ZDM6 XXII, 
S. 572, ist die Aksharapaükti oder Silbenpentade (Qigv.-prät 
17, 32)'^. Er nennt zwei Arten derselben, die grosse (8x:5) und 
die kleine (4 x 5) Silbenpentade. Wir untersuchen beide Strophen- 
arten, um das Verhältnis ihrer pada zu den beiden vorausgehen- 
den pädabildungen (Viruj und Padapankti) festzustellen. 

Die grosse Silbenpentade. 

In ihr sind die Lieder des Parä^ara Rv. I, 65 — 70 abgefasst 
(vgl. Bollensen ZDMG XXII, S. 572). 

Die Inder zerlegen die Strophe in vier päda zu je zehn 
Silben. Dies geht aus dem IJigv.-prfitiQ. hervor, vgl. Benfey Q-V 
4tc Abb., Abt. 3 S. 30 AKüWG XXV. Jedoch in einer jüngeren 
licdaction , namentlich in den Handschriften , die Aufrecht seiner 
Ausgabe des Uv. zu Grunde gelegt hat, wird jede Strophe in 
zwei Teile, in zwei besondere Strophen zerlegt, wodurch aber 
„augenscheinlich der grammatische Bau und die Gedankeneinheit 
zerstört und das metrische Gebilde zerrissen^ wird. Die Anu- 
kramaui huldigt derselben Einteilung, indem sie die Strophe eine 
dvipada viraj (zwei zehnsilbige Reihen) nennt. Vgl. Bollensen 
ZDMG XXII, S. 573. 

Diese jüngere licdaction hebt damit den Unterschied auf, der 
zwischen Bollensens grosser und kleiner Silbenpentade besteht. 
Nach ihr sind beide Strophengebilde aus zwei zehnsilbigen Reihen 
zusammengesetzt. Und die Anukramant bezeichnet entsprechend 
beide mit dem Namen dvipada bald mit bald ohne den Zusatz 
vinij. Hollensen 1. c. S. 572 (vgl. dazu seine Wiedergabe der 
Para^aralicder S. 045—050) und Benfey Q-V 4te Abb., Abt. 3 
S. 30, AKGWG XXV lassen die Strophen aus acht fünfsilbigen 
Reihen bestehen, die sie als gesonderte Strophenglieder (pMa) 
auffassen. 

Aber schon die Achtzahl der Reihen macht es wahrscheinlich, 
dass sie durch Zweiteilung aus vier Trishtubh-pilda von der Form 
I— II, 1 (Viiiij) hervorgegangen sind und dass nicht jede Reihe 
für sich, sondern je zwei zusammen einen päda bilden, da wir 



— 23R — 

sonst nirgends im IjLigveda eine Strophenbildung ans acht imda 
antreffen. Ausserdem werden wir finden, dass die FQnfsilbigkeit 
der einzelnen Reihen nicht durchgehend ist, dass auch vier- und 
sechssilbige Reihen vorkommen. Nun werden wir beobachten, dass 
durch Zusammenfassung je zweier auf einander folgender Reihen 
in jedem Falle eine derjenigen Trishtubh-Formen sich ergiebt, die 
wir in den Hymnen des IjLigveda nachgewiesen haben. Wir be- 
trachten also die Strophen als aus vier zehnsilbigen pftda beste- 
hend und sehen, dass wir dadurch mit der indischen Ueberliefe- 
rung selbst im Einklang sind. Es bleibt zunächst nur noch die 
eine Frage offen, ob die päda ein- oder zweireihig sind. Unsere 
Untersuchung hat diese Frage zu beantworten. 

Wir wfthlen als Beispiel der grossen Silbenpentade die Hymne 
I, 67 und fügen unsere Reihenschemata bei. 
1. Ydneshu j&yür murteshu mitro 

vriiitt6 grushtim ra'jevajftryam 

kshömo nd s&diih krdtur nd bhadro 

bhüvat suudhi'r h6ta havyavd't 






2. hdste dddhäno nrimna vfQv&ni 
ume deva'n dhad giiha nishi'dan 
vinddnttm dtra ndro dhiyamdha' 
hridd' ydt tashta n mdnträH dgansam 



.^./...U. «If I W .Z. U Li. JL. 
W-Z._Li. -£.{ £.ULi. ylf, 

3. ajö nd ksham dadhara prithvi'm') 
tasUünbha dya'm mdntrebhih satyaih 
priya pada ni pagvö ni pdhi 
vigva'yur agne guha güham gah 



w-e.uu. 4ß\ f. uu. \^ 



') Uebcr die Form prithvt für prithivt vgl. Orieot und Occident, her- 
aatgcgeben von Ikofc7 ü, 8. 461 und ZDMQ XXII, S. 584 lu untorer Stelle. 
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4. yd tin ciköta guhä bhdvantam 
iV yub sastVda dhfi'ram ritasya 
vi y6 critdnti riUV sdpanta 
d'd td vdsAni prdvavdca asmai 






5. vi yo virütsu rödhan inahitvd' 
utd prajd' utd prasft'shu antdh 
cittir aptVm dame vigv&'yuh 
sddmeva dliirah sainmiVya cakrali 

In dieser Hymne ist 5^ 

utd praja utd prasA'shu antdh 

U-Z.W-iL|u_£_U_/-UL£. (1^ (I, 1) 

einer von den Fallen, die nach Bollensens Auffassung eine einheit- 
liche Trishtubh-Ueihe darstellen, weil die C&sur nach der vierten 
Silbe stebt (ZDMG XXII, S. 571). Aber daBoUensen in unserer 
Hymne überall nur fUnfsilbige Reihen (einige sechssilbige ausge- 
nommen) zulllsst, so ist er genötigt die Stelle für verderbt anzu- 
sehen und conjicirt für praja utd die Form prajd'su, so dass zwei 
fünfsilbige Reihen nach dem Muster der übrigen entstehen. Wir 
halten dagegen an der überlieferten Lesart fest und erkennen in 
ihr die Keihenform I, 1 wieder. 

Wir berufen uns zugleich auf analoge Formen innerhalb der 
Aksharapankti-Strophen : 

I, 68, l'*: bhüvad dev6 dev&'ndm raahitvft' 

U_« l|X-« t.\J\±. JL. (I III). 

und I, 70, 5^: vi tva narah purutrd' saparyan 

<Lw-t.|uu. -L.yj\j. _/. (I, 1 e). 

Nun sucht zwar Bollensen auch an diesen beiden Stellen 
durch Umstellung das Metrum in Ordnung zu bringen. Doch 
haben wir beide Formen schon in regelrechten Trishtubh-Strophen 
hinreichend oft vorgefunden (vgl. S. 82 u. 130) und sehen daher 
keinen üruud sie liier abzuweisen. 
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Femer erscheinen in Hymne I, G7 mehrere pnda, die mit 
einem viersilbigen Abschnitte anfangen, so 

I, 67, 3»^: ajü i\& ksham d&dhara prithvi'm 

tastdmbha dy&'m mdntrebhih satyafli 



and I, G7, 5^: cittir apä'm d&me vicvayuh 

Dadurch gewinnen sie die Form der kürzeren Reihen V, 1. Bei 
1, 67, 3^ erkennen wir an dem Accent des Yerbum finitmu dud- 
hä'ra, dass der päda aus zwei Reihen besteht. In den übrigen 
Hymnen des Parägara finden wir noch folgende p&da von der- 
selben Form: 

I, 68, P: sthätüg^) cardtham aktü'n vi ür^ot 

«^v^H---- -(V. 2). 
I, 70, 4^: sth&tüg cardtham ritdpravttam 

..-e.VA^«l>| U -iL u u. v£/ (V, 1). 

Bollensen erklart beide Lesarten für fehlerhaft und conjicirt 
sthätri (caratham. Wir bleiben aber bei der Ueberlieferung und 
finden hier diejenige Form der kürzeren Reihen wieder, welche 
unter allen am häufigsten vorkommt, nftmlich mit Doppelkflrze in 
der zweiten Arsis (vgl. S. 177). 

Eine andere 'p&daform erscheint 

I, 70, 2*: garbho yo apsVin gdrbho vdndnam 

»_L1. -/. 0_Z.| «-OU. _y. (1 — H, 2), 

sie gleicht der Zwischenform I— II, 2. 

Bisher hatten die Kigentünilichkeiten der pdda ihren Grund 
in Besonderheiten des vorderen Teils*). Aber auch in den hin- 
teren Teilen zeigen sich an einzelnen Stellen Abweichungen. So 

I, 67, 1**: bhi'ivat suadhi'r hota havyavat 

U.Z.\^LJL ^.|.U. -I.KJ.J., 

Teil 2 hat die Form des vorderen Reihenabschnitts von II, 2 a — 
eine dem pada entsprechende Reihenfomi wissen wir sonst nicht 
aufzuweisen. Ferner 



I) Vgl. Bollensen ZDMQ XXII , ». 5Ü0 und Orient und Occideut II, 
S. 473. 

') Wir drücken uns abticlitlich so unbestimmt aus, weil wir sunidMl 
noch dahingesteHt sein lassen, ob die päda aus einer oder swei llcihcn be- 
stehen bez. ob der vordere Teil Reihcnabschnitt oder Reihe ist 
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I, 70, 2'*: j^'tirblKii; ca Btluitu'in gaiblm«; caralhaui 

Teil 2 ist gleich dem vorderen Reihenabschnitte der kürzeren 
lleilien V, 2 — auch diese |)adaforni finden wir sonst nicht wieder. 
Wenn in diesen beiden Fällen wirklich ein ureprünglich vorderer 
Reihenabschnitt als hinterer Teil des pada verwendet ist, so muss 
eine ganzliche Trennung der Trishtubh - päda in zwei gesonderte 
Reihen vorausgesetzt werden, sodass nach dieser Trennung die 
neu entstandenen Reihen in anderer beliebiger Weise sich unter 
einander verbinden konnten. Wir haben darin zugleich den Be- 
weis, dass die beiden letztbehandelten pada zweireihig sind. 

Es bleibt noch ein püda übrig, der im Gegensatz hierzu nur 
einreihig gefasst werden kann. 

I, 70, rt^: pitür na jivrer vi v6do bharanta 

0_i.ULl. -^\^ t. \J LL. stf (III, 3). 

Er trägt die Form der Reihe III, 3, und weil die Cäsur in den 
Creticus hineinfällt, so kann sie nicht reihentrennend sein. Da 
die Kinreihigkcit dieses paida feststeht, so haben wir um so mehr 
Berechtigung auch den vorausgehenden, den vorhin citirten pftda 

I, 70, 5*^ <LU-Z.|v/IJL _Z.V/L1. _/. 

als eine einheitliche Trishtubh-Reihe zu fassen. 

Wir kommen nun zu der Beantwortung der Frage, ob die 
regelmässigen (aus 5 + 5 Silben bestehenden) päda der Akshara- 
pankti-Strophen, wie sie in den Liedern des Par&Qara vorliegen, 
einreihig oder zweireihig sind. Hierfür haben wir folgende 
Merkmale : 

1. Betonung des verbum finitum am Anfange des zweiten 
pada- Teils. 

I, 66, b^* nakshanta 
I, 67, 5*' rödhan 
I, 69, 5»>' ciketad. 

2. Länge der zweiten Arsis') im zweiten Teil der pilda. 



') Würcn die pfula einreihig (Ucilic 1— II, 1 VirAj), so roüsste die iweite 
Arsis des zweiten Teils d. i. die vorletzte des ganzen püda knrz sein. Denn 
die Länge erscheint in den Trishtubh • Reihen nur höchst selten an dieser 
Stelle und würc in den ofTenbar jüngeren AksharapaHkti-Strophen so gut wie 
ausgeschlossen, da die Silbcnquantitüt hier schon einen höheren Qrad von 
Bestimmtheit zeigt als sonst in den Strophen des R?. 

KOhnaa, Tnshinbh-jafaii-FMBili«. 16 
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I, 65, 4» I, 68, 1« 

I, 65, 5* I, 68, 2« 

I, 66, 3^ I, 68, 2* 

I, 66, 5« I, 68, 3« 

I, 67, 1^ I, 69, P 

I, 67, 2» I, 69, 1* 

I, 69, 6* 

13 Falle. 
Ihnen stehen 31 Falle gegenüber, in welchen im ersten Teile 
der päda die zweite Arsis lang ist. 

3. Kürze der ersten Thesis im zweiten Teil der pada. 
Nur ein Fall 1, 68, 2^: amrltaniO 6vaih 

Im ersten Teile der pada erscheint die erste Thesis dreimal 
kurz: I, 65, 5»; I, 67, 5^ I, 6«, P. 

Aus 2 und 3 ersehen wir, dass die Quantitatsverhaltnisse in 
Teil 2 dieselben Eigentümlichkeiten zeigen wie in Teil 1 : Ancipit&t 
der ersten Thesis und der zweiten Arsis, dass also Teil 1 und 2 
sich als Reihen unter gleichen Bedingungen gegenüberstehen. Vgl. 
die gleichen Verhaltnisse in der l*ada|mnkti-llymne IV, lOS. 234. 235. 
Für 17 Falle haben wir somit die Zweireihigkeit der p&da 
erkannt. Diesen stehen aber in den 6 Hymnen des Paräfara 
noch 88 pada') von regelmässiger Bildung entgegen, in welchen 
keins der drei genannten Merkmale vorliegt. Wir sind also hier 
mehr oder weniger auf Veunutmigen angewiesen. Doch zweifeln 
wir nicht daran, dass auch sie sAmnitlich zweireihig sind, da die 
Vorbedingungen für die padateilung ao günstig sind: 

Vollständige Krheniatisdu* (ileichheit der vorderen und hin* 
teren psidateile. 

Die Anfeinanderrol;j:e der.sollM'n padabildung durch ganze 
Strophen, ja durch \n\u/.v Ilynnirn hindurch (so I, 65, 1, CG 
und I, iW) nur mit Aubnalimc einos pada I, 69, 4^ dessen hin- 
terer Teil mit Do|ipelar.sis anlautet). 
Diesen lor» re«{elnia.sKi''4>n päda stehen 15 pada mit unregel- 
massiger Bildung gegenübiT, die an verschiedenen Stellen einge- 



') Wir lehnen es ab Ainiirtuin xu lesen , wozu wir nach Beufeyt Andtn* 
tun» ii-y 2te .Ahh. S. r»2 AK(SW(S .\.\ hereclitigl waren. 

') Wir hallen die letzte (0.) S(ro|ihe in I, 70 nicht bcriickiichtigt, da lia 
nur ans zwei p&da besteht, also nicht zur grossen äilben|ieutade gehurt. 
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mischt sind. Wir haben sie sammtlich schon behandelt ausser 
denjenigen, deren zweiter Teil mit Doppelkttrze anlautet. 

Ks sind folgende: I, G7, i^; I, 69, 4<'; I, 70, 2^ sie ergeben 
das Schema 

TTJLTru. -Jl|va->-Z.OU. _4. (II, 1 a). 

Sie scheinen einreihig zu sein. 

Wir fanden unter den unregel massigen p&da schon zwei 
Formen, die wir für einreihig ansehen mussten: 
I, 70, 5^: -^u^luu. ^uu. ^ (I, le). 

U-/.ULZ. -^ I ^ UKJLL. I& (III, 3). 

Wir reihen ihnen noch folgende zu: 

I, 67, 5* U _/. U -£_ I U -JL U -t- Vy L£. -4. (I, 1), 
I, 68, 1^ ^VA.^1 L.UU. ^ (V, 1). 

I, 68, l^ u^-.^|X^«^uu. ^ (I— III). 

I, 70, 2» -LZ. -/.U^I-^ULl. -Z. (I— II, 2). 
I, 70, 4»» ILVA^^Iw^UU. ^ (V, 1). 

Die letzteren Falle wollen wir jedoch nicht mit Entschiedenheit 
als einreihig bezeichnen. 

Für die Zweireihigkeit entscheiden wir uns jedoch an fol- 
genden Stellen: 

I, 07, l«" ujLou. ^ I - u!. .iL u ^ (vgl. S. 240 f.). 

I, 07, 3**» Kj JL—^\~^KJU. -iL (dadha ra am Anfang der 

zweiten Reihe, vgl. S. 240). 

2.A. 

— JL — f. I— JL— UL ^- (Lange der zweiten Arais in 

der zweiten Reihe). 

S.A. 

I, 67, .')« — vi u ./.|u -t — LZ- «1^ (Lange der zweiten Arsis 

in der zweiten Reihe). 

I, 70, 2«» -JL-UL ^l^jLuu^ (vgl. S. 241). 

Wir finden also die Zweireihigkeit der püda vorherrschend, 
hie und da aber einen einreihigen päda eingeschoben, wie eine 
Reminiscenz au den Ursprung der zweireihigen Aksharapalikti- 
pada aus den einreihigen Trishtubh-pada. 

Rhythmischer (/haraktcr der zweireihigen Akshara- 

paOkti-pada. 

Die Einheit des pfida als strophenbildendes Element verlangt 
es, dass je zwei fünfsilbige Reihen in einer innigeren Verbindung 
zu einander stehen als zu den übrigen Reihen. Sie bilden zu- 

16* 
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sammen eine grössere rhythmische Einheit, eine Verseinheit^), 
wie die griechische Rhythmik lehrt. Daher findet auch keine 
Pause zwischen beiden Reihen statt, indem sich dieselbe rhyth- 
mische Bewegung von der einen in die andere Reihe ohne Unter- 
brechung fortsetzt. Erst am Schluss der zweiten Reihe (lun 
pAdaende) findet eine Pause*) (Schlusspause) statt. Aber beide 
Reihen stehen unter ihren besonderen Ilaupticten, durch welche 
sie als selbstständige Einheiten für das Gehör erkennbar werden. 
Das gegenseitige Verhältnis der beiden Reihen ist das des Vorder- 
satzes und Nachsatzes; vgl. RW II, 2 S. 198 f. 

Dies gegenseitige Verhältnis beider Reihen findet seinen Aus- 
druck in der verschiedenen prosodischen Ausbildung ihrer Schluss- 
silben. 

Die griechische Metrik lehrt, dass am Ende der Periode 
Lange und Kürze gleichberechtigt sei, am Ende einer inlautenden 
Reihe jedoch müsse die Prosodie streng inne gehalten werden; 
RW II, 2 S. 202. 

Nun haben wir oben (S. 5G) gesehen, dass die Kürze der 
ictustragenden Silbe am Reihenschluss eine Reminiscenz aus der 
Alteren Periode prosodischer Freiheit ist. Dieselbe Reminiscens 
sahen wir auch im Inlaute der Trishtubh- und JagatI - Reihen am 
Schluss des ersten Gliedes vor der Casur eintreten. Die Vin\j- 
Reihe I — II, 1 hat also folgende Form: 

T7Jk.T7LI.Jk.|T7-iLULZ- JL, 

Teilt sie sich nun in der Cftsur in zwei Reihen, so lautet sowol 
die erste als die zweite Reihe ursprünglich auf eine syllaba an- 
ceps (m.) aus. Indem nun die beiden Reihen zu einer zweireihigen 
Verseinheit (p&da) zusammentreten, wird die vordere von beiden 
die inlautende Reihe. Sic fallt also bei dem Fortschritt der 
Metrik zur quantitativen Vervollkommnung mehr und mehr unter 
das Gesetz der griechischen Rhythmik, wonach ihre Schlusssilbe 



*) Eine Periode aus zwei Reihen (x(o>xa) führt den Namen 9t{xoc, vertos, 
RW II, 2 S. 201 und 40(>. 

') Diese Schlusspausen treten nur am Ende von Perioden ein uod ttdiM 
ausserhalb des Rhythmus. Sic bezeichuen das Schweigen der Stimme, weoa 
eine rhythmische Rcwcgung tu Ende ist, und sind von beliebiger Amdali* 
nung. Sie sind nicht tu verwechseln mit den Uiiniaxa oder rhytbmitclies 
Pausen, die im Innern einer Periode für eine ausgefallene (syncopirta) Arslt 
eintreten. Diese gehören als intcgrirendo Hestandteile zum Rliytlunitt QBd 
haben eine ganz bestimmte, der Arsis gleiche Dauer. 
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prosodisch bestimmt d. Ii. liier hing sein muss, weil sie den Ictus 
tragt. Untersuchen wir nun, wie sich in den Parä^ara- Liedern 
die Quantitäten des Ileihenschlusses der inlautenden Reihe zu den 
Quantitäten des pädaschlusses verhalten. 

Kürze am Schluss 
Hymne einer vorderen Reihe einer hinteren Reihe 

offene geschlossene Silbe 

I, G5 2 (4^ 5*) 5 *) + 8 

I, 66 1 (2*) ü + 3 

I, 67 6(2°, 3«, i^^, 5*)») 5 + 5 

I, 68 2(2\ 5^) 5 + 4 

I, 69 1 (20 4*) + 6 

1, 70(ausserStr.6)3(M, 3'», 4'»)') 2 + 2. 

Ausgeschlossen haben wir bei der Zahlung diejenigen pdda, 
für deren Einreihigkeit wir uns erklart haben (vgl. S. 243). 
Wir sehen aus dem Verhältnis der kurzen Silben am Schlüsse 
der beiden Reihen, dass die Kürze am Schlüsse der zweiten Reihe 
also nm ])adnende diejenige am Schlüsse der vorderen d. i. der 
inlautenden Hcihen überwiegt. Und wenn wir berechnen, dass 
jede der 6 Hymnen 20 ])rida enthalt, so ergiebt sich, dass am 
p&daende Kürze und Lange gleich häufig erscheinen (also voll- 
kommene syllaba anceps), am Schlüsse der inlautenden Reihe da- 
gegen ist die Lange bei weitem vorherrschend. Wir sehen also 
deutlich die Annäherung der doppelreihigen Aksharapankti - pada 
an das Gesetz der griechischen Rhythmik. 

Die kleine Silbenpentade. 

In dieser kleineren Strophenform sind die Hymnen VU, 34, 
1—20, VH, 56, 1—9 und IX, 109, 1—21 verfasst (Bollensen 
ZDMG XXII, S. r»73). Bollensen 1. c. und Benfey Q-V 3te Abh. 
S. 6, AKGWG XXI erklaren sie als eine Strophe aus vier fünf- 



*) Auch I, G5, ic könnten wir hierher rechnen, indem wir änugman lesen 
für dnufsrinanii. Letzteres verdankt dem saipdhi seine Entitehung (vgl. Ein- 
leitender Teil S. 15 f.). 

«) Ebenso I, 09, 2» vijAnänn. 

^) In I, 07 lind I, 70 ist die Kfir/.e am Schlüsse der vorderen Reihen 
viel mclir vertreten als in den «ihrigen Hymnen. In ihnen haben wir «u- 
gleich die meisten Abweichungen von der regelmässigen Pentadenform ge- 
funden (12 von 15). Sie stehen der Altem Stufe, den Trishtnbh - Strophen 
nkbcr. 
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silbigen päda. Sie geben aber zugleich zu, dass bisweilen an 
Stelle von je zwei päda ein einziger ungeteilter p&da eintrete '). 
So teilt Bollensen die Strophe VII, 34, 17 folgender- 
inassen ein: 

ab niä' no ahir budhnio rislie dhät 
c ma yajild' asya 
d sridhad riUiyoh 
ab a.u-x.|X-/.u-/.uLi. -/. 

d U \J \J LL. _<.. 

Kr fasst aber nur in dem Falle je zwei (llieder zu einer 
Einheit zusammen, wemi ein viersilbiges Glied voransteht, so dass 
die ganze Reihe eine Casur nach der vierten Silbe tragt, wie in 
ab der eben citirten Strophe. Sonst lasst er die Glieder als ge- 
sonderte paida bestehen und sieht sich infolge dessen genötigt, 
die beiden unaccentuirt überlieferten Verbalfornien adhayi VII, 
34, 14* und sridhad 17'* zu accentuireii. 

Wir bleiben bei der Ueberlieferung und sehen diese beiden 
Formen als Merkmale für die Kinreihigkeit eines pada an, dessen 
zweiter Teil mit einer von beiden Formen beginnt. Wir sind 
dadurch genötigt je zwei fünfsilbige Glieder zu einer Einheit zu- 
sammenzufassen. Und wenn wir dies Verfahren auf sammtlicbe 
kleine Silbenpentaden ausdehnen, so gewinnen wir Strophen, die 
aus je zwei pa\da bestehen und den Namen dvipadä viraj, welchen 
sie im indischen Systeme führen, sehr wohl verdienen. 

Wir ^eben als Heis|»iel die Hymne VII, '»(i, 1— i) mit unserer 
padabezeichnung 

1. ka im viakt'i mirah sanila 

• • • 

rudnisya nuirya adha suagvah 



*) Es ist iiiteressaut die Verscliiedeiilieit in der AuttMsuiig beider Ge- 
Iclirteii XU lieobacliten. 

I{«)ncnscn uinimt dieH<' iiii^chrocliciio Kinhcit (welche an Stelle von 8 
fiiiifsiUMffcn Kcilieii eintritt) als /eiclipn rines früheren Zustandet au, I. c 
S. 57::. Hrnfey tUKCKcn behauptet , dass sich die Verbindung von xwei Hknf- 
siUiiKtMi „Stullen" /ii cinrni „llalbvcrs* schon bisweilen geltend gemacht 
bahr. Kr erkennt aivo in derselben Krsrheinung eine spiitere Kntwicklang, 
1. r. S. «i. rieniuieres verHprirhl er in den neilrjk«»en zur vedisrhen Metrik, 
die leider nicht erschienen sind. 
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2. nakir In esliaiii jaiiiViishi vcda 
tä angd vidre mitho janitram 



3. abhf svapiVbhir mitlio vapanta 
va tasvanasali ^yeiia' aspridhran 



'^ KAJ _«- II t LC y!ß 



4. otiVni di'ro ninya cikcta 
priQnir yad ft'dho nmhi' jabha ra 

». U L/- _'- 11 f. \J \JL ^tß 

L.KJ \JL -/. II U -/- U L». \U, 

5. sa Vit siivi'ni inarüdbhir astu 
sana't sdhanti piishyanti nrimiiain 

ILWLi- _/.ju_/_WLI- Mi 

U_jLULI- _/_I l LI- Mf, 

I 

0. yjViuam yiUshthali ") ^ublifi' ^obhishthäh 
Qinya' saiumigiri ojobhir ugra li 

L.U IL. _/_U-i 



7. ugrani va ojah sthirä' ^aväni 
adbil marudbliir gands tüvishmäii 

/LUL£- _£-U-t-ULI- Mf 



s. ^*ubhr6 vali güshmah krüdhmi manansi 
dhünir niüniva^) Qardhasya dbrishiioh 

t U- _/'| C U lt. 4t 



\J ^. \J \JL. (£> II t. \J Kl. -L., 

D. sanemi asniad yujota didyura 
ma vo durmatir iba prdi;an nah 



Die Richtigkeit dieser Einteilung wird sich am Schluss un- 
serer Untersuchung ergeben. Jetzt nehmen wir sie einstweilen als 
richtig an und beantworten zunächst die Frage: Welche p&da sind 
einreihig und welche zweireihig? 

M Text yrslitliah rbniRo nnfzulonrn wie jyf^shtha in jyAtshtlit nnd di^htlia 
in ddishtim, vßl. Hoiifcy Q-V 2tc Abli. S. 5G. AKQWO XX. 

') Text müliir iva zusammenzuziehen in münUa nach Bcnfey Q-V Istc Abh. 
a 29, AKOWr. XIX. 



— 24R — 

Einreihige päda erkennen wir an folgenden Stellen: 

1. VII, 34, 14* (BoU. 14 cd): 

pr^shtho asinä adhuyi stömal.i 

^-L u\kj^ \JiL. yu (V, 1), 

eine kürzere Reihe. Einen gleichen pada finden wir 

2. VII, 34, IGV abja'm ukthair dhii;i grii^ishe 

1 e_|u_iLULi- -«. (V, 1). 

Nur haben wir hier kein Merkmal der Einreihigkeit wie im 
vorigen Falle. 

3. VII, 34, 17»» (BoU. 17«^): 

mä,' yajnö asya sridhad^) ritavoli 

t LI. .J-\\JT7\JIL. -/. (I II, 1). 

4. VII, 34, 7* : bibharti bhuram prithivi' na bhiYnia 

U-Z.UU. -z.|ou^uii. Mf (II, la) vgl. S. 243. 

5. VII, 34, 17*: mä' no dhir budhnio rish6 dhat 

«.W_/l|X-Z.W_/.UL£. -/. (I III). 

Dieser päda steht mit einem unzweifelhaft einreihigen (17*) 
zusammen und wird deshalb wohl selbst einreihig sein, wie auch 
Bollensen annimmt (vgl. 8. 24G). 

Die Zweireihigkeit eines päda erkennen wir 

1. daran, dass das verbum finitum (oder der Vocativ) am 
Anfange des zweiten pädateils accentuirt ist. Dies tritt in fol- 
genden Fallen ein: 

VII, 34, 3» pinvanta VII, 34, 20» gdmanti 

3* mänsaifta 20* dddhätu 

4* dddhäta VII, 5ü, 9* yujöU 

G^ liimita 

7 Falle. 

2. an der Lange der zweiten Arsis im zweiten pudateile. 

VII, 34, 11* VII, 50, 3*«) 

15* 5* 

1 «* 0* 



') Wir sind berechtigt diese Kndsilbe für lang su halten, wenn wir ans 
erinnern, dass ri öfter Position bildet. Vgl. Benfcy Q-V 2te Abb. 8. 68 
AKGWO XX. 

*) VII, 56, 3^: vitasvanasah ^yeni aspridbran 

t-VA-»_l.|| f. «^u. u. (V, 1), 

Form einer kürzeren Reibe, die aber hier einem sweireibigen p&da angehört. 
Vgl. I, Ü7, S»»» S. 210. 



\ 
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IX, 101», ü^ 


IX, 109, 10» 


5» 


ll" 


6» 


15* 


8» 


17k 



14 Fälle. 

Ihnen stehen 30 (12 + 2 + 16) Falle entgegen, wo die Länge 
der zweiten Arsis dem ersten |)ridateile angehört. 

Das dritte Erkennungszeiclien der Zweireihigkeit die Kürze 
der ersten Thesis im zweiten padateile kommt nicht vor. Im 
ersten erscheint sie vier Mal (VII, 34, 9*; 10\ 18»; IX, 109, 14*). 

Es stehen also 21 Fälle zweireihiger päda gegen 5 Fälle 
einreihiger. So bleiben immer noch 74 p&da unbestimmt. Von 
diesen halten wir IX, 109, 7* und 9* ebenfalls für zweireihig: 
IX, 109, 7^: mahä'ra dvin&m dnu pürviäh 



UULKJIL. _/L||UU_/-U»£', 



IX, 109, 9^: kärad vi(;väni dravinami nah 



KJ ^ L£- UL\\^J\J.1.\J \D, 



Wir kennen sonst keine entsprechende Trishtubh - Form und 
können nur angeben, dass der vordere Teil zwar regelrecht ist, 
dass der hintere dagegen dem vorderen Abschnitt der Reihen 
entspricht, die wir unter II, 2c behandelt haben. In ihnen ist 
die QualiUit der ersten Kürze nicht festzustellen. Nun gilt für 
beide pAda unsere Auseinandersetzung auf S. 241, nach welcher 
sie zweireihig sein müssen. Dasselbe gilt von 
IX, 109, 18»»: nrlbhir yemänö ddribhih sutdh 

Hier ist der zweite padateil gleich dem vorderen Reihenab- 
schnitt von II, 2 c. Ebenso verhält es sich femer mit 
IX, 109, 21»: dev6bhias tvä vrithä pA'jase 

zweiter padateil gleich dem vorderen Reihenabschnitt von II, 2 a. 
Dieselbe Reihe erscheint auch einmal als vorderer p&dateil in 
VII, 56, 9»»: 

ma' vo durmatir ihd prä^afi nah 

— U. ^\J^\\\JU.\JIL. Mf (I — II, 2). 



«) Darunter IX, 109, 16»: 

prd 8Vi\nö akshiih (Text prd 8uv^nö akshäh). 
Vgl. Denfoy Einleitung in die Grammatik der vcdischen Sprache, 8. 154, 
AKGWG XIX. 
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Auch diesen päda halten wir für zweireihig, weil ihm ein 
zweireihiger vorangeht (vgl. ynjota). 

Sehen wir nun zu, wie sich die Schlussquantitüten der vor- 
deren und hinteren pädateile verhalten. 

Kürze am Schluss 
eines vorderen eines hinteren pädateils 

offene geschlossene Silbe 
VII, 34, 1—20 8 7 + 14 

VII, 5C, 1—9 2 (8^»), 9»») 7 + 5 

IX, 109, 1—21 18 19 + 15 

Wir bemerken, dass die Kürze am Schlüsse eines vorderen 
pudateils hier hiluliger erscheint als in der grossen Silbenpentade. 
Ziehen wir das Resultat aus unseren Beobachtungen, so finden 
wir zunächst, dass wir bei weitem mehr zweireihige pada entdeckt 
haben als einreihige: 20 zweireihige und nur 5 einreihige. Dies 
Ergebnis spricht sehr dafür, dass ebenso wie bei der grossen 
Silbenpentade die Strophen vorherrschend aus zweireihigen p&da 
bestehen (vgl. S. 243) und dass die einreihigen pada nur einge- 
mischt sind als eine alte Reminiscenz. Finden wir nun aber in 
Bezug auf die Schlusssilben , dass die Kürze am Ende der inlaa- 
tenden Reihe häufiger erscheint als in der grossen Silbenpentade, 
so ist dies ein Beweis Alteren Zustandes. Das Gesetz der grie* 
chischen Rhythmik, nach welchem am Schlüsse der inlautenden 
Reihen Langen stehen müssten, ist noch nicht so vorwiegend be- 
obachtet als in der grossen Silbenpentade. 

Damit stimmt auch die Wahrnehmung, dass die Strophen der 
kleinen Silbenpentade gleichsam unversehens in regelrechte Trish- 
tubh - Strophen übergehen. In Hymne VII, 34 schliessen sich an 
die Aksharapankti-Strophen 1 — 20 regelrechte Trishtubh-Strophen 
von vier pada an 22 — 25. Zu ihnen leitet eine Trishtubh-Strophe 
von 2 pfida über (eine dvipadsi trishtubh), es ist die Strophe 
VII, 34, 21: pniti nah stomain tvashtä jusheta 

siii'd asuK^ ardmatir vasuyuh 

yj^^iL. -f. I i.yjLL. 4f (I — II, 1) 

u_/ 1. IXcfeu -£. WO- ^ (III| 2). 

In der Hymne VII, 5(i folgen auf die Aksharapankti-Strophen 
1—9 durch Vermittelung zweier dvipadi\ trishtubh von 12 — 25 



*) Zu lesen (Uiünir mnntva. Yfs\. R«nfry Q-V Istc Abh. S. 89, 
AMSWa XIX. 
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regelrechte Trislitubli - Strophen von 4 pAda. Die beiden ver- 
mittelnden dvipada trishtubh sind: 
VII, 56, 10: priya vo nä'ma huve turä'i^am 

a' yat tripdn mamto v&va^n&'h 

yj .f Le. \u\yj^.KJit. .iL (I — II, I) 

u\j ^.\\<i:t L.Kj\jL u. (III, 1), 

fast dieselbe i)adaverbindung wie in der vorigen Hymne. Beide 
pslda sind einreihig, wie die Tonlosigkeit des verbnm finitum huve 
und des Vocativs maruto beweist; denn diese beiden Worte 
niUssten den Accent tragen, wenn sie am Anfange einer beson- 
deren Reihe standen. 

Die nächste Strophe VU, 5(», II lautet: 
suayudha'sa ishmhiah sunishka 
Uta svayani tanüah c^umbhanianäli 

U-/-W_A.w|_/_U_/-WL£. _A. (I, 2) 

W _/_ U «fc- I A oC» l^KJ\JL _/- (III, 1). 

Wir sehen aus dieser Zusaninienstellung , wie eng noch die 
kleine Silbenpentade mit den alten Trishtubhstrophen in Ver- 
bindung^ steht, was wir bei der grossen Silbenpentade nicht be- 
obachtet haben. 



V. 

In Dezug auf die Auflösung eines Ualbvocals oder 
einer Contraction bez. die Wiedereinsetzung eines 
apostrophirte n a') am Anfange haben wir im Supar^a- 

*) Im Rigvcda ist in der Kcgol jedes apostrophirte a am Anfange eines 
Wortes wieder herzustellen. Vgl. hieruher BoUensen ZDMQ XXII, S. 623 
(Zweite Beilage), welcher die ersten sieben BUcher des Rv. sit diesem Zwecke 
nntersucht hat. Nur in seltenen Fällen ist die Apostrophe nicht aufsuheben. 
Aus unseren Sammlungen führen wir folgende wenige Fälle an: 

Rv. mand. VII, 1—30 

1, 19^: durvasase 'mataye mA no asya( 

-^.' V.-/ |XöS_^— U. -iL (III, 1). 

Bollcnscn stellt a wieder her (ämataye). 
18, 7< -. a yo ^nayat sadhamj iriasya 

— .r »; _/. I Xco-- -/ yj \JL MJ (III, 1). 

Bollensen stellt ebenfalls anayat her. 
mand. X, 1 — 7 

7, 5'": hährilihyum agn(ni AyiWo ^janant.i 

'• — -t.Kj\ j Kj j ui'« y (I, 2). 
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khyiina, in den beiden Upiinishadtt und im FLigveda- 

pr&ti^äkhya folgende Beobaclitangen gemacht: 

1. Am Anfange eines pada ist im Sapari>&khyAna in 

zwei Fallen die praep. & loszulösen von einer Contraction mit 

dem Schlussvocal des voraufgehenden psida: 

I 
12, 1': ä (Text pra-nudyä|''har®) harishyami ca va imdom 

nu mai_ 'va 

.Cu. "^||Xcfc_^.uu. e;(IV, Idß). 

23, 2^: ä (Text asu|'yat) yat somam yad ärcad divi utta- 



I 

A A 



mayam 

_^J^wu. ^11^^. u. ^(IV, 3bß). 
2. Am Anfange eines päda ist aposti'ophirtes a wieder 
herzustellen 

a. im Suparnäkhyäna 

I II I 

10, 2': annena (Text 'nnena) vä *pi Uta va dhanena 

cuu. (Ir|uu./-UL£. ^t^ (II, 1 b). 

I I I 

16, 2'': annam (Text 'nnain) rivain gucnimai 'tad garutman 

t.u-/-|X-i-w e.ULl. v!' (III, 3). 

I 

21, 1^: aputra (Text 'putra) ruingä vinata supan.ü 

U-/ LI- ./ |vAy.i. ULI- -' (il, 1 a). 

I I 

23, 5^: ala-garddah (Text Mngarddali) panishah kva äsit 

\j4f t.\\AJ ^.\JIL. -^ (V, 2). 

b. in der Katha-upanishad 

1, 1)^: anagnan (Text 'na^nan) brahmann atithir namasyah 

\JU LI. _^ I <JU -iL U LI. v£/ (II, 1 a). 

1, 20*»: astityeke (Text 'stityeke) nayain astiti caike 

t e-IX-^u i,\j\JL -L. (III, 3). 

2, 1^\ a?caryyo (Text \xaryyo) jfiatu ku^alanu (ishtali 

.«.-/..^Li. ^.\\ju^ u Lc ^ (II, 1 a). 
0. in der Munda - upanishad 
3, 1, 2*»: am<;aya (Text 'nicjayä) rocati mahyamänah 

U -i. U -I. X -f . VA^ .i. W LI. <l» (II— III, 1). 



X, ui— im; 

05, (i**: ^v\)6 gavo iiA (Uicnavo 'iiavaiita 

\J^. -/ U ' >•.# ULI. 4l» (I, 2). 
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3, 2, 8**: astain (Text Slam) gacchanti uämarupe vibäya 

flL — U. *^||X-fLW «.ULI- «^ (IV, ifP). 

(1. im Rigveda-prati^rikliya 
1, irM amisvaro (Text 'iiusvaro) vyanjanaiii va svaro va 

U-J« t.\k-L.<J.^U.KJ IL. -L. (III, 3). 

4, 5^: anusvaram (Text 'imsvaram) tatparipannam fibuh 

U./ t. I X _^. OU -iL V- L£- ^If (II III, 1). 

3. Am Knde des ersten bez. am Anfange des zweiten 
Ileibenabschnitts eines pfida lilsstsicb nur in seltenen Fällen 
mit Sicherheit entscheiden, ob aufzulösen bez. ein apostrophirtes 
a wiederherzustellen ist. 

a. Mit Sicherheit') geschieht es in folgenden F&IIen: 
SnparnAkhyäna 

H, 3*^: yatra mata aditis (Text 'ditis) tatra gaccba 

-»£;-^,|XaS_., Ute. .0 (111, 1) vgl. S. 110). 
I I 

22, 2'*: garutmati npam:\ na *sti yumge 

u _^- u \£> I X et e. u UL j. (111, 1). 

Katha-upanishad 
1, 12*^: ubhe tirtvä acjanäyäpipase (Text 'gan&y®) 

U.J5 t.|XöS LKJLL. UL. (III, 1 ). 

In diesen Fallen würden wir ohne die Textveranderung nur 
unregelm.lssige pada gewinnen, wie wir sie zwar an einigen Stellen 
auch sonst finden, aber wogen ihrer Seltenheit ohne Gewahr, dass 
uns der richtige Text überliefert ist. 

b. In anderen Fallen sind wir im Zweifel. Denn wenn zwar 
durch die Aufltisung bez. Wiederherstellung eines a ein regel- 
mässiger pada entsteht, so hat doch auch ohne dieselben der p&da 
eine Form , die sich in einer grossen Zahl von Fallen nachweisen 
lässt und deshalb thatsächlich im Gebrauch gewesen ist 

Dazu kommen eine sehr bedeutende Zahl von Fällen, in 
denen mit Sicherheit zu erkennen ist, dass keine Auflösung bez. 
Wiederherstellung des a stattfinden darf. 

Solche zweifelhafte Fälle sind: 



') Mit derselben Sicherheit Iftsst sich behaupten, iIms Katha-up. 2, 2« 
am Anfang der zweiten Reihe des zweireihigen püda apostrophirtes a nicht 
einzusetzen ist, vgl. S. 151. 
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Saparn&khy&na 

5, 6^: a^van (veto nag a^ishta sth&nau 

anag 

^ - (V. 2) 



UU.Z. KJ 



bez. — t. — t.\kci^^JUL^Ju. ^ (III,2) + ')vgl.S.110Anin.l. 

I I 

G, 3^: tAvac cen nft 'ham ekena pagye 



na aham 

t. — LL <ei| e.\JLL. -Z. (I II, 1) 

bez. — t.-^|Xöb — I.KJUL ^ (III, l) + vgI.S. llOAnm. 1. 

7, V: jitA me 'si samudra - säkshyä 

asi 
wo. ^l^^.u. ^(V. 2h)«) + 
bez. ULI. -i-|Xrf>u^. uu. ^ (III, 2 mit Syncope der 

zweiten Ai*&i8). 

10, 2'': anncna va 'py Uta vä dhanena 

m I 

va 'pi 

— -Z.U_/.|u-/-«-UL£. Mf (V, 2) 
bez. — -r. UU. v£^|vAy-rutl. Or (II, 1 b) *) + 

I 1^ I 

10, 4^: yushinan vahainty abahi kri<;ri 'snii 

vahamti 

t.KJ .U.\yJU .JLKJIL. \lf (V, 2) 

bez. e-wLL ^tf \kj<j u. ^ u. u/ (II, Ib)') + 



') Diirrh -h I>e7.cichnen wir diejenige p&daform, für welche wir ani mit 
lli'KiiK Auf illf* Tuholloii entschictlen liabcu. 

') Hol 7, 1« niUcheiden wir uns für die Form V, 2 h, weil der folgende 
Ii/iiIm «ibt^iiUllM fine kürxere Reihe V, la ist. 

') hoi 10, 2^ und 10, 4^ haben wir uns für die Form 11, Ih eoUchieden, 
will dUt xwcite Arnii kurs ist, bei 11, 4b, 11, ti« und 2G, 4^ dagegen für 
dl» Form V, 2, weil dieselbe Arsis lang erscheint. Vgl. die kürseren Beiben. 

II i i 

IHit Kcilui 11, 44: ni\ 'ga-spri^o apa harämi (Text apa harimy) enah 

.t ^ ,i \ k d^j ^ .J \J U. ylf (III, 2) 

Ist deshalb interessant, weil sie in apa das erste a nicht apostrophirt. 
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• 1 » 

11, 4^: na satra-ghn«a 'py abhavad dvittyä 



I » 



'pi abhavad 

XJ^^^\KJUU.yjlL. u. (V, 2)') + 

bez. KJUL^iL. *i/\yju.j-Kj IL. u. (II, Ib). 

I I 

11, 6«: tani ä hritvä 'niritapo "njuveina 

I 

amritapo 

u^--/-|uu^uil ^ (V, 2)*) + 

bez. ^^ u\\d^\j -L.\jiL. Mß (III, 2). 

I I 

2G, 4^: baddhani baddimny ayutani shashtini 

baddhani avutani 



O^^^UO. 4ß (V, 2)*) + 

bez. t u. w\\j^u.\j\jL. \ü (II, 1 b). 

Die Kallc, in welchen Ilalbvocale und Contractionen nicht 
aur*;elöst und apostrophirte.s a nicht wiederhergestellt werden 
dürfen, sind im SuparnuRhyana viel zahlreicher. 
NVir nennen nur beispielsweise folgende: 
7, \^ 24, l* 

9, P 25, 1* 

14, l^ 29, 1« 

19, V^ 29, G»^« 

19, 2^ 
Wenn eine Contraction in diesem Falle nicht aufgelöst wird, 
so entsteht ein casurloser pada, deren das Supanifikhy&na eine 
ganze Anzahl aufweist. 
Katha-upanishad 
2, !•: anyac chreyo 'nyad utaiva preyas te 

anyad 
-^ — _'. |u^^ w^_ — t. (V, 2e) 4- 
bcz. - ^----7 |X -/. uw^. u _^ — -i. (II — III, 1). 
Munda-upanishad 
1, 1, 2*": atiiarvA. tain puroväcAOgire brahmavidyüm 



m 

A 



purovaca angire 

yj JL — -«_ W Li. Li- JLyj t.\J\JL -i- 

bcz. -^ JL _/ '^ .«^ — vr/ I X js. w 1. u LI. -i. IV, 3 C *) + 



*) S. vorigr Soit«? N. H. 

'; Wir /.ielion die ?: weite Auffnssnng vor, weil sie C&sur iu der Mitte 
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1, 1, 2«^: bharadvajo 'ngirasc paiavanuii 

angirase 

-JL. -IL |uU-/. U -^ U _/. (V, 2) + 

bez. — ^ 1.\\ UL KAJ u. ^ ,t. yj ut. (II— III, 1). 

3, 1, 1*: ana^nann anyo 'bhicfika^oti 

abliigak® 

U_/L Li- _iL I U -/. U LI- VJ/ (I II, 1) 

bez. u_i. — Li- .^y^, uL.Kj\±. »i; (II, 1 a) 4- 
a am Anfange der zweiten Reihe wird nicht hergestellt: 
Katha-up. 2, 2° (IV, laa). 
Rig\'eda - pratig&khya 

1, 4*: ubhayam aintarenobhayam vyäptam agi'e 

n 

amtarena ubhayam 

Kjit KJ -i^ \J \±, JLKJ tULi- -£. (IV, 2fß) + 

bez. UUU-£.ULi- Kt/\\& t.KJlL. UL (IV, 3). 

2, 8*: vAso valyo 'bhibhuvc kavashyah 

abhibhuve 

L. t-|vAy«^OLi- St/ (V, 2) + 

bez. — -1. — _i.| Xci> u -JL o Lc \o (III, 2). 

4, 13*^: avartamo 'horätrany ado pito 

ahorätrany 

U_i.U_i.|X_/. _/-U_t.U_i. (I — III) + 

bez. u-£.o_t.|u-/_ — _t-u_/.u-/_ (I, 1). 

5, 20^: samänapade 'vagrihye namanti 

avagrihye 

W_Z.<JU_/l| ULI. -L.KJU. «£/ (I, 1 g) *) + 

bez. u^Lvju-/. I XöS — -z-uuL M/ (III, 1 e). 



der beiden Reihen bietet. AHerdings tritt im Griechischen oft genug der 
Fall ein, dass die Reihen, welche zusammen eine Periode bilden ohne CAsiur 
auf einander folgen (RW II, 2 § 22 S. 334 ff.). Aber ob die Inder diese 
Eigentümlichkeit in dieser alten Zeit ebenfalls besessen haben, halten wir 
für sehr zweifelhaft , zumal da auch die Griechen erst auf einer späteren 
Stufe ihrer Poesie (chorische Lyrik, Drama) sich dazu entscheiden die Cisor 
zu vernachlilssigen. 

') Wir ziehen die Form vor, obwohl sie selten ist, weil wir ans nicht 
entschlicssen künnen im Rigvedapr&tiyükhya irgend ein a in der Mitte des 
pftda wicdcrhersustolleu, da zu viel Formen dagegen sprechen. 
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8, 15«: ebenso wie 2, 8». 

9, 15*^: na dväda^ino 'mnabhimiUipftrvali 

amnabhim» 

\Jut.KAJ -I.\kAJ U. KJ IL. ytß (V, 2) + 

bez. u^uu-/-|X_t.ow^uu. sb (II — III, 1 mit Doppelkürze 

in zweiter Arsis). 

Die Stellen, an welchen weder Auflösung noch Wiederher- 
stellung eines a am Ende bez. Anfange eines pädaabschnitts ein- 
treten darf, sind im RigvedapraÜQ. so zahlreich, dass es unnötig 
ist einzelne Stellen zu citiren. Darin beruht ein Fortschritt 
gegenüber dem Suparn^khyana und den upanishads. 

4. An andern Stellen des pada finden sich Auflösungen von 
Halbvocalen und Contractionen 

im Supaniakhyäna 

11, 4^ harami 23, 2^ divi 

11, G* divi 23, 3* kva arbudo 

12, T)'* viriani 23, 3^ 23, 3«;23,4»»'«; 23, ö^kvaäsit») 
16, 2^ yajaniti 23, 5^ kva asUim 

21, 1^ bhuvanfmi icchan 23, G<^ kva äsit 

22, 1' karoti 30, 6^ svarga arth&h 

23, 1* kva asit 31, 2^ jahi 
23, V* yasya agnim, 

in der Katha-upanishad') 

1, 19* suargyo, 

in der Munda-upanishad 

2, 2, 1» atra etat 

2, 2, ?• yasya esha, 
im Rigvedapratigakhya keine. 

An allen übrigen Stellen der vier genannten Werke ist der 
Text so zu lassen, wie er überliefert ist. 



») Vgl. S. 174 Anm. 1. 

') An ciucr Stelle ist umgekehrt eine Auflösung rückg&ngtg xu machen: 
Katha-up. 2, G«: ayam loko n&sti pareti (Text para iti) mini 

U-i- -i. I X -/. VA^ -L. U U. «4. (II — III, 1). 

Ebenso Suparn&khy. 25, 6c und 26, 5e. Vgl. S. 148. 



Rühnan. Trisbtabk-jagaii-Famili«. 17 



Ueber den Satumius. 

Zu S. 74 und 75. 

Eine neue eingehende Untersuchung hat dem saturnischen Verse der 
umfassende Kenner lateinischer Metrik Lucian M&Uer gewidmet : Der tatnmi- 
sche Vers und seine Denkmäler, Leipzig 1885. 

£r hat sich namentlich bemüht die Qbcrlieferten Satumicr sorgfiUtIg nach 
ihrem Wert und Unwert zu scheiden und hat so ein kritisch möglichst sicheret 
Material gewonnen, aus dem er seine Beobachtungen zieht Er weist dabei 
den Inschriften einen untergeodneten Wert für die Erkenntnis der metrischen 
Beschaffenheit des Saturnius zu und stützt sich namentlich auf die erhaltenen 
Bruchstücke des Livius und Nacvius. Wir entnehmen seiner Arbeit folgende 
Verbesserungen und Erweiterungen zu unseren auf 8. 74 — 75 gegebenen 
Beispielen. 
S. 74 Qnaevod patre prognatus forti' vir sapicnsque (Sclpioneninschrift II). 

Vgl. L. Müller 8. 168. IV. 
S. 75 quci) apicem fnsiguc Diäl[is | fldjminis gesfstei (Scip. III) wird fon 
Bücheier und L. Müller von der Inschrift ausgeschlossen, da der Vers 
mit kleineren Buclistalicu auf den Stein geschrieben ist. quci ist nach 
Speugels Vermutung zugesetzt. Vgl. 8. 154 Anm. su Zeile 2. 

ne quairatis houore | quei minus sit mandatus (Scip. IV) wird fon 
Lachmann zu Lucrcz IV, G()2 conjicirt: ne quafratfs honöre qnei minus 
Sit mäctus. Vgl. L. Müller 8. lOü. 
Bei der Unsicherheit dieser Verse wird es sich empfehlen hier noch swd 
Beispiele, die von L. Müller für gut befunden werden, folgen zu lassen: 
Naevius Bellum Puuicum (L. Müller 8. I8G: XII i) 
sendx fretüs pictätei | tum ädlocütus sümmi 

W _^ .^ .Z. VA^ LI. .J^ \ k -JL \J ^J. Li. _£.. 

Livius Androuicus Odyssea (L. Müller S. 126. XVI) 
apüd nyniplisim Telamönis | filidin Calypsöncni 

W .Jt. ... .iL VA./ Lf. .£. I A .iL U -£. ./ ^ Li. -£.. 

Ueber die Thesis des Saturnius (bei L. Müller Arsis) vgl. L. Müller | 87 
(S. 49), ul^r die Arsis (Thesis) g 88 (8. 50). Auf S. 51 sagt er, dass der 
Daktylus (also Doppelarsis) nicht einzutreten pflegt im ersten Fasse nach der 
Casur, hier ist der Trocliaeus Itegel. 



üebersicbt der beliandeltcn Stellen. 



Die mit -f bezcicliiictcn Stellen sind nicht im Wortlaut, sondern nur im 
Schema angeführt. 

U i fi; V d a. 

I, 33, 9* S. 229. 

I, 62, 1 S. 20 

Anm. 
I, 67 S. 238. 

239. 
I, 67, l<i(2^)«)S. 240! 

243. 

8* (6a) S. 179. 

205. 

3ab(Cab)S. 240. 

243. 

3b (6b) S. 179. 

200. 

+ . . . . 4<i (8<l) S. 200. 

243 
-f .... 5b (lOb)S. 20o! 

243. 

5c (lOc)S. 179. 

200. 240. 243. 

I, 68, Ib (2b) S. 179. 

240. 243. 

H (2d) S. 200. 

239. 243. 

2«l«(4a»)S. 242. 

-f 1, 69, 4c (8c) S. 200. 

243. 
+ I, 70, 2* (4=*) S. 200. 

243. 

2b (4b) S. 241. 

243. 

+ . . . . 2'! (4d) S. 200. 

243. 

4 b (8b) S. 179. 

200. 243. 

fic (l()c)S. 200. 

2.'i9. 241. 

-f . . . . 5cd(lücd)S. 243. 

5J (10<>)S. 241. 

243. 
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90. 
83. 
110. 
110. 

249. 

100. 

126. 

71 

Anm. 

117. 

189. 

120. 

126. 

125. 

126. 
189. 
189 
Anm. 
71 

Anm. 
170. 
182. 
170. 
100. 
182. 
182. 
170. 
100. 
170. 
105. 
126. 

100. 
71 

Anm. 
82. 
107. 

170. 
128. 
170. 
128. 
126. 
105. 
126. 
182. 
126. 
180. 
100. 
148. 
251 
Anm. 
58. 
67. 
225. 

226. 
280. 



Rv. X, 04, 6» 
+ 94 

10b 

11» 
+ 12M 

+ iW 

96, 8» 

+ 8c 

64 



7» 
9* 
9« 

10» 
. 10« 

11» 



"t* ... 



+ 
+ 
+ 

+ 



96, 



112, 
. 128, 



11« 

18» 

18« 

14« 
2bl 
60/ 
8 
4c 
8» 
8« 



9« 
129, 4e 

6b 

7b 

180, 5» 

7» 
+ 74 

188, 4* 

4- 5b 

189, 2» 

+ »n 

4e 
+ . . 147, 2« 

148, 1» 
+ 8*4 

8« 

4b 
44 

6b 

149, 2« 
+ «* 



8. 77. 
8. 100. 
S. 170. 
8. 124. 

S. 100. 

8. 182. 
8. 100. 
8. 262 

Anm. 
8. 188. 
8. 170. 
8. 148. 
8. 124. 
S. 100. 
8. 126. 

230. 
a 107. 

170. 
8. 182. 
8. 124. 
8. 100. 

8. 100. 

8. 65. 
8. 100. 
8. 144. 
8. 72 

Anm. 
8. 188. 
S. 71 

Anm. 
8. 144. 
8. 170. 
188. 
a 189 
0. Anm. 
8. 170. 
8. 100. 
a 71 

Anm. 
8. 100. 
a 117. 

8. 126. 

8. 144. 
8. 100. 
a 188. 
8. 100. 
126. 
8. 170. 
a 188. 
8. 71 

Anm. 
a 188. 

a 12a 

8. 189 
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Rv.X,140,4 S. 71 Anm. 

4» S. 71 Anm. 

b^ 8. HO. 
+ . 165, 8» 8. 100. 

4d S. 117. 

167, 4d 8. 183. 

189 Anm. 

168, SM o 171 

169, 2«/ °- *'*• 



Aitareya-br&hmana. 

+ 3, 43 p.»)b S. 101. 

6, 80 Str. 1» 8. 144. 

l^ S. 83. 
81» 8. 183. 

7, 13 Str. 13« 8. 171. 

13d S. 121. 

8, 21 p. d 8. 144. 



^atapatha 

4- II, B. 1, 
12, 3, 1, 

12, 3, 1, 

12, 3. 1, 

14, 7. 1, 

14, 7, 2, 



I 'i -I 



14. 7, 2, 
14, 7, 2, 



-br&hmana 

124 8. löl. 

2<i 8. 171. 

7» S. 110. 

8c 8. 171. 

14«^ S. 90. 

11» 8. 171. 

11»» 8. 126. 

11« 8. 183. 

IH 8. 144. 

12» S. 171. 

12b 8. 124. 

12<» S. 144. 

17<» 8. 171. 

21»d S. 145. 



Suparnäkhyäna'). 

6, 5c S. llOAnm. 1. 

254. 
5d 8. 145. 

6, l<» S. 77. 171. 

'^^ S. llUAiim. 1. 

126 Anm. 1. 

254. 
4» S. 171. 
öc S. 145. 
5<» S. 183. 

7, K S. 254. 
lc<l 8. 171. 
4»« 8. 171. 



8apamäkhy&na 

7, 4b ä. 103. 
44 S. 172. 
5b 8. 183. 

8, 84 8. 110. 258. 

9, 1 8. 90. 



8»! 

4e> 8. 172. 
4dJ 



5b 8. 107. 172. 

10, 2d 8. 252. 254. 

4b 8. 254. 

4« 8. 172. 

+ 11, 8b 8. 101. 

4b 8. 172. 255. 

4d 8. 254 Anm. 3. 

6b S. 172. 

6c S. 172. 255. 

12, 14 8. 145. 252. 
8d 8. 172. 

4b 8. 145. 

5» 8. 174 Anm. 

5^c s. 172. 

5d S. 145. 

13, U S. 72 Anm. 
2a 8. 145. 

8d 8. 120. 

14, l^\ 

8'> VS.HO. 

4b) 

4e 8. 121. 

5c 8. 183. 

5d 8. 146. 

15, 3» S. 172. 

16, 2«» 8. 252. 
4» S. 83. 
4c S. 172. 
5b 8. 124. 

17, 4* S. 96. 
5» 8. 173. 

18, 1<» 8. 173. 

3c 8. 173 Anm. 

19, 4b 8. 146. 
4«! S. 103. 
6b S. 173. 

20, Ib 8. 173. 183. 
Ic 8. 173. 

H 8. 173 Anm. 

2a 8. 146. 

2b S. 173. 

2e 8. 147. 

21, Ib 8. 96. 



SopaqilUiyliia 

21, 4b 8. 253. 

22, 1» S. 147. 
+ . . IC 8. 101. 

24 8. 258. 
4e S. 174. 

23, l»e S. 147. 
2» 8. 123. 

2»b 8. 122 Amn. 

2b 8. 84. 

24 8. 147. 258. 

8b 8. 103. 

8e 8. 174. 

6b 8. 174. 252. 

5e 8. 83. 

24, 8e«l 8. 147. 

25, le 8. 103. 
2e 8. 147. 
8« S. 103. 
4CI 

5»cy 8. 148. 

e») 

+ . . 6c4 8. 101. 

2ß. Jf j 8. 148. 

4b 8. 174. 265. 

6« 8. 148. 

27, 2« 8. 178 Anm. 

8« 8. 174 Anm. 

29, 84 8. 126. 
4b 8. 89. 84. 
6* 8. 149. 

30, 1» 8. 174. 
+ . . 1« 8. 101. 

24 1 

5e } 8. 149. 
6»<) 

74 8. 130. 
81, 14 8. 149. 
8b 8. 125. 
34 8. 84. 



Katlia-upanisliad") 

4- 1, 8» 8. 150. 

9^ 8. 252. 

11* 8. 138. 

12c 8. 253. 

+ . 154 s. 150. 

164 8. 123. 
+ . 18»b 8. 160. 

19b S. 124. 



1) p. = p«\da. Auf der betr. Seite befindet sich nur je eine TritbtuUi» 
oder Jagatf-Strophe. 

2) her. von Klimar Grübe Berlin 1875. 

:\) Uibliothcca Indica vol. YIII Calcutta 1860 8. 78 ff. 
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+ 



Katha 

1, 19« 
19<i 
20^ 
20* 
21^ 

. 22b 
23b 

. 28<1 
24> 
26« 
25« 
26« 
28b 

. 29b 

2, !• 
1* 
2« 
4b 

4« 

6« 

7» 

7* 

8» 

8H 

. KV« 

ll-J 

13* 

14* 



4, 



+ 



6, 



23 
23» 
2d 

8* 
2»<l 

2»» 

2« 
13M 
13»»/ 

16*b 

9* 
17b 

19 

19» 
19*b 

I9b 



•upanishad 

S. 72ADm.l60. 

S. 150. 

S. 252. 

S. 138. 

S. 121. 

S. 150. 

S. 134. 

S. 150. 

S. 174. 

S. 174. 

S. 103. 

S. 134. 

S. 83. 

S. 151. 

S. 174. 255. 

S. 151. 

S. 151. 

S. 12G u. 

Anm. 2. 
S. 102. 

S. 257 Anm. 2. 
S. 123. 
S. 252. 
S. 188. 
S. 138. 
S. 151. 
S. 151. 
S. 90. 
S. 12G u. 

Anm. 2. 
S. 43. 
8. 110. 
S. 123. 
S. 125. 
S. 174. 
8. 100. 101. 
8. 124. 

S. 151. 

S. 151. 

8. 152. 

S. 152. 

8. 107 Anm. l. 

8. 107. 

S. 174. 

8. 183. 



+ 



+ 
+ 



+ 
+ 



Munda-upauishad 
1, 2," 3» S. 163. 
6b 8. 123. 
6« S. 127 

u. AnnL 

. . . .6* 8. 163. 

6» 8. 138. 

6b 8. 153. 

6« S. 121. 

. .6* 

. .7b<l 

9b€| 

. 10« 
104 8. 123. 



M u n fl a • II p a n i 8 h a d *) 

-I- 1, i, 1»« 8. 152. 

2b S. 152.255. 

2c S. 162. 

2^ S. 175.250. 

+ • • • • !*\ 8. 152. 



+ 
+ 2 

+ 
f 






8. 153. 



II ^> S. 163. 



1, 



& 164. 



; • l^a} 8. 155. 

'8» 8. 176. 
8«! 
. . 9«*> 8. 166. 
. 10* 






+ 






1* 8. 103. 165. 

3> 8. 122. 189. 

5» 8. 126. 

6^ 8. 123. 

6* 8. 156. 

7 8. 156 Anm. 

.7fb| 

10» .|8. 166. 
10b 

11» 8. 175. 

IIb s. 156. 

3, 1, 1* 8. 256. 

2b 8. 262. 

2* 8. 96. 

3b 8. 156. 

3* 8. 124. 

4» 

4b 

5»b| 

6« 

6* 8. 183. 

6b 8. 156. 

6* 8. 103. 

8* 8. 156. 



• • • 



8. 156. 



• • • 



Mu^da-upanishad 
+ 8, 1, '9* S. 156. 



+ 
+ 
+ 



.9* 
10k 
loa 



I 

U SS. 157. 
.2* I 
.4b«*| 

.6b ) 

8b S. 167.258. 
8* 8. 189. 
9» S. 123. 

\S} 8. 167. 



Rigveda-pr 

1« 
2d 
3» 
3b 
3« 
4* 



+ . 1, 
-h . . . 



+ . 



+ . 



. . . 



+ 



7bl 
9H 

. lOifcb 
10« 



10* 
11* 
19b 

19« 

20* 

24« 

. 27* 

28 

824 

2» U 

1« 

8« 

18« 

20* 

28^ 

24» 

24b 

25» 
27» 
SU 
81«4 
83 
88b« 
89* 
4. V 
2* 



äti^&kbya 

8. 16a 
8. 121. 
S. 158. 
8. 124. 
8. 168. 
8. 16a 189. 
256. 

8. 168. 

8. 127. 
8. 168 

Anm. 2. 
8. 168. 
8. 258. 
8. 117. 
8. 101. 
8. 117. 
8. 189. 
8. 101. 
8. 90. 

8. na 

8. 106. 
8. 188. 
8. 176.256. 
8. 88. 

8. 107. 176. 
8. 119. 
8. 138. 
8. 175. 
8. 183. 
8. 117 Anm. 
8. 175. 
8. 119. 
8. 110. 
8. 90. 
8. 96. 
8. 105. 
8. 176. 



1) Bibl. Jod. VIII CalcutU 1850. 
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U igvctla-präticiüchya 


+ 


'. 4, 


dbc 8. 


101. 






6> 


S. 


100. 101. 






5d 


S. 


253. 


+ 


• • • 


.6^8. 


101. 






13« 


S. 


266. 






le» 


S. 


119. 






2U 


S. 


107. 175. 


-f 


• • • 


21e 


8. 


101. 






36» 


8. 


118. 






39* 


8. 


118. 


+ 


• • • 


40b 


8. 


101. 


-f- 


• 6. 


oc 


S. 


101. 


4- 


... 


.7b 


8. 


101. 






16« 


8. 


105. 






20» 


8. 


119. 






20b 


S. 


83. 84. 
256. 






21b 


S. 


96. 188 
Anm. 






21« 


S. 


119. 






23« 


8. 


83. 






24b 


8. 


107. 175. 






27a« 


8. 


128. 






27bd 8. 


175. 






37» 


S. 


129. 




«, 


2d 


8. 


176. 






12b 


S. 


117 Anm. 






13» 


8. 


130. 






U« 


8. 


118. 






14<» 


S. 


117 Anm. 






15« 


8. 


119. 




7, 


4e 


8. 


120. 






44 


S. 


135. 






9« 


8. 


107. 176. 






9b 


S. 


108 Anm. 
183. 


-f- 


■ • • 


14 


8. 


127. 






23» 


8. 


175. 






26»« 


S. 


HD. 






274 


S.77Anm.2. 


+ 


• 8, 


Ib 


8. 


101. 


-f- 


• ■ • 


.2b 


8. 


101. 






4« 


S. 


176. 






9» 


S. 


176. 






10b 


8. 


118.159. 






10<i 


8. 


176. 


-1- 


• • • 


12 


8. 


127. 






13» 


8. 


129. 






13« 


S. 


119. 






14»« 


8. 


128. 






15c 


8. 


176. 






16c 


8. 


1 Ml 




9. 


1» 


S. 


HD. 






Ib 


S. 


176. 






4« S. 

gU. Calci 


1H«J. 




1) 


lltU. 



Kigvcda-pr&ti^khya 

9, lü» 8. 119. 

104 8. 188. 

15b 8. 176. 190. 

16d 8. 176.257. 

16» 8. 1 17 Anm. 

16b 8. 176. 

26b 8. 176. 

28« 8. 190. 



Mah&bh&rata>) 

Vol. I. 1, 170« S. 136. 
196» 8. 104. 

159. 
214b 8. 102. 

159. 
215« S. 102. 

159. 
722b 8. 121. 
726» 8. 96. 
7264 8. 176. 
728» S. 61 

Anm. 1. 
728« 8. 104. 

160. 
7284 S. 160. 
730» 8. 121. 
731« 8. 176. 
7314 8. 136. 
732m 8. 119. 
786 8. 160. 
839. Pausbya- 
parva in Büht- 
lingkChrestom. 
8. 46 Z. 1 u. 2. 

8. 91. 
365 Ib 8. 160. 
3655» 8. 161 

Anm. 1. 
3658» S. 176. 
3660» S. 161 

Anm. 1. 
3, 10605b 8. 121. 
10605« 8. 139. 
10612b 8. 139. 
10619b 8. 120. 
Vol. II. 5, 7206 u. 7209« 
Arobop&kliy. in beiifvy 
Cbreitom. 
8. 34 8tr.6 8. 111. 
8. 34 p. 9« 8. 61 
Anm. 1. 



S. 2 
S. 5 



S. 6 



Vinayapitaka I 
(Oldcubcrg) 

Str. 2^ 8. 73 

Ann. 
. 14 8. 161 

Ann. 8. 
. 2» 8. 78 

Ann. 

~^ p. a 8. 161. 

^ p. b 8. 186. 

S. 7 Str. p.a 8. 121. 
p. b 8. 1 19. 
S. 8 , p. b 8. 78 

Ann. 
S. 8 » p. b 8. 78 

Ann. 
8. 36 Str. 8e 8. 188. 
Str. 4» 8. 78 

Ann. 
S. 221 Str. 2» 8. 78 

Ann. 8. 188. 
2b 8. 162 

Ann. 1. 
2« 8. 162 

Anwi- 2. 

S. 294 Str. 2b 8. 78 

Ann, 
8. 850 Str. 2JJ g ,^ 

S. 368 Str. p. a 8. 162. 

p. d 8. 121. 
S. 359 Str. 1« 8. 162. 

2« 8. 188. 

8b 8. 122. 
190. 

8« 8. 103. 
163. 

54 8. 188. 

94 8. 121. 



Dbannapada 

194 8. 182 

20« 8. 96. 

20f 8. 132. 

40b 8. 105. 162. 

40« 8, 127. 

834 8. 102. 

108« S. 188. 

126« S. 127. 

1254 8. 123. 

127» 8. 176. 

128» 8. 176. 

144'> S. 73 Ann. 
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Dhammapada 
280 S. 91. 
829<i S. 123. 
830<1 S. 111 Anm. 

S. 123. 
838<l S. 136. 
846^ S. 138. 
S47d S. 123. 
354» S. Gl Anm. 1. 



Strophen aus Buddha- 
gbosbas Comm. 

(Fausböll Dhammap.) 
S. 108 Str. aaj g. ,23. 



Strophen aus Buddha* 
ghoshas Comm. 
S. 126 p. c S. 127. 
S. 146 p. b S. 61 

Anm. 1. 
S. 149 Str. S. 111. 



Mah&bb&sbya (Kielhorn) 

I S. 2 Str. 2 S. 91. 
S. 13 p. a S. 77. 

163. 
S. 96 Str. S. 136. 
S. 144 Str. S. 163. 



Fiye Jätakas 

(Faosbdll) 

S. 18 (Kaccbapa-Jät Str. 
2^ S. 168 Anm. 
(Kacchapa-Jät. Str. 
2^) 8. 163. 



gakuntaU 55 
(Piscbel S. 47) 8. 82. 



Prabodhacandrodaya 
25, U S. 88. 



Kcgister. 



a apostrophirtes 

im Kigveda S. 251 Anm. 

apostrophirtes 

im Suparn&khy&na \ 

in der Katha- ) lo on ne^ 

inderMumla.j"P*°p.261-257. 

im Uigveda'präti^khyaJ 
Accent auf dem Anfangs wort der päda 

u. Reihen. S. US Anm. S.149 Anm. 

In den Pannkti - Strophen. S. 231. 

241. 248. 
Accentuirende Poesie (Metrik) S. 12. 
abaij^ic S. G. 142. 

Akhy&nakf S. 38. 

AksharapaCkti s. Silbeni)entade. 

Allen S. 13. 74 f. 21G. 

Anacrusis S. 3 
in logaocdisclicn Reihen S. 30 Anm. 1. 

Ancipitdt der Thesen in den pada der 
Trishtubh- und Jagalf • Strophen S. 
67 — 73. 8. syllaha anceps. 

Anukramant (kig-) S. 132. 237. 

Aparäntikä S.'41. 

Aparavaktra S. 178. 

Archilochus S. 218 Anm. 1 ur. 2. 

Arisch S. 11 Anm. 

Aristoxenos 8. 1. 8. 5. 29. 

Arsis S. 2 
Quantität der Arsen in den Trish- 
tubh- und Jagatt-p}\da S. 73. 
Erste und x weite Arsis S. 54. 
Dehnung in der zweiten Arsis (drit- 
ten Silbe) S. 64 f. 
Verschiedene Entwicklung der zwei- 
ten Arsis (vierten Silbe) in Gruppe 

II und III S. 115. 135. 192—194.209. 
Zwt'ite Arsis (vierte Silbe) in Gmppe 

III in der Zeit des Uebergangs 
S. 111-112. 

Lange der zweiten Arsis (vierten 
Silbe) in i^klM und V&tormt — ihr 
Grund S. 204. 



Arsis 
Zweite Arsis in kürzeren Rdhea 
S 177 

Vierte Arsis (siebente Silbe) in Rei- 
hen I, 1 und I, 2 S. 80. 
Vierte Arsis (sechste Silbe) in Rei- 
hen I-III S. 131. 
Lange vorletzte Arsis im ijtigv.-prftti^. 
S. 107 u. Anm. 3. 
Lange Arsis des letzten Fuuet in 
Katha- und Munda-upan. 8. 96 
u. Anm. 

Letzte Arsis der verkürzten Reihen 
S. 183. 207. 

li&nge oder Doppelkürzo einer Arsis 
als (;om|)ensation S. 207. 208. 

Atirucirä = Rucirik S. 44. 

1. AuÜosung der Ilalbvocalo im Kig- 
veda S. 48. 

Der Ilalhvocalc und Cotitraclionen 
im Suparnäkhyüna in der Katha- 
und Muiidn-upan. und im Uigv.- 
prativ. S.' 251—257. 

2. Auflösung (Teilung) der Taklteile 
S. 216 f. 

3. Auflösung des Trochaeus im '/^pclöc 
aXojo; xpo/oii^^c und Procelensmati- 
cus S. 42. 43. 

4. Auflösung des Creticus in der Reihe 
III, H S. 120 f. 

Aupachandasika S. 178—181. 
ividhat (= &'vidhat) S. 72 Ann. 
avyaktavibhaktiki seil, yati S. 29 Anm. 8f. 
Rartsrh S. 74 f. 
lUsis S. 14. 108. 
liontVy 

Seine metrischen Forschungen S. 48. 

22H. 

üel»cr die lautliche Gestalt der ve- 
dischcn Hymnen S. 16 Anm. 

Ueber den Silbencomplea«^^^! — indes 
Trishtubh- und Jagatf-p&da 8. 44. 46. 
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Benfey 

Ueber den Creiicas —u 2. in den* 

selben 8. 89. 114. 

Ueber die Dehnungen in den vedi- 

sohen Hymnen 8. 62. 68 f. 

Ueber das kurze i am Wortschluss 

in ebendens. Hymnen 8. 71 — 78. 
Ueber den püdaschluss^^—S. 184.207. 

Ueber Rv. X, 77, 1-5 8.226-228. 

Ueber die grosse Silbenpentade 8. 287. 

Ueber die kleine 8ilbenpentade 8. 

245. 246. 
Einzelne 8tellen Benfeys sind behandelt : 
8. 88 AKQWQ XIX, Ueber die indo- 

german. End. des Gen. sg. tans, las, 

ta a 18. 

8. 249 AKQWQ XIX, Einl. in d. Gramm, 
d. Ted. 8pr. 8. 154. 

8.71 Anm. AKQWQ XIX, Abb. 18. 26 ff. 
S.247AnnL2 „ „ „ 8.29. 

8. 250 Anm. „ „ „8.29. 
8. 142Anm.8 » » » 8.81 ff. 
8. 71 Anm. » » » 8.82. 
8.225 „ XX, Abb. 28. 87. 

8.280 n n n 8-38. 

8. 88 Anm. 8. n n n 8.40. 

8. 71 Anm. n n n 8.46. 

8. 69 Anm. „ „ „8.48. 
8. 82 Anm. 8. n n » 8.49. 

8. 72 Anm. n n n 8.52. 

8. 70 Anm. 9 » » 8.55. 
8. 71 Anm. nun 8.56. 
8.280 99» 8.56. 
8. 247 Anm. 1. „ n n 8.56. 
8. 181 Anm. 1. „ n n 8.57. 
8.280 „ „ „ 8.57. 
8. 70 Anm. n n n 8.58. 

8. 70 Anm. » » » 8.59. 
8. 69 Anm. n n n 8.63. 

8. 71 Anm. nun 8.68. 
8. 248 Anm. 1. „ „ n 8.68. 
8.230 „ „ „ 8.71. 
8. 69 Anm. n n n 8.72. 
8. 71 Anm. nun 8.72. 

8. 72 Anm. n n n 8.78. 
8. 69 Anm. n n n 8.76. 
8. 69 Anm. n n n 8.79. 
8. 72 Anm. n n n 8.79. 
8. 144 Anm. 1. n n n 8.79. 
8. 70 Anm. „ XXV, Abb. 4 

Abt. 28. 18. 
8. 236 Anm. „ XXVI, Abb. 5 

Abt. 18. 10. 
8. 70 Anm. „ XXVI, Abb. 5 

Abt. 28.27. 
8. 72 Anm. 1 „ XXVII, Abh.6 Abt. 1 
S. 231 Anm. 3.| insb. S 7 (L&nged. Aug- 
ments k). 



8.99 AnuL I.AKGWGXXVH, Abh.6 

Abt 18.27. 
8.71 Anm. , , Abh.6 

Abt 18. 48. 
BhadraWrij 8. 17a 180. 
Bhadriki 8. 179 Anm. 1. 8. 2^. 
bhury 8. 141. 195 l 
Bimbft 8. 166. 184. 
Bollensen 

8. 72 Anm. 

Ueber die PadapaBkU 8. 238-287. 

Ueber die AksharapaBkti (8ilb6npeD- 

tade) 8 287. 

Ueber die grosse Silbenpentade 8. 

237—240. 

Ueber die kleine Silbenpentade S. 

245. 246. 

Ueber das apostrophirta a im |Lig- 

veda 8. 251 Anm. 

Gaesur in ihrer Besiehung sur rhyth- 
mischen Gliederung der Trishtubh- 
Jagatt-Reihen. 8. 210-218. 
nach der sweiten Thesis (Werten 
Silbe) 8. 210. 

nach der dritten Thesis (flknften 
Silbe) 8. 211. 

Gaesur nach der vierten Silbe in Reihe 
I, 1 8. 81. 87. 

nach der fOnflen Silbe in Reihe I, 
2 8. 81. 86. 

Gaesuren in der Gruppe H, 1. 
Ihr wechselndes Verh&ltnis im Ver- 
lauf der Entwicklung. S. 89. 92 f. 
Ihre rhythmische Bedeutung S. 96 f. 

Gaesur nach der fQnften und sechsten 
Silbe in HI, 3d und HI, 8e und ihre 
rhythmische Bedeutung 8. 120. 

Gaesur in der Gommissur eines Gom- 

positums 

im Rigreda 8. 100 Anm. 

im l^igf.-pritifikhya 8. lOl Anm. 

8. 117 Anm. 
Gaesurlose p4da 8. 185—190. 

UebersichUUbelle 8. 186. 187. 
Gala 8. 185. 
caipdreva Supar^. a eaipdra-ifa S. 

148. 257. 
GaftcartkiTalt, sweireihiger plda S. 165. 

195. 

Ursprung desselben S. 196. 
GandnJekhA 8. 184 Anm. 2. 
Gandravartma S. 228. 
Gappeller 8. 29 Anm. 8 f. 
Giruhisint 8. 41. 
ch positionbildend im Supar^Uihy 

S. 172 Anm. 1. 
Chkjk 8. 185. 
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in y&tormt S. 42. 

in Reihern, 1 S. 87. 109. US. 114. 

Vgl. S. 212. 
XP^voi dfXoYoi iccp^TiXco) in den Trishtubh* 

Jagatf-Formen. S. 28. 87. 43. 45. 

Ihre historische Bedeutung in der 

Metrik S. 218 Anm. 
Xp^vo« xfvd« (rhythmische Pause) S. 86. 

Unterschied von der Schlusspause 

8. 244 Anm. 2. 
Xf ^vo^ icpwToc SS More in der ersten 

Stufe der quantitirenden Metrik S. 

218 Anm. 1 nr. 1. 
Citralekhft S. 166. 
Citrasülft S. 195. 
Colebrooke S. 24. 81. 45. 
Compensation S. 66 f. 207. 208. 

Contractionen , ihre AoA^^^UAg s. Auf- 
lösung 1. 

Nicht aufgelöst im Supar^. 8. 255. 
Creticus 

im diplasiscben Rhythmus S. 87 f. 

in der GMiniform (Reihe HI, 8) S. 89. 

87. 109 114. Vgl. S. 212. 
Dehnungen der Vocale in den vedi- 

•chen Liedern S. 17. 61. 

in den Trishtubh- und Jagatt-p&da 

derselben 8. äS ü. 

in der dritten Silbe derselben S. 64 f. 
ftcafopd xoT* dvT(9coiv S. 8. 

dfdiv&'S 8. 99 Anm. 1. 

diyi uttamiykm im Supar^. 8. 147. 

Doppelarsis hinter der C&sur nach der 
dritten Thesis (fünften Silbe) — ihre 
rhythmische Bedeutung 8. 98. 212. 

Doppelarsen in Reihen f, 1 8. 84. 

Doppelarsen an unregelm&Miger Stelle 

in Reihen II, 1 8. 96. 96. 
Doppelarsen in Reihen III, 1 und III, 

8 8. 128. 124. 
Doppelarsis im fünften Fusse von Reihe 

I-II, 1 8. 127. 128. 
Doppelarsis in Reihen I— II, 8 b und 

r-ll, 8 c 8. 129. 180. 
Doppelarsis in den Reihen I— III, c; 

I-UI, e; I-III, f; I-III, g. 8. 138. 

Doppelarsis im SchluMfüsse verkünter 

pida. 8. 188. 184. 

Ihr Qnind 8. 207. 208. 
Doppelreihen s. Zweireihige pida. 
Dreireihige Dida s. Zweireihige p. 
Dratapada 8. 228. 
dy&'v&prithivr 8. 186 Anm. f 8. 1 89 Anm. 

Einschub einer dritten Reihe swiachen 
awei vorhaudcno Reihen 8. 166. 



Ekarftpa in doppelter Bedeutang . 8. 
179 Anm. 1. 

Fausböli 8. 80 Anm. 8. 8. 168 kam. 

Füsse unmittelbar hinter d«r viersilbi- 
gen Caesur — ihre Entftehiiii| 8. 87 
und rhythmische Bedeutung 8. 818. 

garudo vainateyo im Supar^. 8. 147. 

QewichtsverhAltniste der beiden Raihan- 
abschnitte in den Trishtubh* und 
Jagatt-Reihen 8. 218. 

Gildemeister 8. 24 Anm. 1. 

Gleichheit der Trishfubh- und Jagatl-pA- 

da in ihrem rhYthmischen Bao. 8. 75 1 
Gliederung der Trishtubh-Jagatl-Reiben 

s. Rhythmische Gliederung. 
Grassmann 8. 24—26. 47. 74. 76. 108. 

124 Anm. 1. 181 Anm. 1. 888. 
Grube 8. 88 Anm. 1. 
Gruppe I 8. 78—87. 

Normalformen 8. 78-80. 

UnregelmUsige Formen 8. 83—84. 

Ueberblick der Entwicklonf 8. 81. 

Verhältnis von Reihe Li xu 1 8 8. 8a 

Rhythmische Beschaffenheit beider 

S. 85—87. 
Gruppe II 8. 88—109. 

Normalformen H, 1 8. 88—95. 

UnregelmUsige Formen H, 1 8. 95.96. 

Ueberblick der Entwicklnng 8. 98. 98. 

Reine Strophen aus pAda 11, 1 and 

II -lU, 1 8. 98-95. 

Rhythmische Beschaffluiheit der Rei- 
hen II, 1 8. 97—99. 

Reihen U. 2 8. 99-109. 
Gruppe III 8. 109-126. 

Normalformen 8. 109—115. 

Cäsurverschiebungen der Reihe III, 

8 8. 116-120. 

UnregelmUsige Formen 8. 180-185. 

Vorbildungen d. V&tormip&da 8. 1 18 f. 

Vorbüdung des (Tilintpida 8. 114 1 

Ueberblick der £ntwicklang, beeoa- 

ders im Unterschiede von Qmppe 

II 8. 116. 192-194. 

Rhythmische BeechaflSenheit 8. 115. 

120. 
UalAyudha 8. 88. 40-48. 168 kam. 1. 
Ualbvocale, ihre Aoflöeong s. ualer 

Auflösung 1. 

Nicht aufgelöst im Snpar^. 8. 856. 
Ilansamilä 8. 166. 195. 
IlansaruU 8. 222. 

IK!} 8- »«*• 

llaskelf 8. 77 Anm. 1. 
llephthemimerei 8. 99. 
G. Hermann 8. 8. 80 Anm. 1. 
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Hexameter, HomeriBcher 

Offene Irana Endsilbe alt Ictnttilbo 

S. 78. 

Erste Thesis desselben S. 108. 
Hexapodie mit unbestimmten Qoanti- 

t&ten S. 61. 208. 
Homerische Gedichte s. unter Hexa- 
meter. Ihre historische Stellung in 

der Metrik 8. 217. 
Jambische Reihen in der Trishtubh- 

Jagatt-Familie 8. 78—87. 
Jambischer Rhythmus in der Trishtubh- 

Jagatt-Familie. 

Seine Bedeutuns S. 188. 134. 
Jambischer Rhythmus des vorderen 

Abschnitts der Trishtubh-Jagatf-p&da 

S. 61 ff. 
Ictussilbe s. Thesis. 
(ndaro für (ndro S. 181 Anro. 1. 
Inder. Ihre metrische Theorie S. 8. 

Ihr p&da S. 8. 29 Anm. 8. 148 Anm. 

u. 149 Anm. 284 Anm. 
Indravajrft S. 31-84. 88 (92-96). 209. 
Indravaip^a S. 27. 
Inlautende Reihe s. Schlusssilbe. 
Jacobi S. 84. 
Jaloddhatagatir S. 221. 
Jonicus a maiore 

F&lschlich angenommen S. 44. 46. 

Nicht anzunehmen in Reihe III, Ic 

S. 122 Anm. 
jyilshtha fQr jy^htha S. 7 1 Anm. 

Kalahansa S. 228. 
Külidäsa S. 83. 
Kknik = KrftntA S. 185. 
KaUlexis S. 82. 

Ihre historische Bedeutung S. 219. 
karyü für kayirü im Pftli S. 80 Anm. 8. 
Ked&ra S. 40—41. 81 f. 179-180. 

220-228. 
Kesara S. 184. 
xd>Xov S. 7. 
Kr&ntA S. 186. 
A. Kuhn S. 24. 48. 229. 
Kamüralalita S. 221. 
Kürzere Reihen (Gruppe V) S. 167- 1 81 . 

Hauptschema S. 167. 206. 

Zweite Arsis S. 177—176. 206. 208. 

Entstehung der Reihen 8. 204. 

Ihr Zusammenbang mit Metren der 

klassischen Zeit 8. 181—182. 206. 

Kürzere Reiben in der groMen Sil- 

benpentade S. 240 — in der kleinen 

Silbenpentade 8. 248. 
KusumiUlatüvellitA 8. 166. 

kva istt = kyi 'sU im Sapar^. S. 174 
Anm. 1. 266. 



Kyklischer AnapAst B. 80 Anm. 

Kyklischer Daktylus B. 2a 

Laiita 8. 42. 

LalitA 8. 228. 

Xcr|A(ia =s XP^^^ tJK^ Tom umfange 
einer More 8. 86. 244 Adm. 8. 

Logaoedische Reihen, Auffassung der- 
selben in der griechischen Metrik 
8. 28. S. 80 Anm. 1. 

Logaoedische Reihen in der Trishtubh- 
Jagatl-Fämilte « Gruppe H B. 88 - 109. 
P&onisch- logaoedische Reihen der 
indischen Lyrik B. 220-285. 

Logaoedische Reihen — ihre histori- 
sche Bedeutung 8. 218 Anm. 1 nr. 8. 

Madanalalitä 8. 185. 

mahj^meghefa f&r mahtaegha-i?a im 

Supär?. 8. 148. 257.'" 
Makarandikk 8. 185. 
Mülatf 8. 179. 
M&Iinf 8. 166. 

Mand&krinti 8. 165 Anm. 8. 185. 
Ma^ubhishi^t B. 166. 
Mafijuf&dinf S. 224. 
MattebhavikrtdiU 8. 285. 
Max Malier 

lieber das vritU 8. 17 Anm. 8. 

Einzelne metr. Beobachtungen B. 48. 

72 Anm. 8. 77. 174 u. Anm. 1 8. 807. 

Ueber Rt. X, 77, 1--5 8. 836. 887. 889. 
MeghavisphOrJiU 8. 165. 
Metrik 

Gegensats sur Rhythmik B. 8 Anm. 

Vergleichende Metrik B. U. 

Silbens&hlendel 

Accentuirende > Metrik (Poesie) 8.18. 

Quantitirende | 

Charakter der ältesten (silbensiklen* 

den) Metrik 8. 815-880. 
miträWArupayor 8. 186 Anm. f B. 189 

Anm. 1. 
Mridamgaka 8. 820. 
mrila 8. 72 Anm. 184 Anm. 1. 
miinlfa fQr munir i?a B. 847 Anm. 8. 

260 Anm. 
Nadf 8. 166. 
Nandana 8. 184. 
NAndtmukht 8. 166. 
Nandint 8. 888. 
naraTfryase(tha flir narafiriyas* im 

Pili 8. 168 Anm. YgL karylL 
niqit B. 141 n. Anm. 1. 

4xTiDxat(cxtf9i)|iov liiftloc 8. 89. 97. 

811 Anm. 8. 
Oldenberg 

Ueber die Trishfubh- und JagatI* 

pkda 8. 84 Anm. 1. 
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Oldenberg 
Anapaest in d. Mitte derselben S. 44. 45. 
Ueberx&hiige Silbe in denselben 8. 142 
Anm. 1. 

Ueber das Paasbyaparva des Ma- 
hftbhärau 8. 160 Anm. 

p4da i. Inder. 

FadapaSkti 8. 288-287. 

Paeon IV in Reihe lU, 8 fl 

PaeonlindenBeihenUll 8.120-122. 
8i; UI, Sgll; III, SbJ 

Paeonen mitTrocb&en u. Daktylen su Rei- 
hen und Perioden verbanden (fUTaßoXi} 
&u8uwv^ im Griechischen 8. 87 t. 
im Indischen 8. 89. 

Paeonische Taicte in diplasischen Rei- 
hen (indische Beispiele) 8. 40-42. 

Paeonisch-logaoedische und paeonisch- 
irochaeische Metra der indischen 
Lyrik 8. 220-226. 

Pallcaclmara 8. 81. 

PaSkü-pida 8. 201. 288—237. 

PaSkU- Reihe 8. 199-200. 287—261 
insbes. 248-245 und 250. 

Paricara, seine Ueder 8. 199—201. 
287—245. 

pareti für para iti in der Katha-up. 
8. 148 Anm. 8. 267. 

Paushyaparra 8. 160 Anm. 

fä?akaamReihenschluss8.77u. Anm. 2. 
ause 8. 6. 244 Anm. 2. Vgl. ).cT|A|Aa. 
iitv#i](U|ap4€ 8. 25. 81. Q5. 
Periode 8. 7. 
PiBgala 8. 10 Anm. 8.27. 81. 83. 40-42. 

176 Anm. 2. 8. 179 u. Anm. 2. 8. IBO 

Anm. 1. 8. 181. 220-225. 
icoIk o6v#rro€ u. dovvdtxoc 8. 6. 
Prabhadraka 8. 166. 
PrabhivaU-S. 44. 140. 
Prabodhacandrodaya 8. 88. 
Pramitkksharü 8. 223. 
Pravrittaka 8. 41. 
pnth'vl fOr prithivf 8. 238 Anm. 
Prithvf 8. 220. 221. 
PriyamvadA 8. 223. 
Proceleusmaticus 8. 43. 189. 
Pttshpad&ma 8. 165. 
Pushpit&gri 8. 176. 
Qoantitirende Metrik (Poesie) 8. 12. 

Ihre historiKhe Entwicklung 8. 218 

Anm. 
Rathoddhatä 8. 228. 
Regelmässige Formen in der Trishtubh- 

Jagatf-Familie 8. 47, die haupts&ch- 

sten derselben 8. 64. 
Reihe s. Rhythmische Reihe. 
Reihenmischung 8. 86. 61—62. 1 16. 120. 
Reihenschluss s. 8chluss. 



Reiheoteilang. 

Nachweis derselbea in der Trishtiibli- 

JagaU-FamiUe 8. 195-206. 

Grund derselbea 8. 210—218. 
Rhjthmengeschlechter 8. 8. 

Ihre historische EntwiekloBg 8. 217 1 
Rhythmik 8. 8 Anm. 
Rhythmische Bewegung 8. 2. 

Ausdehnunff derselbe 8. 6. 
Rhythmische Qliederung der Trialitabh- 

Jagatf - Reihen im Allgeaeliidi 8. 

210—218 

der Reihen L 1 und I, 2 & 86-87 

der Reihen 11, 1 B. 97—99 

der ReihenIII,l:m.2;III,88. 118.12a 
Rhythmische Reihe 8. 6. 
Rhvthmische und sprachliche Teile in 

der Metrik — ihr historisebee Yer- 

h&ltnis 8. 218 f. 
M(MC<^iavov 8. 4. Vgl. 8. 2. 
lUnrthmus 

Qrundbedingungen 8. 2-8. 

Begriff 8. 2. 

Bestandteile 8. 2. 8. 
ri-Vocal im lUgveda, seine prosoditehe 

BeschafTenbeit 8. 71 Anm. 72 Ana. 

248 Anm. 1. 
Rossbach 8. 28. 
Rossbach und Westphal 8. 1. 4. 48. 

85-86. 97. 
Roth. 

Ueber die lautliche GesUH der ? edi- 

sehen Hymnen 8. 16 Anm. 
Rucirä 8. 44. 140. 
I&lini 8. 34—86. 86—89. 194. 204. 
lälinftypus (Reihe lU, 8) 109. 114. 
!afikh&yana 8. 182. 281. 
I&rdaia 8. 224. 
^ArdaialaliU 8. 186. 226. 

ärdaiavikridiU 8. 184. 224. 
likhandita ä. 222. 

bhA ä. 165. 
luddhavir&j 8. 179. 181. 

iddhavirüdruhabha 8. 179 Ana. 2. 
iaturnius. 

Westphal u. Aliens Ansicht B. 18. 

Thesen und Arsen des Batnralas 

(Beispiele) 8. 74. 76. Vgl. 8. 258. 
Baurabhaka 8. 42. 220. 
8chlu8s der Trishtubh- und Jagatl- 

Reihen 8. 76 -7ä 
Bchlusssilbe der inlautenden (fordertn) 

Reihe sweireihiger pAda (Tabelle) 

8. 167. 

der vorderen und hinteren Reibt 

sweireihiger VirIJpäda: 
grosse Silbenpentade 8. 246. 
kleine . 8. 260. 
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Sechster Fnss, irrationale Anis 8. 96. 

Bievers 
Oeeets fiber dieAoflOsoog der Halb- 
vocale in den veditchen Hymnen 8. 48. 

8iibenpentade (AksharapaBkti) 8. 287. 

grosse 8. 287—246. 
Unterscheidong iweireihiger und ein- 
reihiger p4da in derselben 8. 24 1 — 246. 
Rhythmischer GhariÜEter der sweireih. 
AksharapaSkti-p&da 8. 243—246. 
Kürze amSohlass der vorderen ond 
hinteren Reihen (Tabelle) S. 246. 

kleine 8. 246-261. 
Unterscheidung zweireihiger und ein- 
reihiger püda in derselben 8. 248 — 260. 
Kürze am8chluss der vorderen and 
hinteren püdateile (Tabelle) 8. 260. 

Silbenz&hlende Metrik (Poesie) 8. 12. 
8puren derselben in der griechischen 
Metrik 8. 14. 218 Anm. 
Als Metrik des Urvolkes 8. 216. 

8ragdhar& 8. 166. 

9xix(K (fersus) 8. 7. 

8trophe 8. 7. 

Strophen aus verschiedenen p&daformen 
s. Reihenmischung. 

Strophen lediglich zusammengesetzt 
aus p&da der Gruppe III q ^a ok 
und p&da U-UI, 1 / 8.93-96. 

aus püda derQruppelll 
und den beiden p&dal 8. 139 — 140. 
II-III, 1 u. ll-m, 2j 
Strophen lediglich zusammengesetzt aus 

gUlinfplida 8. 112. 
Strophen mit durchgängig langer zwei- 
ter Arsis 8. 112 und Anm. 1. 
suastf für svastf 8. 130 Anm. 
Sudha S. 186. 
Suvadanä 8. 186. 
8vägat& S. 223. 
sv&Dö für suv&nö 8. 249 Anm. 
syllaba anceps S. 63—74. 
Am püdasohluss 8. 20 Anm. 8. 34. 
Vgl. ausserdem Schlusssilbe. 
Innerhalb des p&da 8. 68-74. 
Erste Thesis (zweite Silbe), Tabel- 
len 8. 67 und 60. 
Zweite und dritte Thesis fvierte 
und fünfte Silbe) vor der Gasnr, 
Tabelle 8. 68. 69. 
Thesen im Allgemeinen 8. 67—78. 
Arsen im Allgemeinen 8. 73. 74. 
Syncope 

Ihre historische Stellung in der Me- 
trik S. 218. 219. 

In den einzelnen Reihen der Trish- 
tubh-Jagatt-Familie : 
Öruppe I S. 82 - 84. 



Qrnppe 11,1 8.88. (Tgl.daina28 0.82.) 

Reihe IL 2 a 99. 

Gmppe m 8. 109 (Vgl a 86)« B. 
• 122—126. 

Zwischenform I-H 8. 127. 128. 189. 

Zwischenform I— III 8. 180. 

Zwischenform H—m 8. 184. 188. 
Takt 8. 2-7, 
Taktgleichheit 8. 4-6. 
Taktteile 8. 2-4. 

VerhAltnisse derselben 8. 8. 

Historische Entwicklung dieser Yer- 

h&ltnisse 8. 217—218 n. 8. 218 Anm. 

Teilung der Taktteile (historisch be- 
trachtet) 8. 216. 217. 

Ihre Ueoereinstimmung mit spr4eh- 

liehen Teilen S. 218. 219. 
Taktwechsel (fircoBoXh ^u^fubv) 8. 4—6. 

Paeonen mit Trocnien und Dakty- 
len 8. 37—89. 
Tatir » MMaU 8. 179. 
Tetrapodien 

Als vordere Reihen iweireihiger plda 

a 144. 146. 

Unter den kürzeren Reihen 8. 169. 

170. 178. 174. 180. 181. 
Thesis 8. 2. 

Beschaffenheit der Thesen in den 

Trishtubh-JagaU-pida 8. 67—78. 74 

(Regel). 

Erste Thesis (zweite Silbe) 8. 65 — 

66. 67 (Tabelle). 60—61 (TabeUe). 

Erste Thesis (zweite Silbe) kon in 

Palikti-Reihen 

1. Padapaffkti 8. 285 vgl. Anm. 

2. Aksharapafikti 

grosse SilbenpentadeS. 842.1 q a^. 

kleine , a849./^-^*- 

Zweite Thesis (vierte Silbel vor der 
Dritte „ (fünfte , | Gaesnr. 
8. 68-66. 68-69 (Tabelle). 
Dritte Thesis (fünfte Silbe) in Omppe 
II — ihre allm&hlige Wandlung lor 
L&nge S. 88. 89. 

Vierte und fünfte Thesis (achte nnd 
sehnte Silbe) kurz 8. 69 — 78 Anm. 
Allgemeines Verhältnis der Thesen 
zu den Arsen 8. 74. 

TOv^ 8. 222 S. Tp(9imOC. 

To/BpaytK in Reihe III, 8 8. 109. 118 

(vgl. 8. 48). 87. 
Trimeter, Jambischer 

der Griechen a 25. 85—86. 811. 
Tp(9nfA0€ 8. 82. 86. 227. 
Trishtubh-Jagatl-Familie 8. 46. 

Die Hauptmomente ihrer Entwiek- 

luns 8. 190-214. 

Vedischer Zeitraum 8. 192. 
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^yriahtobh-jFftgaU-Ffmilie. 

Zeitraum des UebergangtS. 192—194. 

Ueberblick Aber ibre Entwicklung 

8. 208—210. 
Triibtub^pida unter Yirlljpida 8. 199. 

260-251. 
UdgatA 8. 42. 220. 
UdlcytTritti 8. 40. 
Uebergaiigsperiode 8. 47. 192—194. 187 

ßabelle). 
rsteigende pida 8. 141 u. 196. 
8. Zweireibige pilda. 
Uebeniblige Silbe s. Oldenberg. 
UnregelmUtige Formen 8. 82. Ygl. 
Gruppe I ; U; III und Zwischenformen. 

upajiti 
aus Indra? sjrä -|- Upendrafsjrä 8. 88. 
aus Vamfasthi + Indrafamcft 8. 81. 
ans OUinf + V&torml 8. 45. 



Upam&Unt 8. 184. 
Unastl] 



Ipasthiti in doppelter Bedeutung 8. 180 
0. Anm. 1. 8. 180-181 (Tabelle). 
PpasthitJi « UpasthiUm 8. 221—222. 
Upendra?sjrft 8. 81. 
müTjiek und unyick 8. 144 u. Anm. 1. 
Utsara 8. 224. 

YaifiTadevt 8. 164. 195-196. 
Yaitaltya 8. 40. 178-181. 
YaipcasthA 8. 27-81. 88 (92-98). 209. 
Yarlbamibira 8. 179. 228. 
Yaratann (» M&laU, Tatir) 8. 179. 

YasantvMMi^ 8- 179. 

YuanUÜlaki 8. 220. 

Y&torml 8. 84—86. 42—45. 194. 204. 

YätonnltypMS (Reibe III, 1) 8. 109. 
118-114. 

Yediscbe Lieder — ihre lautliche Ge- 
stalt 8. 15. 8. Benfcy und Roth. 

Yediscbe Periode 8. 47. 192. 

YerkQrste pida (Reihen) 8. 181—185. 
206-207. 

Yerkfirste p44& <lec klassischen Zeit 
8. 184—185. 

Yibhkvari 8. 82. 

YipariUkhyknakI 8. 88. 

Yirki-pkda 
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